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4 Schnell + Vergánglich 


Mark Stewart & The Maffia-bohrender Bass, Xymox weiche Won- 
nen, Red Wedge-Agitprop, Cleaners From Venus-Provinzexzentriker, 
Motley Crüe — fakultativ Heavy Metal, Surfin’ Dave — New Wave, 
Sigue Sigue Sputnik – NEIN... und Anderes. 


14 Echo And The Bunnymen 


...und so schallt's heraus. Wieder alles über Liverpool. Dokumen- 
tation von Ralf Niemczyk. 


18 Bronski Beat 


Schónheit ist nicht alles. Man kónnte auch gute Musik machen. 
Warum beides nicht nottut begründet Clara Drechsler. 


20 The Cult 


Spex geht unter die Gerechten. Justiz Justizen ringt um den objek- 
tiven Standpunkt. 


24 Bill Laswell 


Ein Mann mit fünf L und auch sonst nicht ohne. Thomas Hecken 
beleuchtet den historischen Background. 


26 Blick zurück auf Johnny 


TonyParsons sagt über diePistols, was wir über Sigue Sigue Sputnik 
sagen. Nur umgekehrt. 


30 The Bangles 


Sie singen mit Engelszungen. Lieblich klingt ihr Saitenspiel. Frank 
Sawatzki lauscht den Sirenen (und widersteht). 


32 Jack Bruce 


Detlef Diederichsen ordnet den großen alten Bassisten in 23 leicht 
verständliche (Geld, Drogen, Ginger Baker) Lektionen. Populär- 
wissenschaftliches Standardwerk. Reich bebildert. 


36 LP-Kritik 
Schrill, bunt, witzig: die originellsten Weihnachtsgeschenke auf 
7 Seiten. 


40 Singles 


Moderne Musik im Spiegel der Statistik. Eine Analyse des Gorris- 
Instituts für Listenwesen (GIfLW). 


46 Gemein + Geistreich 


Maler, Afrikaner, Eco, Kämpfer, Bild von Mann (blond, böse). 


48 Mrs. Benway 


..:wandelt zwischen Leben und Tod. Beuys, Dahn, Richter und mehr. 


50 TV: Sendungsbewußtsein 


Paare im Schaukampf. Hecken & Lau über Fernsehen. Klinkmann & 
Schneider über Videos. 


52 NYC - 8° minus 


Fakal-Hans schreibt aus dem Reich des Koch-Khan. Exotisch und ge- 
heimnisvoll! 


54 Film in England 


Sie fahren auf der falschen Seite. Aber sie machen richtige Filme. 
Reinhard Jud sagt, welche. 


58 Leserbriefe 


Knallhart. Packend. Schonungslos. Die Bestgekürzten vom Februar. 


Titelfoto: Sheila Rock/Photoselection 


Sandra bedankt sich bei allen SPEX-Lesern, die sie im Poll in der Rubrik „Peinlichstes Lieblingsstück“ auf Platz 2 gewählt haben. 
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4 SPEX 


Yoko Ono 


Die Beatles waren bekannter 
als Jesus. Das ist Geschichte. 
Sie ist bekannter als Mishima 
und der Tenno, die bekannte- 
ste Japanerin der Welt. Sie 
gab der bekanntesten Band 
der Welt den Gnadenstoß und 
machte den bekanntesten 
Working-Class-Hero der Welt 
zum bekanntesten glücklich 
verheirateten Mann. Das ist 
auch Geschichte. Zur Feier 
ihres 53. Geburtstags kommt 
sie nach Deutschland und 
wenn es Gott, Yoko Ono und 
Lippmann & Rau gefällt, gibt 
es im nächsten Heft mehr 
bekannte oder unbekannte 
Geschichten, mehr Worte von 
Yoko Ono und wieder einen 
glücklichen Mann mehr auf 
der Welt 


e Lassen wir diesen Monat miteiner fur alle Betei- 
ligien zufriedenstellenden Beilegung des Heino- 
problems beginnen, + wennwireinem Artikelin 
dem „EMl-Intern"-Blättchen glauben dürfen, der 
mit folgenden zwei bedeutungsschweren Sätzen 
endet. Zitat: „Statt mit einem Hit oder wenigstens 
einem Hitchen verabschiedete sich Heino vom 
deutschen Showbiz mit einem Prozeß. Zu allem 
Überfluß lief Heinos hochdotierter Schallplatten- 
vertrag mit dem alten Jahr aus, und der Fernden: 
ker und -lenker hat sich diskret zurückgezogen." 
Das istdoch wunderbar eindeutig. Das Pamphlet 
des einschlàgig bekannten Rechisreaktionărs 
Reginald Rudorf benutz markige Worte zur Einlei- 
tung („Ein Denkmalwird demontiert — das Denk 
mal Heino námlich! Angepinkelt wurde es schon 
immer, von blonden und roten, von klugen und 
vonjecken undjetztauchschon von toten — nein, 
nicht Hunden, Hosen!) die direkt zur beteiligten 
Gegenseite führen: Den glorreichen Heino und 
die Toten Hosen (das ist doch seine Berliner Be- 
gleitband, oder?) die nun ihr Lebenswerk vollen: 
det haben, die langweilige alte Heino-Nummer 
einpacken kónnen und sich nun endlich neuen 
Gefilden zuwenden sollten. Prost. 

* Kommen wir zur traditionellen, etwas in Ver- 
gessenheitgeratenen Rubrik: Bandauflósungen, 
Reformierungen etc. Gerade auf dem Weg nach 
obenhabensich die nordenglischen Yeah Yeah 
Noh aufgelöst, um sich auf dem Arbeitsmarkt 
nach ordentlichen Jobs umzuschauen. Begrün 
dung laut NME: Sie seien nicht in den Kritiker- 
charts aufgetaucht, demzufolge sei weiteres Mu- 
sizieren ohne Sinn, Sie hätten SPEX lesen sollen. 
* Auch Play Dead haben sich aufgelöst. Pete 
Dean hat die Band verlassen, die restlichen drei 
Herren wollen unter dern neuen Namen The Be- 
astmaster Generals zu neuen musikalischen 
Ufern streben, während Dean erst noch etwas 
nachdenken muß, wie er sein weiteres Leben ge- 
stalten möchte. 

e Aus der Versenkung sind auch die ehemalige 
Groß-Frauen-Truppe Belle Stars aufgetaucht. 
Mittlerweile zum Trio geschrumpft dürfen sie wie 
inalten Tagen beiStiff eine neue Single veróffentli- 
chen. 

* Marie Osmond, das inzwischen 26-jährige 
Mitglied der großen Osmonds-Family (,,Carzy 
Horses") hat ihr Comeback in den USA schon 
hinter sich. Ihre Single „Meet Me In Montana“ 
führt die Country-Charts an und soll nun auch in 
Europa lanciert werden. 

e Angekündigt und befürchtet wurde es seit lan- 
gem: die unaufhaltsame Rückkehr von Frankie 
Goes To Hollywood. Die LP hatschon einen Ti- 
tel: „Our Cheating Hearts", und auf der Single da- 
zu soll es als Bonus eine Version von „Smoke On 
The Water" geben. Außerdem bemüht sich Hol- 
ly Johnson umeineRollein „Denver Clan‘ oder 
„Falcon Crest". Irre aufregend 

e Ihr Erscheinen hat die englische, noch aus al- 
ten Punk-Fanzine-Tagen stammende Musikzeit- 
schrift Jamming! eingestellt. Zwar wurden trotz 
dichter Drängelns auf dem Pop-Zeitungsmarkt 
monatlich 20.000 Exemplare verkauft, jedoch 
konnte man sich auf dem Anzeigenmarkt nichtso 
gutbehaupten, Außerdem, so die Redaktion, hat- 
teman das Gefühlzu demgewordenzu sein, was 
man früher hatte zerstören wollen 

© Was Holly Johnson erst noch wil, hat Culture 
Club längst hinter sich. Culture Club machten 
nichinur gute Musik,sonderndurftenauchschon 
inelneramerikanischen Fernsehserle agieren. EL 
ne Folge von „The A-Team" mit dem berühmten 
Mister T. (Rocky Ill) wurde extra für die Band ge- 
schrieben, die laut Drehbuch gekidnappt und 
von Mister T. befreit werden mußte. 

* Auch Herbie Hancock darf endlich in einem 
Spielfilm mitmachen. Im neuesten Film von Ber- 
nard Tavenier (Ein Sonntag auf dem Lande") 
spielt er einen Pianisten im von amerikanischen 


Jazzern überschwemmten Nachkriegs-Paris. 
AuBerdem dabei in , Round Midnight" Dexter 
Gordon, John McLaughlin, Wayne Shor- 
ter, Freddie Hubbard, Tony Williams. 

e Spat rollt sie an die große Frühlings-Plattenflut, 
dafür um so heftiger: Prince stellte einem Bill- 
board Reporter in einer privaten Audienz, wo der 
Meister persönlich allerdings fehlte, seine neue 
LP Parade“ vor. Seinneuer Film Under ACher- 
ry Moon" soll in den USA zu Ostern in die Kinos 
kommen 

e Keineneue LP von The Clash, dafür aber wird 
ihre erste LP von den CBS als Compact Disc ver 
öffentlicht. Jetzt muß Joe Strummer nur noch 10 
Lps machen, bis er sich auf seinen Alterssitz zu- 
rückziehen kann, 

© Der 1982 gestorbene amerikanische, na, sa- 
gen wir, Rock-Journalist Lester Bangs kommt 
auch postum nochmal zu neuerlichen Platteneh 
ren. Materialaus den späten Siebziger Jahren mit 
Stimme und Texten des Meisters wird von 
Ramone-Bruder Michael Leigh veröffentlicht 

e Auch demneuen Rolling Stones Album darf 
entgegen gesehen werden. Die zum größten Teil 
unter Leitung von Steve Lillywhite Live aufge: 
nomenen Stücke, scheinen allerdings bei der 
Plattenfirma CBS nichtganz so positiv aufgenom- 
men worden zu sein, will man zahlreichen Ge- 
rüchten glauben. Nichtdestotrotz wird ersteinmal 
„Harlem Shuffle" als Single veröffentlicht 
Probleme kommen noch von anderer Seite auf 
die Rolling Stones zu. Ein Patrick Alley meldete 
sich aus Jamaika, spàt aber immerhin, und be- 
hauptet das Stück „Just Another Night" schon 
vor den Rolling Stones 1982 aufgenommen zu 
haben, ohne aber dann in den Credits berück- 
sichtigt worden zu sein 

e Die interessantmerkwürdigste Band/Produ- 
zenten Paarung kommt diesmal von Big Coun- 
try. Fürihre neue LP nahmen sie sich Robin Mil- 
lar, nachdemer in einem Artikel verlauten ließ, es 
satt zu haben als reiner Jazz-Funk-Produzent an: 
gesehen zu werden. 

e Zur im LP-Teil besprochenen Live LP von 
John Lennon in New York City wird parallel 
auch das Video des Konzertes veröffentlicht, das 
am30. August 1972, übrigens sein letztes, als Be- 
nefiz für behinderte Kinder über die Bühne ging. 
* Dem allgemeinen Wiederveröffentlichungs- 
und Complitations-Trend scheinen nun auch die 
Amerikaner mitmachen zu wollen. MCA hat von 
Sugarhill Records den gesamten Chess-Katalog 
abgekauft, für mehr als eine Millionen Dollars. 
Vier LPs mit Chuck Berry sollen veröffentlicht 
werden, an deren Zusammenstellung Berry 
selbst beteiligt war. Zusätzlich sollen weitere von 
Howlin’ Wolf, Bo Diddley und Muddy Wa- 
ters folgen. 

e In den Archiv-Keller ist man auch bei Atlantik 
und Elektra hinabgestiegen, Auf 7 LPs sollen 186 
Songs veröffentlicht werden, Titel: Atlantic 
Rhythm And Blues 1947—1974. 

i Für Elektra hat Kenny Kaye, Patti-Smith- 
Gitarrist und Pebbles-Compilator auch in die- 
sem Beruf legendär, die Perlen aus deren Back- 
katalog auf 4 LPs zusammengestellt (u.a.: Dors, 
Stooges, Incredible String Band, MCS 5, Holy 
Modal Rouders, Ars Nova, Zodiac Cosmic 
Sounds, David Peel & The Lower East Side). 

e Alles was bei Rough Trade in diesem Frühling 
Finger und Stimmbánder hat, wird auf Platte ge- 
preBt, Zuerwartensind Platten von Smiths („The 
Queen Is Dead"), David Thomas and The 
Wooden Birds (, The Monster Walks On Winter 
Lake") Міс Goddard (,T.R.O.U.B.L.E." mit 
Working Week), Jonathan Richman And The 
Modern Lovers („It's Time For Jonanthan Rich- 
man And The Modern Lovers"), Thomas Map- 
fumo („„Chimirenga For Justice‘), die Wooden- 
tops sind auch fast fertig mit einer ersten LP, für 
die genauso wenig schon ein Titel bekannt ist wie 


* lassung. 


für die Debüt-LP von Easterhouse. 
e Eine Brit Schlagowski alias Gutterheart 3382 
beabsichtigt mit Fussel Nr. 1100 (???) eine 
Gutterhearts-Fete zu veranstalten und bittetal- 
le Interessierten sich an folgende Adressen zu 
wenden: Brit Schlagowski, c/o Möller, Südenstr. 
12, 1000 Berlin 41. Wenn sich ausreichend Gut- 
terhearts melden, werden die Interessenten über 
den genauen Termin der Party informiert. 
e Nach einem schweren Autounfall in den USA 
liegt Luther Vandross mit Rippenbrüchen, 
Gesichts- und Kopfverletzungen, sowie einem 
Riß in der Hüfte im Krankenhaus. Sein Mitfahrer 
kam bei dem Unfall ums Leben. 
e Genauso unvermeidlich wie das Heino- und 
Band-Auflösungsproblem, die monatliche Pop: 
und-Politik-Mischung. Benefizkonzerte, Boykott, 
Spenden, Gedächtnis-Singles auch allenthalben 
diesen Monat. 
e Am 23., 24. und 25. April treffen sich die verei 
nigten Tier- und Umweltschützer in der Royal Al- 
bert Hall in London um die Greenpeace-Kasse 
aufzubessern. Mit dabei: Madness, Aswad, Big 
Country, China Crisis, Echo And The Bunnymen, 
Blancmange, lan Dury, Nik Kershaw, Lloyd Cole, 
Simply Red, Thompson Twins, Strawberry 
Switchblades und noch einige mehr. 
Doppelt karitaliv zeigen sich die Simple Minds, 
die zusätzlich zum Greenpeace-Konzert die Ein: 
nahmen zweier Konzerte „Amnesty Internatio- 
nal" zur Verfügung stellen wollen, wie schon vor 
ihnen Bono/U2, Dire Straits und Pete Town 
shend 
* In Südafrika haben sich zum erstenmal 
schwarze und weiße Musiker zusammengefun- 
den in einer Anzeige in der südafrikanischen 
Sunday Times" Forderungen betreffs Freilas- 
sung aller politischer Gefangenen, Abzug der 
Truppen aus den Townships und Aufhebung des 
Notstands zu stellen. Der Maggie-Thatcher-Ver- 
ehrer und Leitbild des jungen Neuunternehmers 
Morgan Khan, weicht vom Regierungskurs ab 
und unterbindet neben Solar und Rough Trade 
als dritte Plattenfirma überhaupt den Verkauf sei 
ner Streetsounds- und Streetwave-Schall 
platten in Südafrika. 
e „King Holiday“ heißt die Platte der 
Rap/Hiphop-Allstars die anläßlich des Geburtsta- 
ges von Martin Luther King Ende Januar veröf- 
fentlicht wurde. Mitsingen durften u.a. Kurtis 
Blow, Run DMC, Whodini, Fat Boys, Melle Mel, 
Full Force, Lisa Lisa, New Edition, Teena Marie, 
Whitney Houston, Eldra Debarge, Stacy Latti- 
saw, Pente Costal Community Choir und Muen- 
do. 
© Etwas in Vergessenheit geraten ist Fela Kuti, 
der seit seiner Inhaftierung im September 1984 
wegen slaatsfeindlicher Gesinnung immer noch 
in einem nigerianischen Gefängnis sitzt. Mittler. 
weile, nach dem Auswechseln der gesamten Ad- 
ministration durch Staatspräsident Ibrahim Ba: 
bangida, besteht Hoffnung auf einebaldige Frei- 


© Deutschlands erstes Musikerhotef gibt es in 
Hamburg, Im Midnight Affair kosten Einzelzim- 
mer 45 DM, ein Doppelzimmer 80 Mark. Der um- 
fangreiche spezielle Musiker-Service incl, Ersatz- 
beschaffung für verloren gegangene Musiker ist 
schon eifrig genutzt worden (Von Three Johns bis 
Klaus Lage) und wer in Hamburg nach dem Kon: 
zert noch seine Stars zum intimen Plauschchen 
treffen willistin der Koppel 83 in Hamburg 1, Tel.: 
24 09 85an der richtigen Stelle. 

* Invasion of the Elvis Zombies heißt ein 
Buchvon Gary Panter, das die Geschichte vonEI- 
vis Presley erzáhlt, dazu werden noch eindrucks- 
volle Elvis the Zombie Zeichnungen mitgeliefert. 
Passend dazu unser Zitat des Monats von Dead 
Kennedys East Bay Ray: „Das Beste an Elvis 
war doch, daB jede Droge die er nahm, eine went 
ger auf der Straße war. Er tat es für uns. 
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Flucht nach Form 


„Ex-Pop-Sänger kommerziell geworden! Mit 
SugarHil-Band und Paul-Hardcastle-RipOffs!'" 
(Kommunistische Volkszeitung) 

Oder: „DasSprengenaller Formen selbstist hieu 
te mehr und mehr formalisiert und verschwom 
men geworden. Der frisierte Krach-Terrorismus, 
ali seine frühe Intensität, Energie und Wirkung ist 
ausgeblutet, hat sich überlebt. ‚Democracy 

ist ein Haufen ausgebrannten weißen Lárms. 
Die einzige hier anwesende Theorie ist, soviel 
Scheiß wie möglich an die Wand zu werfen, bis 
man sieht, was hángenbleibt."" (Melody Maker) 
Mark Stewart & The Maffia starteten das Konzert 
‚As The Veneer Of Democracy Starts To Fa 
‚und ihr hättet Doug Wimbish Bass spielen 
sehen sollen, Weder interessiert uns seine Rap: 
pet's Delight-Vergangenhelt noch seine Hump 
ta-Solo-Maxis unter dem Pseudonym Fats Co 
mets, Aber diese simple, bohrende Bass-Linieze 
lebrierte der Disco-Profi mindestens so cool wie 
Hendrix, ließ wild die Augen rollen, während er 
den Bass-Karren beim Thema bergab laufen ließ, 
um unter ekstatischen Zuckungen und unglaubli 
chen FilHns die nervenzerrende Kiste wieder 
bergaufzu zerren und als Thema wieder abwärts 
aufs Publikum donnernzu lassen. Schockierend, 
wie dieser Mann seine ganze Kraft in diese Linie 
legte, egal welcheraltmodischen Körpersprache 
er sich dabei bediente. 

Wie man sieht, ist die Musik der Maffia keines- 
wegs streng maschineller Hi-Tech-Studiolärm 
‚An Gitarre und Keyboards Skip McDonald, eben- 
falls cool, aber eher der intellektuelle Typ. Er 
schockierte durch überraschende Soli zwischen 
JuJuund Heavy Metal. Der weiße Drummer Keith 
LeBlanc hatte keine Probleme mit Ghetto-Funk 
und Dub-Reggae, der Musik unterdrückter 
Schwarzer und Basis des Maffia-Beats. Viele der 
kranken Sounds auf der LP kommen von Ste: 
warts monophonem Kassettenrecorder, den er 
im Studio wie im Tambourin spielt. Diese Spielerei 
blieb uns beim Konzert erspart, und die Musik 
wirkte plötzlich wie von einer stillen Übereinkunft 
in eine durchsichtigere Unordnung gedrängt 
Adrian Sherwood himself am Mischpult zeigte 
sich als erfahrener Live-Dub-Künstler, bei dieser 
Gelegenheit vermied er Destruktion und schaffte 
mit treffenden Effekten Passage, die einmal ge 
hörtim Gedachtnis bleiben. Das Publikum wippte 
schüchtern mit und klatschte laut 

Mark Stewart schien das Hamburger Publikum 
eher suspekt. Zur Zugabe mußte er überredet 
werden, Sherwoods Feststellung „They Love 
you!" schien aber genug, umihn zum Weiterspie- 
len zu bewegen. Die Leute in Amsterdam sollen 
da schon energisch dynamischer gewesen sein, 
laut Sherwood wahre Breakdance-Orgien abge- 
halten haben. Dagegen gab's für das Oberhau- 
sener Publikum nur böse Worte (, lahrne alte Leu- 
te, geziert mit Gunbelts und Kilernieten"). In 
Hamburg waren die Anwesenden einfach ange- 
nehm schockiert. Alfred Hilsberg zum Beispiel 
strahlte plötzlich soviel positive Vibrations aus, als 
hätte er ein ganzes Reggae-Sunsplash-Festival 
intravenös eingespritzt bekommen. Es war tat- 
sächlich überraschend zu sehen, wie erleichtert 
das Publikum hinnahm, daßder ganz grenzüber- 
schreitende Dub-Krach ausblieb und besser 
durch virtuose Instrumentalisten ersetzt wurde, 
die improvisieren können und damit eine Span- 
nung aufbauen, die den weiteren Ablauf des je- 
weiligen Stückes vorformuliert, mögliche Einsät- 


M. Stewart 


pter mit Infrarot-Hitze-Detektor 


wegs High-Tech-Studiolärm 


Links oben: Heliko 
Darunter: Keinesi 


ze andeutet und Stewarts parapolitische Zeilen 
plötzlich wie Teil eines Songs wirken läßt, der ge 
schrieben wurde, um von Menschen gern gehört 
zu werden. The Maffia konnte/wollte den Cut-Up: 
Krach der LP nicht auf die Bühne stellen und 
macht das einzig Richtige: Die Flucht nach Form 
Das aber nur Live: Die neue Maxi (kommt im 
März) bringt als Basis-Krach das Explosionsge 
räusch der Challenger-Weltraumtragödie, wozu 
Stewarts verzerrte Stimme mehrfach ein hinwei 
sendes , This is the big SHITI!" durch die Mixer 
Kanäle jagt. Großzügige Angebote mächligerer 
Plattenfirmen (als Mute), kommende Veröffentli 
chungen im größeren Umfang feilzubieten, wur 
den zugunsten der Selbstbestimmung großspu: 
rig abgelehnt. Statt dessen nahm Sherwood Hy: 
potheken auf, um sein eigenes Studio besser ein 
zurichten 

Mark Stewart lebtin Bristol in einer Wohnung oh 
ne Möbel, wo halbvollgeschriebene Zettel nahe 
zu den gesamten Boden bedecken. Ein Buch soll 
bereits fertig sein, aber wir bezweifeln, daß es je 
erhältlich sein wird. Es soll obskure, doch be: 
zeichnende Informationen aus den Bereichen 
Computerwissenschaft, Mikroprozessoren, mul 
tinationale Konzerne und andere Kontrollinstan 
zen enthalten, ausgewählt von Mark aus seiner 
Riesensammlung Notizen, Informationen, die die 
wahren Machiverhaltnisse enttarnen, weiterge: 
geben von Mark Stewart an uns nichtsahnende 
Individuen. Deshalb glauben wir, daB es nie er- 
scheinen wird 

Viele Leute sind der Meinung, Mark Stewart sehe 
tatsächlich „Helicopters circling overhead with 
their heat-detecting infra-red" direkt über sich 
und glaube fest an die Tatsache, Fernsehzu: 
schauerwürden vom Senderausals Versuchska 
ninchen für Experimente in Massenhypnose ver. 
wendet. „Aber mich haben sie noch nicht ge- 
kriegt“, sagter. Die Verschwörung des Großkapi 
tals ist weltumspannend und hauteng. Für Ste: 
wart ist sie künstlerische Inspiration, deshalb 
lacht er auch gern über Paranoia und informiert 
sich. Viele Leute können nicht lachen, weil sie 
leicht zu beeindrucken sind, weil sie keine Infor- 
mationen haben 

Ein Demagoge ist ein Volksverhetzer. Seine Fak 
tensindfürihndazuda, das Volk zu emotionalisie 
ren. Wer der stillen, diskreten, faktenschaffenden 
Demagogie der Weltwirtschaftskonzerne wider 
sprechen will, muB verdammt gute Informationen 
haben und verdammt gute Zeilen formulieren 
Mark Stewarts Zwiesprache mit den allumfassen- 
den Geistern der Computer läßt ihn Teil des para 


noiden Systems der Uberwachungstechniken 
werden. Mark Stewart wird im Gespräch immer 
wieder kleine, haarsträubende Geschichtchen 
über ihm bekannte Personen einflechten, die im 
stilen Bürgerkrieg mit der herrschenden Hoch 
technologie aufgrund systemimmanenter Zwan 
geaufder Strecke geblieben sind. Er kenntso vie: 
le, daß nicht mehr diskutiert werden kann, Das ist 
das Okkulte an der Technologie der Macht 

„7 % of the population have 94 96 of the wealth / 
she's got me hypnotized / strangled by desire." 
Im Pop-Feld weitgehend unbekannte, wahr- 
scheinlich störende Fakten direkt neben emotio- 
nalen, persönlichen Erfahrungen aus der Part 
nerwelt, die jeder unterschreiben kann, ergibt im 
günstigen Falle ein neues Volksgut jenseits hu 
mapisierender Aid-Feste. Oder singt sonst einer 
in der Disco , they're trying to break the back of 
oraganized labour"? Sie tun es nicht, weilesnicht 
an die Seele geht. Ist eben Politik. Mark Stewarts 
Fakten aus dem Sozialkundeunterricht und die 
dazugestellle Teenie-Romantik bilden ein Team, 
von dem die trockenen Fakten profitieren könn 
ten und neue Credibility erhalten. Oh Yeah, sie 
spielten auch „We Are All Prostitutes" aus Pop- 
Group-Zeiten. Immernochein großer Song, doch 
an diesem Abend denneuen Songsin punkto De- 
magogie unterlagen Ruff/Seidel 


BILLIE AND THE DEE 


Der Sprung 
vom Sende- 
mast bei Nacht 


Acht Musiker auf der Bühne, dreihundert Gierige 
vor der Bühne. 308 Menschen, denen Soul auf 
einmaletwas bedeutet, seiesauch erst mit den er 
sten Titeln von Billie and the Deep. Diese Stimme 
Wann stiirmtjemand einen der lokalen Radio: 
sender, um den Mitschnittins Land zu jagen. „No 
Escape" . . . Allerheiligste Ikonen der Musikge- 
schichte werden nicht demoliert, sondern be- 
dacht und zurückhaltend in das Gesamtkonzept 
der kraftvollen, manchmal wunderschön rohen 
oder wirklich gefühlstauglichen Eigenkomposi- 
tionen eingebettet. Mit dem ersten größeren Auf 
tritt erreicht die Formation mühelos die dunkelste 
Ebene, die für weiße Musiker noch erreichbar ist 
Billie and the Deep formierte sich im Dezember 
1985. Die Mitglieder der Band fanden durch di- 
verse bis diffuse Sessions in einer Band und 
schließlich im Ubungsraum zusammen, Aus 
gangspunktihres , Big-City''-Sounds ist die Soul 
Musik der 60er und frühen 70er Jahre mit ausge- 
pragtem Hintergrund-Gesang, Bläsern und der 
unverwechselbaren Orgeln. 
Aber nicht die Reinkarnation einer Drei-Mäd 
chen-Combo wird angestrebt, sondern Vehe- 
mena, Dichte und Ausdrucksstárke von Soul all- 
gemein, Der musikalische Standard aller Deep 
Mitglieder ermöglicht den „starken treibenden 
Soul-Groove" (May E. Major), der die adäquate 
Basis für die drei Sängerinnen liefert. Billies Inter 
pretationen reichen von einer Aretha Franklin, in 
Tonhöhe und Religiosität des Ausdrucks, bis hin- 
ab In die Tiefen der Geschichten einer Bobbie 
Gentry 
Die Choreographie der Damen ist guter alter Girl- 
Group-Stil. Demnáchst macht man sich auf nach 
London, nach einer „ошеп" Plattenfirma wird 
noch gefahndet, Der Sendemast muß hoch sein, 
man sollte Billie and the Deep überall hóren kön- 
nen Uwe Klinkmann, Markus Schneider 
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Foto: Uwe Ahrens 
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aus England. 


TZER 


Musikteil 


Sobald de Schallplatte ihre Hülle verläßt, ver- 
breitet sich der Geruch von Krachledernem — 
frisch gewichst. Und dann kann es eigentlich 
nur DAF sein, was da aus den Rillen heraus die 
Hacken zusammenknallt. Hack um Hack die- 
Starke-Gehabe, das wir aus 
der Sequenzer-Zeit von Robert und Gabi ken: 
nen. Doch was da marschiert, ist NITZER EBB. 
Aus Chelmsford 
Passend zur Musik auf der 4-Stücke-Maxi „Isn't 
it funny how your body works" haben NITZER 
EBB das irrlichternde DAF-Konzept gleich mit- 
kopiert. Das erleichtert Presse und Konsumen 
ten enorm die Arbeit der Verschubladung 
Bon Harris, Douglas McCarthy und David Goo- 
day haben also auch dieses hitlerjungenhatte, 
hinterhältige, im Grunde debile Moment, Alldie 
bösen Signifikanten, angeblich aus ihrer faschi- 
stischen Folie herausgelöst und rekombiniert 
als Zeichen für Energie, Haß und Angst — da 
seid ihr ja alle wieder. „Keiner mit gesundem 
Verstand sagt ja zu den Nazis. Wir sind anti 
totalitär, egal ob von links oder von rechts. 
Trotzdem hassen sie natürlich Maggie mit aller 
zu Gebote stehender Schärfe, versteht sich 
Zu dem DAF-Gedächtnis-Kommando NITZER 
EBB gehóren als feste Mitglieder auBerdem 
noch Organisator/Manager Chris Piper und 
Künstler Simon Granger, der Produkte, Plakate 
und Projekte von NITZEREBBPRODUCT stylt 
In unnachahmlicher Peinlichkeit schmückt die 
Maxi, deren Eingangsstück gekonnterweise 
auch noch „Warsaw Ghetto" heißt, ein stigmati- 
erter Judenjunge. Und auf einem der Plakate 
chwingtein 30er-Jahre-Mobin Grobraster und 
Grautönen den fliegenden Knüppel. 
Auch musikalisch bleibt NITZER EBB stets li: 
nientreu. Assoziationen von langen Lederman: 
teln und «stiefeln und von Muskel-Shirts, die, zu. 
mindest bei effektvoll verschränkten Armen 
sechs Bizepse an drei Rümpfen breitquet 
schen. Es klingt nach Schweiß und Ge 
schlechtsverkehr und Zwangsarbeit 
„Jemand hat uns mit den Sex Pistols vergli 
chen", sagen sie nicht ohne heroischen Stolz 
Und daß alle Welt derzeit Gitarrenbands liebt, 
weil nichts so geil sei wie eine baumelnde Gitar- 
re vor einem Jungmanner-Becken, ist für die 
Chelmsforder Image-Artisten ein gefundenes 
Fressen: ,,Die glauben, Rock'n'Roll kommt wie- 
der, Aber das, was wir mit dem Synthesizer für 
200 Pfund machen, ist vielleicht genauso kraft 
voll, wie Punk es war." 
Unbestreitbar läßt NITZER EBB das Tanzbein 
wippen und sorgt jetzt auch in deutschen Dis 
(йг greise Repliken jenes Tanzes, den die 
Wilden einst Pogo nannten. Wer hätte gedacht, 
daß das tote DAF-Konzept noch soviel Leben 
macht? Den Minimalismus, den ausgerechnet 
das Disco-Label Rush Records in Deutschland 
verkauft, versteht die rhythmisch an sich unbe- 
holfene Disco-Klientel. Irgendwer wird dann ei 
nes Tages das morbide NITZER EBB-Image via 
Video unter die Leute bringen, und irgendwer 
wird dann schreien „Haltet-die-Faschisten‘‘, 
und dann haben wir wieder den Salat 

Freddie Röckenhaus 


Kühl und ärmellos. Das neue Ding aus England. 


SCHICKSALSGEMEINSCHAFT 
OSTWESTFALEN 


Fast weltweit ist Name und Anspruch einer 
Schicksalsgemeinschaft von jungen Bands aus 
dem Raum Ostwestfalen, deren Musiker fastal. 
le die Punkrock-Schule in Deutschlands be- 
stem Club durchlaufen haben. Gemeint ist das 
FORUMin Enger, das fastjeder aus Konzertka- 
lendern, Live-Mitschnitten und Radiodurchsa- 
gen kennen sollte. Nun, nachdem sie ihre Ju- 
gend trinkender- und tanzendermaßen im Fo- 
rum verbracht haben — die ersten Auftritte fan- 
den natürlich ebenfalls dort statt verstreuten sie 
Sich ohne Rücksicht auf finanzielle Verluste, 
nachfolgende Arbeitslosigkeit und eventuelle 
Drogenabhángigkeit über das ganze Land, um 
ihre Aufgabe gewordene Vision von aufregen- 
der deutscher Musik unter die Leute zu bringen 
Dies geschieht nun öffentlich im Rahmen einer 
kurzen Package-Tour durch Deutschlands Me: 
tropolen Anfang März. Termine sind zu erwar- 
ten in Aachen, Berlin, Bielefeld, Hamburg, Нап. 
nover und Köln 

Die Timetwisters haben es auf der Bundes: 
straße B61 von Herford (Keimzellevon Alphavil 
le, ebenfalls Forum-Absolventen) gerade mal 
bis Bielefeld geschafft und pflegen dort ihre Ab- 
hángigkeit von der Musik aus den Sechzigern 
Den Fremden (Fast Camus) verschlug es zum 
südlichen Ausgangspunkt einer der ersten 
deutschen Eisenbahnlinien (Kóln-Minden), wo 
er aus TV-Personalilies-LPs skrupellos seine ei- 
genen Songs zusammenklaut (das klassiche 
Plagiat), Kann ab und zu gut singen, wenn er 
nicht gerade Camus und Sartre liest oder ver: 
liebt ist. 

Jetzt (jetzt Berlin) suchen immer noch den per. 
fekten Pop-Song und das perfekte politische 
Lied. Nach Abhören mtlicher Fehlfar- 
ben/Brecht-Weill/Jam/Clash- und Beatles-LPs 
sowie der Lektüre fast aller Redskins- und 
Weller-Interviews konnten sie ihn immer noch 
nicht finden und beschlossen, sich selbstan die 
Arbeit zu machen. 

Fast jeder der Jetzt-ler sagt: Sozialismus und 
besseres Entertainment sind eir 

Arthur Dent sitzt inzwischen in Hannover und 
kenntfastalle Bánde von Per Anhalter durch 
die Galaxis auswendig und tüftelt mit Vorliebe 
am Arrangement seiner Stücke, so mit Liebe 
fürs Detail. Will Pop-Geschichte schreiben. 

Die Venustropfen wohnen in Hamburg und 
bestechen schon fastallein durch den grandio- 
sen Namen. Man schreibt ihnen Leichtigl 
und Charme zu, weniger Udo Jürgens als viel- 
mehr Johannes Heesters. Alle fünf haben fast 
ihr ganzes Taschengeld den Tonstudios und 
Plattenpreßwerken dieser Welt übereignet, um 
den Fast-weltweit-Sampler „Heimliche Rebel- 
len" (fast) rechtzeitig zum Deutschland-Treck 
im Handel zu wissen, Ihre Devise: gegen die. 
Welt, aber mittendrin! Vielleicht sollte man sie 
auf dem Weg zur Nummer 1 unterstützen 
argh. . fast getroffen, nur knapp verfehlt 


Foto: Nordschlag 


Surfin Dave Foto: Moni Kellermann 


Wahre Arbeit, wahrer Lohn: Band mit Neuwagen. 


RFIN’DAVE AND HIS ABSENT LEGEND: 


Hang Ten, aber ehrlich! 


Nun noch wenige Hunde lassen sich mit der Feststellung, wir lebten in Zeiten 
eines Pub-Rock-Revivals, hinter dem Ofen hervorlocken Zu lange schon ist 
weder zu überhören noch zu übersehen, warum der Begriff „Pub Rock", ge: 
prägt in den präpunkigen Mitsiebzigern, wieder herausgeholt werden muß 
te. Wie damals wenden sich zahlreiche Musiker unspektakularen Rock-Stilen 
zu, wie damals haben sie außer ihrer Musik nichts anzubieten. Rockmusik ist 
derzeit als Munition für ideologische Stellungskriege kaum geeignet 
Weniger als vor zehn Jahren eint die neue Riege der Pub-Rocker die gleiche 
musikalische Vision. Der eine macht das Phänomen bei den Long Ryders 
aus, der andere beim Jazz Butcher, Ein dritter bei Surfin Dave And His Absent 
Legends. Recht hat jeder, auch wenn die betreffenden Bands es abstreiten 
werden. LaBt man etwa im Kreise von Dave und seiner Band die beiden Wor- 
te fallen, so löst man eine leidenschaftliche gruppeninterne Diskussion aus, 
die Dave schließlich mit dem Fazit beendet: „We're not pub-rock." 

Was dann? Es gibt kaum eine bessere Bezeichnung für diese Band. Für vier 
sympathische junge Leute, deren Erscheinung lediglich durch das Ausse- 
hen ihres Sängers ein leicht schräges Moment verliehen wird. Die weder für 
etwas sind, noch sich über etwas aufregen können. Allenfallsüber The Jesus 
& Mary Chain, denn die würden beiihren Auftritten zu. wenig bieten und somit 
keine ehrliche Arbeit abliefern. 

Ehrlich" istein von Pub-Rockern häufig verwendeter Begriff. Als ehrlich be- 
zeichnen dle Legends auch ihre Musik: einfacher Rock'n'Roll, den sie auf ih 


„ rer LP traditionell, aber nicht unattraktiv darbieten, So traditionell, daß man 


fastzur gesamten Platte twisten kann, so attraktiv, daß die Songs einem bald 
wie gute alte Bekannte vorkommen. 
Die LP heifit,.In Search ofa decent Haircut und trágtden Untertitel „Twelve 
Tales of Teenage Angst”. Auf ihr finden sich dreizehn Stücke, darunter drei 
Instrumentals. Das soll weniger die Frage entstehen lassen, welche beiden. 
Songs eine Geschichte ohne Worte erzählen, als vielmehr eine Kostprobe 
von der Sorte Humor geben, von der die Band reichlich verteilt, sobald man 
in Ihrer Nähe einen Cassettenrecorder in Betrieb setzt. 
Allein Gitarrist Chris Haskeitistständig bemüht, das Gespräch aufseine Lieb- 
lingsgruppen zu lenken. Er zahlt zu den wenigen Musikern, die Velvet- 
Underground-Fans sind, ohne unter dem Zwang zustehen, die Idole ständig 
kopieren zu müssen. Chris stammtausden USA, wurde aus Studiengründen 
nach Leeds, dem Standort seiner Band, verschlagen, unterhält aber weiter- 
hin regen Kontakt zur Musikszene seiner Heimat. Vor kurzem lehnte ereinen 
Job bei Black Flag ab, weil das beieiner Band, die das ganze Jahrtourt, zuviel 
Arbeit bedeutet hatte 
Etwas weniger aufwendig wird die Promotion für „In Search. . "ausfallen, in 
deren Rahmen die Legends demnächst auch hierzulande zu erleben sein 
werden. Beieinem Testkonzertin der Hamburger Großen Freiheitzu Beginn 
dieses Jahres zeigten sie, daß sie dem Publikum einen unterhaltsamen 
Abend bescheren können. Gleichzeitig gelang ihnen aber noch ein bedeu- 
tenderer Beweis: die Rückbesinnung auf die Tugenden des Pub-Rock ist 
noch allemal besser als das Revival „‚progressiver‘' Klänge, das derzeit auf 
breiter Front wieder einmal die Hirne der Jugend Westeuropas aufweicht, 
Alf Burchardt 
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MONARCHIE. 


Elvis Costello heißt jetzt „The 
Show", sein Titel — endl 


Costello so vermißt habe. 
daß ich ihn vergessen hatte, oder i 
traurigste Ecke des Unterbewufitseins' 
abgelegt, für den Fall, daß es mir einst. 
wirklich schlecht gehen sollte. Dem 
man muß sagen, es ist immer etwas’ " 
Schönes, Konventionelles Nicht-unhi- 
pes, sehr wahrhaft trauriges um Elvis 
| Costello. In seinen sonnigsten Momen- 
t е р The! wie 'Glit- 
chreibt ‘Lovable’ mit 
dem klaren Blick 
hen in Reichweite. In 
en senkt sich sein 
1 Wesen der Dinge herab 
wie endlos tra "Staub. Warum er 
sich während seiner langen Abwesen- 
heit zum König von Amerika krönte — 
noch dazu mit der Englischen Krone ~ 
wer ahnt es? Wenn er so in vollem Or- 
nat bedachtsam aus dem Foto schaut, 
läßt sich nur eins denken: Niemand 
versteht Elvis Costello, er dagegen 
verstehtfastalles. Das macht es für ihn 
nicht leichter. "Don't Let Me Be Misun- 
derstood’ mußte von ihm gecovert 
werden. 
James Burton, Ron Tutt und Jerry 
Scheff, die ihn auf einigen Stücken 
begleiten, spielten schon für einen 
‚anderen Elvis, der lange, lange tot ist 
und auch König von Amerika war. Soll- 
te das Zufall sein? Unmöglich. So ein- 
fach darf nichts sein. Was hat er mit 
Amerika? Eigentlich wohl nichts. 'Blue" 
war vielleicht "amerikanisch, wenn 
auch nur, weil Country-Balladen das 
genaue Transportmittel für Elvis 
Costellos geläuterte Trauer sind. Dies 
ist zuerst eine Costello-Platte und 
Costello kennt keine Unterschiede. 
England oder Amerika, die Städte des 
Ostens, oder die Zydeco-zirpenden 
Sümpfe, Costello kehrt zurück mit 
schrecklichen Geschichten von Leuten, 
die froh sein kónnen, wenn man sich 
wenigstens auf ihre Kosten einen Witz 
macht. Niemand tut das in schóneren 
Songs als dieser harte, aber gerechte 


| Mann. Der wichtige Mann. Der König {у «A 
von Amerika. Neigt eure'Nasen in den \ 
|| Staub. Clara’ Drechsler 


ÎI SIGUE SIGUE SPUTNIK 


_ Hype oder 
Wohin nach der 


Pensionierung? 


Mit großer Freude können wir dieser Tage ein 
Thema präsentieren, über das wir — so es denn 
endlich aktuell werden sollte — bestimmt nicht 
berichten werden: Sigue Sigue Sputnik, das 
neue Unding aus England, die bunteste Band 
der Welt, die Band mit den anderen Videos, die 
Band, von derniemand wissendarf, weilsie die 
neuen Sex Pistols sind. (Geifer, geifer, 10 Jahre 
Punk ist nicht tot, er hat nur andere Videos. . .) 
Chef der gefährlichsten Band der Welt ist Tony 
James von Geng (der gefáhrlichsten Band der 
Welt), deres jahrelang nicht verwand, daß Billy 
Idol, sein alter Kumpel, schon andere Videos 
hatte, er dagegen nichts. 

So saß er geduldig in Cafés und hielt Ausschau 
nach Leuten, die talentlos und optisch äufre- 
gend genug waren, um sich in seine kühnen 
Pläne einzufügen, Schließlich entschied er sich 
für ein blondes Stück Eintänzer von der Fisch- 
bratküche, einen völlig ausgeflippten Desig- 
ner (ja, sprechen wir das Wort ruhig so aus, wie 
es uns gerade richtig erschien) und ein paar un- 
fähige Trommler, mit denen er sich im Übungs- 
keller redlich quálte. Mit viel Detailfreude ent- 
wickelte er das schrille (ja, sprechen wir's ruhig 
soauswie. . .) Outfit, den Restkennen wir. „Tja- 
ha. . ich muß zugeben, ich habe auch so das 
ein oder andere McLaren-Interview zu Hause 
auf Video, ‚ schmunzelt der charismati- 
sche Mastermind Tony James. Weil alle aus 
der Affäre Sex Pistols gelernt haben, stehen 
heuer aber bei den geheimen Gigs Krethi und 
Plethi hinterm Vorhang, am eifrigsten EMI, mit 
den Sigue Sigue Sputnik einen wohldotierten 
Vertrag abschlossen, dermaßen wohldotiert, 
‚daß EMI sich vor Begeisterung die Hosen паб. 
macht (wenn man davon ausgeht, daß ein so 
großes Unternehmen eine derart gezielte Ak. 
tion zustande bringt), denn; Fanfare, wer EMI 
um satte Summen prellt, ja, der muß nun doch 
schon was hermachen. Ist das nicht das gewis- 
se Etwas? Oder hat da wieder einer was falsch 
verstanden? Der mit allerlei Wassern gewa: 
schene Paul Morley konnte jedenfalls der Ver- 
suchung, im Fernsehen zu erscheinen, nichtwi- 
derstehen und erklärte daselbst, hier komme 
die alte McLaren-Schule noch mal zu frischer 
Blüte, was legitimundihmallzeitgraderechtsei 
Bezopften Editoren ideologisch secher Musik- 
zeitungen und alten Sauberburschen, die bei 
Radio One heiße Scheiben durch den Äther ja 
gen, kommen Sigue Sigue Sputnik noch rech 
ter: haben sie doch jüngst erst das große Spiel 
in seiner ganzen Tragweite begriffen! Chuzpe! 
Und fürdie Kids, die die Sex Pistols und die New 
York Dolls nicht mehr erleben durften. . . Ja, 
und das ist eben schade, das ist das ewig fade: 
Waren die Sex Pistols und die New Yorks Dolls 
nicht eben das gewesen, sondern Sigue Sigue 
Sputnik, hätte die Welt und die Krückstockgar- 
de der englischen Musikwirtschaft nicht den lei- 
sesten Grund, sich ihrer mit feuchtglänzenden 
Augen zu erinnern. See? Was uns die Affäre ein- 
zig vor Augen führt, ist, daB verdienstvolle 
Rockexperten etwas sich nie eingestehen kön- 
nen, einen ganz platten Aspekt des „großen 
SPIELS" niemals bewußt machen dürfen. Das 
Sigue Sigue Sputnik zwar erfolgreich werden 
können, obwohl sie verdammt langweilig sind 
— aber niemals gut sein, weilsie eben gutsind, 
wie'sden beiden leichtfertigangeführten Vorbil- 
dern ohne sichtbare Anstrengung gelang. Si- 
gue Sigue Sputniks Sache sind andere Videos, 
„die irreale Gewalt, wie in Rambo-Filmen und 
bei Videospielen", ganz hohe Absätze und ver- 
geigte Rock'n'Roll Roll-Standards. Bumm. Leu- 
te, denen damals auffiel, wie schlecht die Pistols 
Gitarre kónnen, kónnen nicht umhin, darin ein 
Phänomen zu sehen. 

Verlorene Kinder, denen damals gar nichts auf- 
fallen konnte, müssen sich vielleicht an schma- 
ler Kost schadlos halten, das Breichen 
schlucken — andere werden durchaus die 
Möglichkeit sehen, Sigue Sigue Sputnik ein Бї. 
‚chen dull, ein bißchen arm und ein bißchen zu 
schockingpink zu finden, um sich zweimal rum- 
zudrehen. Sagen wir mal so: Опа wenn uns 
dann noch so viele Sputnik-Singles unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit zugesteckt wer- 
den, denn in der Tat, von heut’ an wird ge- 
schwiegen. . . Enităuscht, Leser? Das ist eben 
ein Teil des großen SPIELS 


Clara Drechsler 


LEANERS 


FROM 


Genie im Gemüsegärtchen 


Wivenhoe, ein idyllisch-verschlafenes Dor 
chen in der englischen Grafschaft Clochester 
ungefähr 100 km nordöstlich von der Haupt: 
stadt des Landes gelegen. Hier weiß jeder über 
den anderen Bescheid und brüstet sich schon 
mal gern damit, daß Prinz Andrew sich kürzlich: 
dazu herniederließ, der bescheidenen Wertt vor 
Ort einen Besuch abzustatten. „Im Sommer ist 
es wunderschön hier," schwört Martin Newell, 
Kopf der Cleaners From Venus, Immer wieder 
Wenn das gut funktionierende Pop-Gehirn dar. 
aufhin „Summer In A Small Town" abspielt 
kann man sich das sehr gut vorstellen. Vor 
sicht, derlebtineiner Hardcore-Gegend!" hatte 
man mich vor der Abreise in der Heimat ge 
warnt, glücklicherweise bewahrheiteten 
die Befürchtungen jedoch nicht. 
ein klein wenig strange kam mir das alles s 
vor. Hier stellt das Wildkaninchen den Katzen 
nach, im Haus nebenan, das langsam vor sich 
hin modert, nachdem der Besitzer vor fünf Jah 
ren nach Australien ausgerissen ist, sollen 
nachts die Geister spuken, und die Frau, mit der 
der derzeit rothaarige Martin Behausung und 
Leben teilt, ist eine Ex-Gefährtin von einem ge- 
wissen Syd Barrett. Undhalt—bevor mir die Hit- 
werkstatt der Cleaners im Schlafgemach Mar- 
tins präsentiert wird, schreitet er erst einmal zur 
Fütterung der Enten und Hühner. 


Martin läßt sich nirgends reinreden, und eine 
richtige Schallplatte wollte er eigentlich zeitie 
bensnie wieder veröffentlichen. Besitzer des im 
Spätsommer verflossenen Jahres aufdem Bott 
roper Label „Modell Records" erschienenen 
Albums „Under Wartime Conditions" wissen 
daBes doch noch einmal anders gekommen ist 
bzw. kommen mußte, denn solche musikali- 
schen Leckerbissen durften der Allgemeinheit 
auf Dauer nicht vorenthalten werden. So erhielt 
die Vinyldelikatesse mit dem Untertitel A Col- 
lection Of Popsongs" auch allerorten positive 
bis eaphorische Rezensionen. 


Das Bemerkenswerteste an der ersten Clea 
ners-LPsinddiespartanischen Mittel, mitdersie 
eingespielt wurde. Ein selbstgebastelter Вав, 
ein Glockenspiel, eine Gitarre, die mehr Jahre 
auf dem Buckelzu haben scheint als Martin sel- 
ber, eine billige Drumbox — und aufgenommen 
wurden die Ohrwürmer in Martins Schlafzim- 
mer mit Hilfe eines tragbaren 4-Spur-Gerates. 
Teure Aufnahmestudios? Dafür haben die Clea- 
ners gerade noch ein müdes, mitleidiges La- 
cheln übrig. Pop ist Pop, wenn er ursprünglich 
und fakultativ ist, wenn Spontanität zur wichtig- 
sten Grundbedingung erklärt wird. „Es reicht, 
wenn ein Popsong drei Minuten lang ist. Nur 
dannisterrichtig gut. Siehe Beatles, siehe sech- 
ziger Jahre." 


Getrostdarfman den Sound der Cleaners als ei- 
gentstandig bezeichnen. Wobei nicht verbor: 
gen bleibt, daB die Wuzeln des Cleaners-Pop in 
der Beat- und Flower-Power-Ára der Sechziger 
liegen. Die psychedelischen Einflüsse, die hier 
und da durchbrechen, rühren dabei keines: 
wegs vom neu entflammten Psychedelic-Ent 
husiasmus her, noch kommen sie im Brackwas- 
ser von Gitarrenheroen wie den Fuzztones da: 
hergeschwommen — nein, vielmehr hat der gu- 
te Sgt. Pepper die Patenschaft vorliegender 
Platten übernommen. Zwar ist Martin für viele 
Sachen zugänglich, aber letztlich erklärt er im: 
mer wieder „Revolver' und „Rubber Soul" von 
den Beatles zum alleinigen Heiligtum. Darüber 
hinaus heißt nicht von ungefähr eins seiner 
Stücke „Song For Syd Barrett", Von den heute 
noch existenten Gruppen vergötterterlediglich 
XTC, erst recht nach ihrem gelungenen Husa. 
renstreich als Dukes Of Stratosphear. 

Die Geschichte der Celaners nahm 1980 ihren 
Lauf, nachdem Martin nach dem Ende seiner 
damaligen Band wieder einmal Zwistigkeiten 
mit der Plattenfirma zu bewältigen hatte, die 
kein Interesse hegte, sein Materialan die Offent 
lichkeit zu bringen 

Der Kreativität tat das jedoch keinen Abbruch. 
Im Gegenteil, Mitseinem Saufbruder Lawrence 
Elliott traf er sich jeden Montag, um je zwei 
Songs zu schreiben und anschließend aufzu- 
nehmen. Von November 80 bis April 81 kam so 
jede Menge Material zusammen, dessen einzi- 
ges Mankodie doch mehrals bescheidene Auf- 
nahmequalitat war. 

Mit der Zähigkeil eines Alfred Zellers hatte Mr 
Newell natürlich nicht gerechnet. Vehement 
meldete der berühmt-berüchtigle Promoter aus 
Bottrop sein Interesse an einer Platte von den 
Cleaners an. Doch war Geld für Martin kein Pro- 
blem. Reichten die Tantiemen für die Musik, die 
er für andere Leute geschrieben hatte, nicht 
aus, dann wurde halt in irgendeinem Restau 
rant gespült 

Währenddessen ließ sich Alfred Zeller nicht 
bluffen und quängelte weiter, bis Martin ihm 
schlußendlich — auf Vertrauensbasis — das 
Mastertape für eine einzige LP zukommen ließ. 
Miteiner Tournee der Cleaners ist nach dem Er- 


folg von „Under Wartime Conditions" wohl 


kaum zu rechnen. Martin hat sogar das Ange 
boteineranderen Band, mitiht auf große Ameri- 
katourzu gehen, ausgeschlagen. „Der Teufels- 
kreis Platte-Tour-Platte láBteinem Musiker doch 
viel zu wenig Spielraum. Irgendwann drehen 
die meisten dann durch. Mir ist meine Gesund- 
heitam wichtigsten." Einen einzigen Auftritt gab 
es: Für einen Wohitâligen Zweck їп Wivenhoe 
aut der Straße. Unangekündigt natürlich. 
Frank Láhnemann 


"EX 9 


(Биездол yoz1ap) [MAN шие 


nttäuscht vom Hitparadenpop? 
Angeódet von den zahlreichen 
Revivals? Unzufrieden mit dem, 
wassich voreinigen Jahren noch 
,New Wave" nannte? Warum dann 
nicht einmal Hard Rock versuchen? 
Der hält, zumindestfürdenSpex-Leser, 
noch einige Überraschungen bereit. 
Man sollte sich natürlich noch 
lange nicht zu einer umfassenden Be- 
richterstattung aus der Welt des Hard 
Rock entschließen. Doch ist es meiner 
Meinung nach auch nicht nótig, 
sobald dieser Begriff in den Kölner Re- 
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Hochofen-Serenade 


Nachdem sich die Popfraktion aufbreiter Front dazuentschlossen 
hat, erwachsen zu werden und Gartenzäune zu streichen, sind die 
Mordbuben aus dem Hard-Rock- und Metall-Lager die letzten, die 
Tante Else noch schocken können. Selbst die altgedienten AC/DC 
brachten es während ihrer letzten Deutschland-Tour zu ansehn- 
lichem Wirbel in den Boulevardblättern. Unter den allseits be- 
kannten Rabauken brodelt es: Subszenen wie Death Metal, Black 
Metal, Red Metal, Yellow Metal und Metal Metal deuten auf eine 
unüberschaubare Fraktionsbildung im Lande der Eisenfresser. 
Haudegen Alf Burchhardt ritt auf einem nietengepanzerten 
Drachen ins Land der Bösen. Hier sein flammender Bericht: 


daktionsstuben auftaucht, eine hekti- 
sche Suche nach dem Kruzifix zu star- 
ten. Auf dem Gebiet des Hard Rock 
unddesHeavy Metal-unsensible Gei- 
ster sollen angeblich nicht zur Unter- 
scheidung fähig sein - gibt es einige 
Bands, die dem aufgeschlossenen 
Voyeur durchaus einen unterhaltsa- 
men Abend bescheren können. 

Um auf diese zu stoßen, muß 
man sich nicht erst durch den Dschun- 
gel unbekannter neuer Gruppen 
kämpfen, die allmonatlich im „Metal 
Hammer“ und „Crash“ präsentiert wer- 
den.Wiebeianderen Spielarten popu- 
lärer Musik gibtesauch hiereinen bun- 
ten Overground und einen grimmigen 
Underground. Im Gegensatz zu vielen 
anderen Stilen gilt hier die Faustregel: 
oben ist es interessanter, 

Ganz oben sind auch Matley 
Crüe zu finden. Zumindestin ihrer Hei- 
mat USA. In Deutschland konnten sie 
beiihrerersten TouralsHeadlinernoch 
nicht kostendeckend arbeiten, denn 
sie zählen zu der Kategorie von Bands, 
deren Ausrüstung nur in mehreren 
Trucks Platz findet. Mötley Crüe sam- 
meln Superlative, und einer hat es ih- 
nen besonders angetan: dererste Platz 
in der „Bad Boys of Rockn'Roll"-Liga 
Zwei Aktionen, mit denen sie dieses 
Image pflegten, fanden auch außer- 
halb ihrer Zielgruppe Verbreitung. 

So berichtete der „Stern“ vor ei- 
niger Zeit von einer amerikanischen 
Rundfunkstation, die die Crüe-Fans 
aufgerufen hatte, sich originelle Ge- 
genleistungen für ein Zusammentref- 
fen mit der Band einfallen zu lassen. 
Am meisten Zustimmung bei den Mu- 
sikern fanden die Einsender, die ihre 
Mütter mit dem Hinweis, diese wären 
noch rechtknackig, zur Verfügung stel- 
len wollte: 

Unfreiwillig und tragisch war 
dagegen die Art, wie Sänger Vince Neil 
dem Ruf der Band gerecht wurde. 
Nicht mehr ganz nüchtern, lud er nach 
einem gemeinsamen Auftritt Hanoi- 
Rock-Schlagzeuger Razzle in seinen 
Wagen und startete zu einer kleinen 
Spritztour. Beim Linksabbiegen lande- 
te er in einem entgegenkommenden 
Wagen. Bilanz: Razzle tot, die beiden 
Insassen des anderen Autos schwer 
verletzt. 

Das war dann doch etwas zu- 
viel des Schlechten, Da eine längere 
Gefängnisstrafe für Vince aller Voraus- 
sichtnach das Ende derBandbedeutet 
hätte, war man bemüht, sich bis zum 
Prozeß etwas gemäßigter zu geben. 
Offenbar mit Erfolg, denn im letzten 


+ ständig beweisen zu müss 


Herbst wurde der Sänger lediglich zu 
dreißig Tagen Haft sowie 2,6 Millionen 
Dollar Entschädigungszahlungen an 
Opfer und Hinterbliebene verurteilt 

Der Anwalt eines der Opfer 
hielt Vince zugute, daß er nur ein dum- 
mer Junge wäre, der mit der Promille- 
fahrt eine ihm zugedachte Rolle spie- 
len wollte. Der Staatsanwalt wollte kei- 
nen Märtyrer für die Crüe-Anhänger 
schaffen. Auf freiem Fuß sollte er sie 
künftig vor den Gefahren des Alkohols 
am Steuer warnen. 

So versah man dann die im letz- 
ten Jahr erschienene LP „Theatre Of 
Pain" miteinigen mahnenden Worten: 
»If and/of when you drink - Don't take 
thewheel.Liveandlearn-sowecanall 
fuckin'rock our asses off together fora 
long, long time to come.« 

Eine Zeitlang beendete man zu- 
dem noch die Auftritte mit dem „Jail- 
house Rock” und verabschiedete sich 
mit,Don'tdrink and drive!" Das war es 
dann aberauch schon.Undweiterging 
es mit der Bóse-Buben-Tour: Wie 
schön, daß die PMRC, der Zusammen- 
schlu& —gelangweiller Senatoren- 
frauen, zur Jagd auf Mötley Crüe ge- 
blasen hatte... 

Doch auch hierzulande erwei- 
sen einige Leute der Band den Gefal- 
len, sie verdammt ernst zu nehmen. 
Vorder Bremer Stadthalle verteilten re- 
ligiós angehauchte Jugendliche Hand- 
zettel, aufdenen sie vor den vermeint- 
lich hedonistischen Texten der Band 
warnten. Allerdings waren rhetorisch 
weniger Gewandte an die Front ge- 
schicktworden, denn ein Headbanger 
redete sie mühelos in Grund und 
Boden. Ohnehin schien das Publikum 
nicht sonderlich gefährdet, vom Pfad 
der Tugend abzukommen. Es war er- 
schienen, sich unterhalten zu lassen, 
und 28,- DM Eintritt sind ein gutes Ar- 
gument, dieses Vorhaben auch in die 
Tat umzusetzen 

Bei einer Band wie Mötley Crüe 
stimmt die alte Formel „Sex and Drugs 
and Rock'n'Roll“ noch, Rock'n'Roll für 
das Volk, den Rest für die Gruppe. Eine 
Rechnung, die Bassist Nikki Sixx schon 
bei der Gründung aufgestellt hatte 
und die zu seiner vollsten Zufrieden- 
heit aufgegangen ist. Da ist kein Platz 
für überflüssige Selbstzweifel. Im Ge- 
sprächstehternichtunterdem Zwang, 
an, daß er 
ebensogut Schriftsteller oder Politiker 
hätte weden können. 

Als ich ihn für ein kurzes Inter- 
view vor dem Bremer Auftritt in sei- 
nem Umkleideraum aufsuche, spielt 
er gerade an einer transportablen 
Stereoanlage, mit der man mühelos ei- 
nen kleineren Club beschallen könn- 
te. Gesellschaft leisten ihm zwei leicht- 
bekleidete Mädels. Auf meine Frage, 
ob die auch vertraglich zugesichert 
wären, nuschelter etwas, dem ich ent- 
nehme, daßdie Frauen haltder Gruppe 
hinterherlaufen würden. Nikki gibt 
sich höflich bis desinteressiert. 

Man bemüht sich lieber um die 
ohnehin schon Bekehrten. Wenige 
Tage vor Beginn der Tour fand auf Burg 
Frankenstein bei Darmstadt eine Party 
für Musiker und einige ausgewählte 


Fans statt: Leser des „Metal Hammer" 
und Hörer von AFN. Was lief ab? "Was 
überall passiert, dasewiggleiche Spiel- 
chen: Rock’n‘Roll.« Soweit Nikkis über- 
aus aufschlußreiche Ausführungen. 

In Anbetracht der jüngeren Ver- 
gangenheit war die Plattenfirma ver- 
sucht, nicht den Eindruck eines exzes- 
siven Gelages entstehen zu lassen. An- 
geblich wurde kein Alkohol ausge- 
schenkt? Das mag er nun doch nicht 
auf der Band sitzen lassen. »Quatsch. 
Ich war betrunken, die Kids waren be- 
trunken. Bei Mótley Crüe gibt es im- 
mer Alkohol« Um seinen Worten 
Nachdruck zu verleihen, drückt er mir 
seine Jack-Daniels-Flasche іп die 
Hand. 

Den Prozeß hat er abgehakt 
»Das ist Geschichte.« Die PMRC kratzt 
ihn wenig. »Langweilige alte Votzen.« 
Redseliger wird Nikki, wenn das Ge- 
spräch auf Musik kommt. Kaum zu 
stoppen ist er bei der Aufzáhlung der 
Bands, die bei der Gründung von Mót- 
ley Crüe Pate gestanden haben. Ne 
ben diversen Persona non grata findet 
sich in der langen Liste auch mittler- 
weile allgemein akzeptiertes Kulturgut 
wie Sweet und Mott the Hoople. Die 
englischen Glam-Rockbands haben 
deutlich Spuren im Sound der Crüe 
hinterlassen. Interessierten sei die LP 
„Shout At The Devil" wärmstens emp- 
fohlen. Auf ihr stellt die Band überzeu- 
gend unter Beweis, daß sie es versteht, 
gute Songs zu schreiben. Damit unter- 
scheidetsie sich grundlegend von den 
unzähligen neuen Gruppen, die im 
Untergrund mit óder Jazzrock-Menta- 
lität verbissen zu Werke gehen 

»Der Szene kann ich nicht viel 
abgewinnen. Die Bands kloppen nur 
drauflos nach dem Motto: Wer ist der 
Schnellste, wer ist der Lauteste? Schei- 
бе, Mann. Wen interessiert das? Das 
entscheidende ist, gute Songs zu 
schreiben.« Und mit welchen der vie- 
len zur Verfügung stehenden Etiketten 
soll man die dann versehen? »Esistein- 
fach Kick-Ass-Rock'n'Roll.« 

Damit nicht der Eindruck eines 
völligen Ignoranten entsteht, hat Nikki 
noch schnell eine kleine Philosophie 
zum Kulturkonsum anzubieten. »Wir 
sind fast ständig unterwegs. Ichmag es 
so am liebsten, denn dabei erlebt man 
am meisten. Ich höre mir alles an, ob 
Hardcore-Punk in Finnland oder Zi- 
geunermusik in Spanien. Ich lese alles, 
wasichin die Finger bekomme. Ichbin 
wie ein Schwamm, der alles aufsaugt.« 

Es ist schwer zu sagen, ob Nikki 
tatsächlich an den alten Rock'n'Roll- 
Mythos glaubt oder ob er ihn lediglich 
perfekt inszeniert. Mötley Crüe stam- 
men aus Los Angeles, und was sie bie- 
ten, ist hundert Prozent Hollywood. 
Beeindruckend, mit welcher Konse- 
quenz sie den Film ablaufen lassen. 
Sicherlich istes ein B-Movie, doch sind 
das nicht oft genug die besten? Ihr Bre- 
mer Auftritt war eine erstklassige Hard- 
Rock-Show im Cinemascope-Format 
Wer sie verpaßt hat, der sollte sich im 
April wenigstens Twisted Sister nicht 
entgehen lassen. Sie dürften ebenfalls 
ein hochwertiges Spektakel ablie- 
fern. e 


Foto: E. Bloedt 


Schneidig aus dem 
Heizungskeller 


Die Einöde der Provinz fördert die Durchsetzungskraft einer jungen, unbe: 
kannten Gruppe, weil die wohlbehütende Großstadtszene fehlt. So ent. 
wickeltsich z.B. die nordwestfälische „Psycho Music" zur Zeitenorm. Neben 
PseikoLüde + die Astros, die sogar schon das Saarland erobert haben, und 
den Neo-Romantikern Prince of the Blood konnten besonders Sunny Dome: 
stozs mitihrer 1. LP auf sich aufmerksam machen. 

Geschichte 

Tex Morton, , hauptberuflich'' Gitarrist bei , Pseiko Lüde", nebenher schon 
jahrelang der nordwestdeutsche Eddie Cochran; selten ausgelastet mit einer 
Gruppe, wollte mal wieder schneidigen, modernen Rock'n'Roll spielen. An- 
geregtdurch die britischen Psychobilly-Bands, erinnerte er sich an seinen al: 
ten Münsteraner Kumpel und Schlagzeuger Sunny Domestozs (einst der 
Mann mit der „Meter‘‘-Tolle), den Tex vor 3 Jahren bel einem eigenen Kon 
zert beim „Be-Bop-a-Lula“-Schrei kennengelernt hatte. Irgendwann trafen 
sie auch den Gronauer Brillenfetischisten Manni Feinbein, der zwar keine Ah: 
nung von Tonlagen hatte, dafür einen Kontrabaß sein eigen nannte. Auf 
Mammutfeten im Odeon/Münsterspieltenssie die ersten Gigs, dabeinoch vie 
les nach. (z.B. „Blitzkrieg Bop", „Anarchy in the U.K.'', ,,Noone sees me 
now" von Erazerhead und „These Boots Are Made For Walking") 
Psychobillys downunder 

Derironische und doch respektvolle Umgang mitsolchen und anderen (Surf. 
Rockabilly, sogar R&B und Garage Beat) Einflüssen macht sie natürlich für 
die eingefleischten ,,Sseiks" äußerst suspekt. Für diese Jungs hat Sunny 
mehr Spott als Hochachtung übrig: , Viele Psychobillys fahren nur auf Frisu- 
ren ab oder zählen die Tätowierungen des Bassisten einer Gruppe." 

Das schmerzliche Gefühl, als Vorgruppefüreinetypische Psychob.-Band zu 
spielen, nämlich Frenzy, und dabei ein ignorantes und prügellreudiges Pub- 
likum zu erleben, lernten sie erst kürzlich wieder in der Zeche/Bochum ken: 
nen 

Energie und Spaß 

Doch die Sicherheit, den längeren Atem zu haben (, Wenn diese Mode zu En: 
deist, wird es auch die ganzen Bands nicht mehr geben, wáhrend unsre Mu. 
sik mehr Leute als nur die Szeneasten begeistern wird, klarer Falll’'), läßt sie. 
Mötley Crüe immer mehr mit Surfrock und anderem Krach experimentieren, wobei die 
Von links nach rechts: Sex, Drugs, Rock und Roll Foto: LFI/Photoselectlen — Musik einfach und tanzbar bleiben soll Klaus Bódeker 


STADTMUSIK, vier Jahre alt, nicht ganz erfolglos und mit 
den anzeigenüblichen Vorzügen, sucht neue Partner: 


Rock-, Jazz- und Folkgruppen . 
aus Nordrhein-Westfalen schicken Demos WU) 
(Cassette oder LP) von mindestens Stadtmusik 


30 Minuten Dauer + Bios + Songtexte Postfach 
bis zum 31.3.1986 an: 5000 Köln 100 


STADTMUSIK bietet dafür den 20 interessantesten Gruppen 
Festivalauftritte, Studioproduktionen und Radiosendungen. 


Übrigens: Jeden Dienstag um 20.05 auf WDR 2 STADTMUSIK 
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Aus dem Nichts in die Leere 


„Was ist die Kritik für eine armselige Beschäftigung. 
Doch istes süß, den Schulmeister zu spielen, die an- 
dern zu tadeln und den Leuten ihr Handwerk beizu- 
bringen! Die Manie des Heruntersetzens, die der gei- 
stige Aussatz unserer Epoche ist, hat diese Neigung 
bei der Kaste der Schreibenden besonders begün- 
stigt." Gustave Flaubert 


Der Kulminationspunkt des Dortmunder Pop: 
Undergrounds — und womöglich bald des 
deutschen — befindet sich oberhalb des Fri- 
seursalons Pawlowski an der Hohen Straße. 
Hier lebt und wirkt Klavierbauer-Azubi Franc 
Esco mit seiner hübschen Freundin, Und hier 
tagtvon Zeit zu Zeit seine Popgruppe The Void 
Übersetzt: Die Leere. 

Kometengleich begann — begann — ihr Auf 
stieg. Doch zu den Verwicklungen erst später 
The Void, demnächst vermutlich bei der WEA 
verkauft, sind das Projekt. Die Anatomie des Er- 
tolges im Post-New-Wave-Zeltalter illustrieren 
The Void 

Es begann im April '85, Piet Groetmann, Bern: 
hard Ino, Claus C, Pilz, Marc di Maggio und 
Franc Esco (alle Namen nicht von der Redak- 
tion, sondern von den Handelnden mit Rück- 
sichtaufden unweigerlichkommenden interna. 
tionalen Marktgeändert) beschließen, Popstars 


zu werden, Vorhandenes Material wird gesich- 
tet. Nach dem Kennenlernen übt The Void vier 
Wochen von morgens bis abends. Bernhard 
Ino, der unter bürgerlichem Namen während 
seiner Deutschen-Bank-Lehre die Arbeitskolle 
gen mit den bei einem Bandwettbewerb ge- 
wonnenen Singles seiner ehemaligen Kapelle 
Mad Motors beschenkte: , Wir hatten keine 
Lust, alles wieder so unproffessionell anzuge: 
hen. Wir wollten den Erfolg." 

Laufend nimmt The Void Demo-Cassetten auf 
und verschickt sie durch die Republik, Schließ- 
lich rücken die strikt New-Wave-gestylten Män- 
ner Conny Planck aufs Studio (warum DEM? 
fragen sich aufrechte Leser). „Ihr klingt wie die 
deutschen Ultravox. Ihr macht da weiter, wo Ul- 
travox mit ,Vienna' aufgehört haben", lobt der 
Fuzzy der deutschen Rockmusik. , Der ist unser 
Mentor undhatunsmoralischimmermalwieder 
aufgerüstet'', lobt die Band. 
KARTELL-Sekretárin Gudrun Gut findet die zu 
geschickte Cassette auch gut und überzeugt 
Extrabreit-Manager Jörg Hoppe, The Void ins 
Kartell aufzunehmen. Mehrere Firmen interes- 
siert Hoppe für „das Ding" und lädt schließlich 
die Vinyl-Branche ins Hagener „Laß Daß" zu ei. 
ner Art Pop-Auktion ein. Die meisten der gela- 
denen Meistbieter finden jedoch nichtnach Ha- 


gen: Das Klima bekommt einen Schnupfen. 
Zugleicher Zeit bereist Bernard Inodiediversen 
Stadt-Illustrierten und -Käseblätter, aber auch 
die Tageszeitungen des Ruhrgebiets, und läßt 
Namen berühmter Produzenten fallen. Yellos 
Dieter Meier wollezum BeispielThe Void produ: 
zieren. Die Journaille der Alternativen ist beein- 
drucktund läßtdrucken, daß The Void nun aber 
wohl das Definitive seien. 
Hype at it's best. 
Durch den verpatzten Schnell-Vertrag kommt 
das Projekt ins Stocken, und The Void nörgelt 
am Engagement Hoppes herum. Schließlich 
steht auch in den Blättern der Jugend, daß sie 
kaum noch zu übertreffen sind. Hoppe ist ge 
nervt: „Die meinen: heute den ersten Auftritt, 
morgen einen Plattenvertrag und übermorgen 
ein Vier-Seiten-Artikel in SPEX wäre das richtige 
Tempo. Da haben wir uns lieber getrennt." 
The Void einigt sich mit dem kommunistischen 
Plàne-Label. „Die einzigen, die gleich eine LP 
machen wollten.“ Doch dann geht ein Strich 
durch die Rechnung, weil Pläne alle Pläne für 
'86 aus Finanzgründen absetzt. The Void sucht 
Trost bei Conny Planck. Und verhandelt mit der 
WEA. 
Silvester hatte The Void es immerhin schon aul 
neun Auftritte gebracht. Das Tempo ist immer 
noch rasant: „Wir sind mit unserem Zeitplan et- 
was in Verzug, aber wir wollten im Februar дег. 
ne ins Studio, entweder bei Planck oder in Lon 
don, um dann Ende Februar die Platte auf dem 
Markt zu haben und dann auf Tournee zu ge- 
hen." 
Das Anatomie-Seminar endet mit einer Überra- 
schung. The Void sind gar nicht schlecht. Mit 
tiefsinnigem Pathos und tiefsinnigen Texten 
(Selbstmord und so) mimen sie zwar die Simple 
Minds aus Dortmund-Aplerbeck (Planck kennt 
die Simple Minds wahrscheinlich gar nicht), ent: 
behren jedoch in ihren besseren Phasen nich! 
eines gewissen Charmes. Manches ist stim: 
mungsvoll und wenn Keyboarder Franc Escc 
zum Akkordeon greift, kommt die Atmospháre 
französischer Winzerlieder (nach dem »-ter 
Schoppen) auf, 
Wer also so gescháftstüchtig und dann auch 
noch relativ musikalisch ist, wer zudem, wie 
Franc, Siouxie im Arbeitszimmer gerahmt ar 
die Wand hängt, der schafftes. Und wir werder 
eines Tages sagen: Wir haben sie gekannt 
Freddie Röckenhaus 


aymouth hat die Band 


|| Ech 
dl 
Osterreich 
In den verschneiten Frühlingstagen kann man 
— außer die österreichischen Alpen auf Skiern 
zu beglücken — auch noch den CA-Sampler 
Das Tape aus Wr. Neustadthören. In dem Vor- 
ort der Alpenhauptstadt dürfte sich überhaupt 
musikalisch einiges tun. Der Sampler zeigt 
durch das schwarze Cover — mit dem Foto el- 
nes Tierskelettes vorne drauf — schon eindeu- 
tig die musikalische Richtungan. Ihr kennt doch 
noch die Musik von diversen englischen Grup- 
pen so um 1980/81 herum, deren Songs sich 
älte, Frustration, Selbstmordge- 
(Nein, ich werde J.D. 


um Schatten, 
danken etc. drehten? 
nicht erwähnen!)? Doch so ähnlich klingen die 


Songs dieses Tapes, sehr stimmungsvoll, aber 
trostios. Spell Rialto, Jujube, Greek Cats, 
Six Pack, die Bates Menundschiieflich Kat- 
herinadie 9. heißen die Gruppen. Das Tapeist 
von der Qualität her überraschend gut aufge- 
nommen, und wer an trüben Tagen in melan- 
cholischerStimmungist, sollteessichzuGemü- 
je führen. Denn für diese Art von Musik halt es 
durchaus auch internationalen Vergleichen 
stand. Erhältlich ist es von Thomas Guth (siehe 
letztes SPEX), 

Das NewBeatFest, das kürzlichin der Wiener 
Arena stattfand, begann eher etwas trostlos. 
Dreiósterreichische Gruppen standen auf dem 
Programm: zunächst die Changeables, die 
auf Grund von zu hohem Alkoholgenuß bald die 
Bühne räumen mußten, dann die Tongues of 
Time, die erst eine Woche vor dem Auftritt ei- 
nen neuen Sänger bekommen hatten (der 
doch seine Sache nicht schlecht machte!), und 


schlieBlich die Yell, die vierbisfünfJam-Covers 
in ihrem Programm hatten, aber dennoch bes: 
ser spielten als je zuvor. Doch als sie die Bühne 
betraten, hatte gut die Hälfte der Besucher das 
Konzert verärgert schon wieder verlassen, In 
Zukunft wäre es wohl auch ganz gut, derartige 
Veranstaltungen mit ausländischen Gruppen 
‚etwas aufzulockern. So zum Beispiel am 15. 
März) wo Stunde X aus Düsseldorf gemein- 
sam mit Jo Cool and the Losers und den 
Tongues of Time in der „Arena“ auftreten 
werden, Und a ‚gedenken die Sub- 
tones aus Berlin Österreich zu beglücken. Um- 
SE plant Garry Danner mit den Nervi 

'geln eiTne Deutschlandtournee im Mai. So 
watch out for it! 
‚Österreichs selbsternannte „Beatband No. 1" 
— Timeshift — haben sich, nachdem ihre 
Mini-LP inzwischen schon fleißig in amerikani- 
schen Radiosendern gespielt wird, nach einem 
kurzen Split wiederzusammeı ‚Sie hatten 
sich gestritten, weil Libor, der Gitarrist der Grup- 
pe, seine brandneue Gitarre verkauft hatte, weil 
ihm plötzlich das Geld für Alkohol (und sonsti- 
ges) ausgegangen war. Doch inzwischen istal- 
les wieder verziehen, und im Mai werden Time- 
shift Deutschland ebenfalls mit einer kleinen 
Tournee heimsuchen. 
Doch auch auf dem Filmgebiet tut sich wieder 
mal was. Wolfgang Glück, österreichischer Re- 
gisseur, der mit seinem Film „Der Schüler Ger- 
Eer" bekannt wurde, dreht gerade seinen neu- 
en Streifen 38, der sich mit österreichischen 
Emigrantenschicksalen beschäftigt. Wann der 
Film in die Kinos kommen wird, ist leider noch 
nicht bekannt. Produziert wird das Ganze von 
„Satel-Fil eine der wenigen Filmgesell- 
schaften, die sich in Österreich noch trauen, 
Spielfilme zu machen. 
Nun, das war's tür diesen Monat, hoffe, das Bild 
Österreichs, welches alljährlich durch die über- 
regionale Ausstrahlung des „Opernballs" ver- 
mittelt wird, nicht gestört zu j 
verabschiede mich mit einem Hofknicks, 

M. Breiner, Laudong. 51/9, 1080 Wien 
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Treu wie sonst nur Lady Diana schaut Billy B. 
dem „Sunday Times''-Leser ins Gesicht. Das 
konservative Blatt hatte sich aufgemacht, die 
reibende Kraft der britischen Pop-Politik- 
Bewegung mal genauer unter die Lupe zu neh- 
men, Da den Rechten des Landes schon lang- 
sammulmig wird von dem Staub, den Red Wed- 
ge in britischen Medien aufwirbelt, war ein ge- 
wisser Mick Brown vorgeschickt worden, die 
Sache zu orten. Dazu suchte er Billy B. auf, be- 
schrieb einen pitoresken Nachmittag in dessen 
klapprigen Volvo und kam zu dem Schluß, daß 
der nette, bekehrte Ex-Punker den Mund wohl 
etwas voll nehme, wenn er behauptet, mit sei- 
nen Kollegen den politischen Akzent im Lande 
nach links verschieben zu können. Was dem 
Autor da noch abging, war der Vergleich vom 
Protestsänger, der „mit einer Naivität Vorwürfe 
andieenglische Rechtspresse macht, die einen 
glauben läßt, die Dreyfuß-Affaire stünde noch 
bevor“, (Spex 1/86) 
Doch diesen und anderen Vorwürfen soll jetzt 
mit Realpolitik begegnet werden 
„Filthy Reds For A Cleaner Country‘ heißt die 
Devise. 
Woran Großbritanniens Linke krankt, und das 
hatRed Wedgeklarerfafit, istdas absolute politi 
sche Desinteresse der Jugend, die völlig schlaff 
ihrvonder Stutzte finanziertes Bier im Pub trinkt. 
Von wegen Working-class-Kämpfer-Tradition 
Lieblingsgesprachsthema dagegen ist und 
bleibt Musik, besonders Konzerte. Darum se- 
hen Musiker und andere kulturelle VIPs jetzt mit 
ihrem Eingreifen die einzige Möglichkeit, das 
politische Bewußtsein der breiten jugendlichen 
Masse zu aktivieren. 
Nach diversen Auftritten bei Miners-Benefiz- 
Konzerten beteiligte sich Billy Bragg im Früh- 
jahr letzten Jahres an der „Job und Industrie“ - 
Tour der Labour Partei. Zusammen mit Neil Kin- 
nock, dem Parteiführer, erklomm er viele Büh- 
nen, um auf die grassierende Jugendarbeitslo- 
sigkeit, mangelnde Ausbildung und Förderung 
der jungen Briten aufmerksam zu machen. 
Während dieser Zeit wurde ihm klar, wie wenig 
Jugend ansprach. Billy Bragg: „Wenn man ei- 
nen Wortassoziationstest machen würde, dann 
würden viele junge Leute das Wort Sozialist 
wahrscheinlich mit Langeweile verbinden. Sie 
wollen mit Politik nichts zu tun haben, weilsiedie 
mit belehrenden Personen gleichsetzen. Es. 
gibtdaeinen großen Bedarfan Erziehung ohne 
Bevormundung, Aber wenn du eine Menge 
Phrasen auf ein Din-A-4-Blatt drischst und 
durch den Briefkastenschlitz steckst, wischen 
sich die meisten jungen Leute höchstens den 
Arsch damit ab. Deshalb müssen wir die politi- 
sche Sprache ändern, sie modernisieren und 
mehrmitheutigen Massenmedien wie POP und 
TV in Einklang bringen." 
Diese Erkenntnis veranlaßte Billy Bragg, Paul 
Weller, Junior und Jerry Dammers Ende letzten 
Jahres, auf der Terrasse des Unterhauses die 
„linksgerichtete Allianz junger Künstler, Musi- 
ker, Schauspieler und Sportler“ zu besiegeln. 
Den Namen — RED WEDGE — lieh man sich 
von dem konstruktivistischen Gemálde des rus- 
sischen Malers El Lissitzky. Nach dem Motto 
„Don't get mad, get organised" will sich die 
„world of art" für eine „world of difference" ein- 
setzen 
Alerte Filmer schneiden Videos, Journalisten 
sorgen für Berichterstattung über R.W. 
Aus der Pop-Ecke haben sich schon Style 
Council, Junior, Everything But The Girl, DC 
Lee, Working Week, Sade, Lloyd Cole and the 
Commotions, Tom Robinson, Bananarama, 
Haeven 17, Gary Kemp, Animal Nightlife und 
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Al? die guten Vorsätze. 
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viele mehr angeschlossen, um den , roten Keil‘ 
tiefer zu treiben. „Wir sind fur die Labour Partei, 
aber nicht ein Teil der Labour Partei", sagt Ju- 
nior. 

Die ins Auge gefaßten Aktionen nach der großen Konzerttournee sind je eine 
Kabarett-, Deejay- und Nachtclubtournee durch Großbritannien, Jugendforen 
mit Parlamentsabgeordneten und Work-Shops. Ziel der Tourneen ist es, Partei- 
Mitglieder zu gewinnen, Geld zu sammeln, die Allianz auszuweiten, um letztend- 
lich für Labour eine breitere Basis zu schaffen. 

Die Aufbruchstimmung, die im Moment von Billy Bragg bis hin zum Social worker 
alle euphorisiert, kannten wohlnurdie Sechziger Jahre. Hingebungsvolldiskutie- 
ren Red-Wedge-Leute im Fernsehen, in Zeitungen undin jeder Aula der Konzert- 
halten, „denn wenn es die LabourPartei diesmal nicht schafft“, versicherte mir 
Stuart Cosgrove (der auf der Deejay-Tour unentgeltlich den Plattenteller bedie- 
nen wird), „dann ist sie endgültig" fucked" 

„Wenn wir innerhalb der Labour Partei mächtig genug werden, dann muß sie 
auch aufuns hören“, rechnetsich Paul Welleraus. Man stellt Forderungen, denn 
Labour's Politik hatdie Schwarzen schon längst verprellt und den Jungen zu we- 
nig Mitsprache eingeräumt. Außerdem will Red Wedge, jetzt wo Thatcher die lin- 
ken Stadtverwaltungenabgeschaffthat, JugendkulturprogrammeausdemErlös 
der Veranstaltungen fördern 

Wie eine große Welle schwappen im Moment all die guten Vorsätze der letzten 
Jahre über die junge Allianz, 

Beim Konzert in Leicester am 28. Januar bekam jeder Konzertbesucher am Ein: 
gangein Tütchen mit Informationen über die Bewegung und ihre politischen An- 
sprüche. Sehr übersichtlich werden darin Jugendarbeitslosigkeit, Wohn(üngs)- 
problematik, Rassendiskriminierung, Diskriminierung von Schwulen und Les- 
ben, Mangelan Ausbildungsplätzen, Kürzungen sowohlim Bildungsbereich wie 
im Gesundheitswesen und die Nuklearpolitik mit Erläuterungen aufgelistet 

Alle Wände waren von Informationsständen gesäumt. Dort reichten die Broschü 
ren von Lehrergewerschaftsaufrufen über „‚Boykottiert südafrikanische Waren” 
bis zu „Changing the world "-Zetteln. 

Ein blaues Leicester-Hospital-Krankenschwesterngrüppchen verteilte sich bald 
und diskutierte mit Red-Wedge-Leuten. Eine junge Sozialistin erklärte mir: „Ich 
mag die Musik gern, aber was mir wirklich ein Hochgefühl und die Kraft weiterzu- 
kämpfen gibt, ist, zusehen, wie viele Leute hier mitmachen." Inderausverkauften 
De-Montfort-Halle ging es zu, wie man es nur aus Beatles-Archiv-Aufnahmen 
kennt. 

Die Präsentation der politischen Seite hinkte allerdings sowohl dem hoch gestell 
ten Anspruch wie auch dem überwältigenden musikalischen Teil kläglich nach. 
Billy Bragg widmete nach Holzhammermethode seinen ersten Song erst all je 
nen, die noch nie die SUN gelesen haben (Jubel im Publikum), den zweiten allen 
Mitgliedern der NUT (= National Union of Teachers) — ganz großer Jubel — den 
dritten den Gewerkschaften allgemein (. . A 

Die übrigen Widmungen waren entsprechend, bis zur letzten, die — alle dürfen 
jetzt mal raten — für die bestimmt war, die Labour wählen (werden). Na ja, da ist 
esdannfastnichtmehrweitzum Dalli Dalli, woalle Spitze" rufen auf Kommando 
Style Councilspielten mal eine Weile, bis Paul Weller, der bis dahin getanzt hatte, 
alsstündeermit Maggie im Ring, seine politische Einlage zelebrierte, Auf sein Zei- 
chen hin setzte ein Trommelwirbel ein und Margret Thatcher wurde als Riesen- 
Dia auf eine zentrale Leinwand projieziert. Der Originalton, der dann noch folgte, 
wurde durch die obligatorischen Buh-Rufe recht unverständlich. Die Empörung 
steigerte sich noch bei dem darauffolgenden Atompilz-Dia und Reagan, der den 
‚Abschluß der informativen Reihe bildete. 

Junior, Laura Gee, The Communards und Lloyd Cole and the Commolions be- 
schränkten sich aut knappe Einwürfe. Der Sanger von Uberraschungsgast Mad: 
ness brachte die Sache aufden Punkt, als er — völligbetrunken — beim Reinkom: 
men fragte „Are you old enough to vote"? 

Als ich nachts um halb drei erschöpfte Fans im Bahnhofswartesaal wiedertraf, 
machte sich die ganze Bewegung nichtmehr soglanzvollaus — man fragtsichzu 
solcher Stunde jaimmernach dem ganztiefen Sinn—aber ALLE hatten noch ihre 
Broschüren bei sich, in denen sie liebevoll blätterten und lasen. Das Interesse 
schien geweckt zu sein 

So weit zur Praxis. 

Man kann für Red Wedge nur hoffen, daß der Dampf bis zur nächsten Wahl in 
zweieinhalb Jahren nicht raus ist, Kritik von ganz links — und von rechts — hilft 
aber sicher mit, die Diskussion wach zu halten. Chris Dean, Bandleader der Red- 
skins und Mitglied der Socialist Workers Party, siehtin Red Wedge nur einen Aus- 
verkauf sozialistischer Prinzipien zugunsten von Neil Kinnocks Wahlsieg 
Erzreaktionär Stewart Copeland, Drummer von Police, dagegen glaubt, „daß 
Geld die Wurzel der Zivilisation und Ideologie die Wurzel des Bösen ist, Aber das 
kann man in keinem Lied singen, es hört sich schrecklich an’ 

Und was die Gemeinsamkeiten von Billy Bragg und Lady Di betrifft immerhin 
Schlüsselfiguren, die einer alten Institution wieder frisches Blut zuführen 

Isabell Hütlin 
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4-AD-Produkte kann man schon von weitem er- 
kennen. Das Label bevorzugt liebevoll gestaltete 
Einheitsgraphik, was meint, daß ein Cover der 
Cocteau Twins ähnlich aussieht wie eins von Х: 
mal Deutschland, Es gibtgenau passende Poster 
und Anzeigen, aber die Platten werden meist nur 
im privaten Kreis gehört. Wie die undefinierbaren 
Mikrokosmenauf den Covern, dientauch die mei- 
ste 4-AD-Musik einer extremen Verinnerlichung. 
Selbst bei schnellen Stücken findet man keine 
hektischen, aggressiven Klänge, und die immer 
noch vorhandene NewWave-Asthetik macht den 
Blick aus dem Sozialbudenfenster erst so richtig 
schón ertráglich. Die meisten 4-AD-Bands sind 
Teil einer großen Familie, siehe die gemeinsame 
This-Mortal-Coil-LP, Ein faszinierendes Label für 
Sammler und große Quelle der Inspiration fürjun- 
ge Bands landauf, landab. Der von 4 AD kreierte 
Stilzieltaufgeschlossene Perfektion, und jetzt hat 
das Labeldie ersten Bands der dritten Generation 
unter Vertrag: Xymox aus Holland ist die Gruppe, 
die nur für 4 AD existiert. Gabe es kein 4-AD: 
Label, gabe es auch kein Xymox. Sie reprasentie: 
ren den selbstzufriedenen, gewachsenen 4-AD- 
Fan. 
Ein Film startet: Man sieht wacklige, verschwom- 
mene Bilder nackter Baume (das Cover von Cu- 
ге'ѕ „A Forest" auf drei Minuten gedehnt). Wir re- 
spektieren die Arbeitvon 4 AD und Labelchef lvo, 
aber diese Gruppe nimmt einfach alle Merkmale 
seiner Labelkultur und rührtsie ins Unertrágliche. 
Der (unsichtbare) Pastorerscheintin Gestalteiner 
Tonbandeinspielung zusätzlich verhallter Kir- 
chenchdre, solche der schleimigsten Konfirman- 
den-Sorte. Gern hätten wir den Gefangenenchor 
aus Nabucco gehórt, abernichtso was. Auch ver- 
fliegt der versponnene Reiz der LP angesichts 
der Figuren, die im Spiel sind. Vier Xymox- 
Mitglieder betreten die Bühne und versuchen, so 
introvertiert wie möglich zu wirken. Der erste ein 
Robert-Smith-Lookalike, der wirkt, als fürchte er, 
alle könnten merken, daß er sich wie H, Smith fri- 
siert. Der zweite ein verhutzeltes Wunderkind mit 
Paganini-Robe, der bei seinen Gesangsparts ei- 
nesteife Bethallung einnimmt. Der dritte ein stilles 
Mitglied der in Holland diskriminierten molukki- 
schen Minderheit, der sich mitseiner Situation ab: 
gefunden hat. Last not least ein weibliches Mit 
glied mit dem Charme einer Holland-Kásestand- 
Verkäuferin bei euroSpar. Andáchtig vermeiden 
sie das kleinste Risiko, verschámt behalten sie 
das einmal gefundene Tempo, die einmal gefun- 
dene Tonlage den ganzen Set hindurch bei, Sie 
zeigen keine Mimik, keinen Ausdruck, und ihre 
Augen siehst du nie — die sind entweder ge- 
schlossen oder kleben auf ihren Instrumente be- 
dienenden Fingerchen. Bedient werden Gitar- 
ren, Bass, Keyboards und Tonbänder. Sie tau- 
schen zwischen den Songs die Instrumente un- 
tereinander aus, aber selbst mit dreiabwechseln- 
den Stimmen schaffen sie es, den Wohlklang ih: 
rer Stücke so zu gestalten, daß Unterschiede 
nicht weiter auffallen, Sie wirken auf tragikomi- 
sche Weise verloren und verschüttetvonihremel- 
genen Klang und glauben rückhaltlos an alles, 
was sie produzieren. Ihre Instrumente kónnen sie 
im Grunde nicht spielen — sie kënnen nichts als 
harsche Klänge vermeiden. Sie mögen kein Müs- 
li, weil da Nüsse drin sind und man soviel kauen 
muß. Wirhatten schon langer vermutet, die wahre 
ambient music für Zahnarztzimmer und Leichen- 
hallen klingt wie diese, nicht wie Eno's nerviges 
Klassikgedudel. Ruff/Seidler 
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„Here | always will stay“ heißt ein Sätzchen aus einer 
der schönsten und pathetischsten Heimatschnulzen der 
Rockgeschichte. Mit „Ferry Cross The Mersey“ huldig- 
ten Gerry and the Pacemakers dem Mythos einer Stadt, 
die in den letzten Jahren zum Studienobjekt für verfal- 
lende Industriekultur geworden ist. Auch Bunnymen- 
Sänger lan McCullogh hält Liverpool die Stange. 
„Städte sterben nicht“ lautet seine lakonische Parole 
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was а kender al 
bekommen. 


SPE 


chy; ааз klir 


bisher hinzu: 


Back to basics, more cat 
t als ob em Rockopa 
über seine lange Karriere nachdenkt 
und ай die alten Tage noch einmal 
Dampi ablassen will 

lan: zu ist das eben, Wenn du 
mit deem Ding halbwegs erfolgreich: 


bist, witst du schneller alt, als dir heb ist 


16 klingt zwar nicht alt, aber ich habe 
nit bo 


machen, und 


gelangen, ernsthall Musik zu 
so komme ich mir 
manchmalidltervonalsichbin. Aberich 
ir glücklicherweise nie der Rockin 

Roll-Rebell, und so brauche ich noch 
nicht zu sterben... häh, 

SPEX: „Unu sonst? 

lan: ch spiele Fußball bin seit 
ten Jahren verheiratet 

SPEX: Was macht sie? 

tan: ‚Nichts, Lorraine paßt aufs 
Haus auf, wenn ich nicht da bin 

SPEX: 

lan: Warum. nicht. Aber erst 
patorsich tánd'slustip wenn ichmitih 


Kinder 


nen Fußball spielen könnte, Ingend 
wann einmal 

SPEX: «Und die berufliche Zu 
кипи 

lan: Solange Echo, unser alter 
Drum-Computer noch funktioniert 
werde ich weitermachen. In den Bun 
nymen steckt noch genügend Shak 
und Energie, um noch ein paar Jahr 
chen zu überstehen. Und dann... Vi 


leicht produzigre ich@inmal die Pale 


Ich hoffe, dem geschätzten Le 
ser ist die dahinplätgehernde, emo 


tionslose Stimmung) des. Gesprächs 
utgelallen. Die Bunnymen sind keine 
nackten Wilden, Кле Missionare 
sonder nette, achselzuckende Jun 
die ihr Ding" durchgebracht haben 
Gitarrist Will, Bassmann und Ex 


bauer Le 


Boots 
Pattinson und Paul Simpson 
on den Teardrop Explodes waren bei 
pielsweise jahrelang in einer Schul 
Klasse. Au 
eine typische 
Trick-undl-Isack-Mentalität hervor: «t 


die Schule) war 


ihren Erinnerungen geht 
liebenswerte Tick 


ein einziger großer 
Spaß. Der Unterrichtsstoff interessier 


to mich wenig, denn ichwußte, dafs ich 


irgendwas mit den Händen machen 
wollte. Will und ich waren in der 
chen Klasse der ( 
zen Jh 
Stimmung war großartig und die Witz 
erinnerte 


Stufe, in derdie рап 


der Gegend hockten, Die 
chen. rasiermessorscharf 
sich Les Pattinson, 

Die Jungs von nebenan, Sektion 
Liverpool, manchmal melancholisch 
hier und da pathetisch, aber im großen 
und ganzen ganz nett. Wär schön 
wenn Ihnen so was wie ‚Villiers Terra 


ce" noch einmal gelánge. 


„Solange Echo, unser alter Drum Computer, noch funk- 
tioniert, werde ich weitermachen. In den Bunnymen 
steckt noch genügend Spaß und Energie, um noch ein 
paar Jährchen zu überstehen.“ 

Dazu Redaktionslyriker Gottfried Bein: 

„Wer spricht vom Triumphieren? Überstehen ist alles.“ 


| Plädoyer von Clara Drechsler 


R 


er Beliebteste 


von Bronski 
Beatist- ganz 
klar - Steve 


Bronski, der von hinten, 
ganz besonders im Lau- 
fen, erst recht natürlich in 
seinem nagelneuen mo- 
dernen Anzug, einem flie- 
henden  Zwergelefanten 
gleicht, Junge Autogrammjäger 
sind von ihm zu Recht begeistert, 
als er onkel/tantenhaft winkend 
den Gang zum Schminkraum hinun- 
terhoppelt. »Guck mal die Hose, wie 
die hängt! ruft es wollüstig Die weib- 
lichen Mitglieder des Grüppchens er- 
freuen sich während der nutzlosen 
Warterei ausschließlich und immerfort 
an'Hit That Perfect Beat’ (Endlosband!), 
bis die männlichen Elemente, zum 
Außersten entschlossen, zischen: 
»Reicht's jetzt mit dem ewigen Beat- 
Boy-Beat-Boy-Scheiß, ja?«. 
»Niemals!« erwidern die stand- 
haften Mädchen. Elektropop-Scheiße 
bleibt eben Elektropop-Scheiße, an 
dem Genußkanneinennochnichtmal 
die Tatsache hindern, daß sie von gar 
unattraktiven bekennenden Schwu- 
len dargeboten wird. Ich sage absicht- 
lich nicht hindern anstelle von 
schmackhaft machen, denn mitandro- 
gynen (das Todeswort - der Fluch, den 
Genesis’ P.Orridge nicht auszuspre- 
chen wagt - etc) Sphinxhaftigkeiten 
hat das zum Glück so wenig zu tun. 
Bronski Beat sind die superlangweili- 
gen Knaben, die öden Schwulen aus 
dem zweiten Stock, bei denen man 
vielleicht Zuckerleihen kann, aberkei- 
ne Freddie-Mercüry-Hütchen für die 
Karnevalssause, wahnsinnig unfaszi- 
nierend, Sie sind weder effeminiert 


wie du und Ralf Niemczyk, die offstage 
festes Schuhwerk, alltägliche Kleidung 
und kunstlosen Haarschnitt tragen, 
was dich und Ralf Niemczyk angemes- 
sen aufputzt, wahrend man von 
Schwulen etwas mehr zu erwarten 
pflegt. Im Pop-Kontext usw) Bleibtder 
Sinn dieser Aufzählung offenkundiger, 
sich ins Auge bohrender, unüberseh- 
barer Facts im dunkeln? Nein, Euer Eh- 
ren, ich werde nämlichjetztversuchen 
zu beweisen, daß Bronski Beat deswe- 
gen gut sind, im Sinne der Sache han- 
delnd, nicht wahr, und (!), abgesehen 
davon, daß die Tatsache, daß wires mit 
Schwulen zu tun haben, von eben die- 
sen Schwulen nicht im Stil derZeitund 
anderer bekennender Schwuler, an- 
gespielt wird, eben gerade diese Tatsa- 
che den Reiz von Bronski Beats Musik 


noch grobe Machos, nein, Burschen * 


O N 


beträchtlich erhöht. (Die langatmige 
Beweisaufnahme bietet sich umso 
mehr an, als das Interview nur ein hek- 
tisches Viertelstündchen dauerte, ge- 
rade Zeit genug, ein bis zwei Kaffeetas- 
sen umzuwerfen und ein, zwei Ziga- 
retten zu leihen) 

Erst beleuchte ich das Histori- 
sche: 1985 gründeten die homo- 
sexuellen Schotten Steve Bronski und 
Larry Steinbacheck (aus uraltem Kilt- 
Adel) eine Elektropop-Band, und zwar 
in.der Absicht, a) geniale Musik zuma- 
chen, b) kämpferisch einzutreten für 
ihre Freiheit und auch die alleranderen 
sowie с) die Entdeckungderschrillsten 
aller Heulbojen, Jimi Somerville, ge- 
bührend zu feiern. Das wird allgemein 
interessantgefunden, BronskiBeatgel- 
ten bald als die letzte englische Band 
mit Credibility, man glaubt ihnen, daß 
sie keine Heuchler sind, ja man sagt es 
sogar über sie. Der zu erwartende 
Backlash tritt ein — laut Steve Bronski — 
mit dem Erscheinen der ersten LP The 
Age Of Consent", was Bronski Beat 
nicht hindert, erfolgreich zu sein und 
auf Amerika- usw. Tournee zu gehen. 
JimiSomerville, dem das Leben als Star 
nichtbehagt, kehrt daraufhin der Band 
den Rücken, und die Zukunft sieht 
traurig aus... Aus Newcastle kommtje- 
doch die Rettung namens John, und 
Bronski Beat sehen sich in der glückli- 
chen Lage, mit gestárktem Rücken In- 
terviews zu geben, die denen Jimi 
Somervilles an schnippischen Bemer- 
kungen ebenbürtig sind. Sie legen kei- 
nen großen Wert mehr auf Credibility, 
aber sehr viel Wert darauf, daß „Hit 
That Perfect Beat" auf Nr. 3 in den 
Charts kam, wáhrend es Jimi Somervil- 
le mit den Communards nur auf 
Platz 30 brachte. Ha-Ha-Ha. John: »Ich 
kenne die Jungs schon lange, Larry seit 
neun Jahren und Steve seit vier Jahren, 
und finde es fantastisch, jetzt mitihnen 
zu arbeiten. Ich gebe immer hundert 
Prozent. Weil ich immer erfolgreich 
sein wollte, Ich bin Sänger, ich bin Profi. 
In Newcastle habe ich bei einer Band 
gesungen, wir machten's ganz gut und 
überlegten grade, nach London zu 
kommen, um einen Plattenvertrag mit 
einer Indie-Firma abzuschließen, als 
ich hörte, daß Jimi aussteigen wollte. 
Ich fand das auch traurig, weilich mich 
gefreut hatte, daß die Jungs es zu was 
bringen. Als Jimi ging, waren sie ziem- 
lich geknickt- keine Aussichten aufje- 
mand neues, keine anderen Möglich- 
keiten, als vielleicht Filmmusik zu ma- 
chen-sobinicheinen Tag zum Vorsi 
gen runtergefahren, hab ein paar 
Songs geschrieben, das war's.« 
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Was für ein glückliches Zusam- 
mentreffen! Komischerweise nützt es 
Bronski Beat eher, daß sie ihren auffälli- 
genGimmickverlorenhaben.,HitThat 
Perfect Beat” ist zwar nicht das Scharf- 
ste, was in dem Genre je geschrieben 
wurde, ware aber mitdem Dauerheul- 
ton sicher nicht hörfreundlicher ge- 
worden. Der Projektcharakter hat sich 
in Luft aufgelöst, an seine Stelle trat 
freundliches Karrieredenken. Was be- 
schert euch John, was vorher fehlte? 

Steve: »Er hat uns viel gegeben 
Was es ist ich kann es nicht begrün- 
den. 

Larry: »Talent, denke ich.« 

John: »Professionalität, 
ich so sagen darfl« 

Wenn ich mal so sagen darf, hat 
er Bronski Beat vor allem etwas ge- 
nommen, den letzten Rest von augen- 
scheinlicher Seltsamkeit nämlich, den 
letzten Rest von dramatischem Schim- 
mer und geheimen Lüsten. Ein richti- 
ger Schritt, der einen wichtigen Cha- 
rakterzug bei Bronski deutlicher her- 
vorhebt, als es bisher der Fall war. Mili- 
tante Trampeligkeit! Ich mochte ja die 
Verquickung von Gay Disco, dem 
Olymp des Hedonismus, mit Elemen- 
ten bodenständigen englischen Vor- 
stadtjungenärgers - die platte Verwen- 
dungsozialreformerischerThemenfür 
Texte ist in diesem Genre sonst, zu 
Recht, nicht angesagt. Man vergleiche 
nur Evelyn Thomas’ geheimnisumwit- 
terte Dancefloor-Dramen oder Syl- 
vesters philosophische Geniestreiche 
mit Bronski Beats Jugendheim-Anma- 
che! Komischerweise kreierten Brons- 
kiBeatausdiesen unvereinbaren Kom- 
ponenten eine neue Form von Koket- 
terie, die sich besser durchhalten läßt, 
wenn man auf alles Exotische oder Ek- 
statische völlig verzichtet. 

Das in Zukunft erscheinende 
Album wird uns Calypso bringen, ei- 
nen SongmitdemTitel,ComeOn, Co- 
me On‘, ein Heavy-Rock-Stück titels 
„Heavy Metal's Dead", viele hübsche 
Liebeslieder, Stellungnamen zum Ver- 
fall des UK und ein Stück über AIDS 
(»...natürlich singe ich nicht, AIDS ist 
wahnsinnig gefährlich, blablabla, es 
geht mehr so um Umfassendes... 
eh...). Lauter Dinge, die für jede ande- 
re, ungefähr gleichaltrige englische 
Band auch zwingend sind, verpackt in 
den veritablen Raupensound, den 
Bronski Beat anscheinend im Blut ha- 
ben. Dieser bedauerliche Mangel an 
Originalität, diese Verschwendung, 
Mißachtungsich anbietender Vorzüge 
wie Einfühlungsvermögen, phantasie- 
volles Outfit, trotzige Tuntigkeit und 


wenn 


. 
H 


r eine ungeliebte Scheißband. 
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Besser-mit-Frauen-Auskommen wird durch 
die sturen Hinweise, daß man aber auch schwul 
sei, zu einem Vergnügen. Weil man eben nicht 
anders kann, als immer wieder auf „Stellen“ zu 
hören und bei jedem belanglosen Schmacht- 
fetzen die zweideutigen Kicks durch die Hintertür 
reinzulassen. Nein, Bronski Beat sind keine Heuchler, 
haben ehrliche Anliegen, vor allem aber haben sie 
einen schönen Weg gefunden, den netten Asis aus dem 
dritten Stock perfekt auf die Nerven zu gehen. Die unein- 
nehmbaren Bollwerke der Heterosexualitat, Familienfeste, 
Dorfkirmes und dergleichen mehr: Wer wollte sie in vollem 
Besitz seiner geistigen Kraft nehmen? Wer möchte nicht als 
schwarzes Schaf ausgeschlossen sein von solchen Schreck- 
nissen? Absolut jedermann - außer den Knaben von Bronski 
Beat, die statt dessen Romantik und Abenteuer verleugnen. 
Warum sie das tun, warum sie sich freuen, anderen zum 
Coming-out zu verhelfen, mit diesen unspektakulären 
Aussichten: diese nervenzerfetzende Frage stellt sich un- 
willkürlich immer wieder, wenn ein Bronski-Beat-Stück 
in den Charts ist. Hier helfen keine weltgeistigen Be- 
trachtungen weiter. Selbst der ständige Tourbegleiter 
kann nicht anders, als hochrote Ohren zur Schau 
tragen, angesichts solcher krass vertretenen 
Ungereimtheiten. Das letzte Wort (das 
letzte Wort, das sie noch oft haben 
werden!) haben diese Mädels mit 
Autogrammheftchen: Je doch 
süß, eh!“ 


KÉ 


tz 


rn Death 
'yielleicht | As 
von Ian Ast- ING 
г zum Revisionisten des 2» Se, 


noch der ersten Cult? 
; bury ab, 


reinen Mysto-Punk geworden zu 
sein scheint. Diedrich Diederichsen 
fordert, in einem Anfall ungekannter 
Milde: Fairness für einen Verräter. 


Früher, als Kind, zog ich vorm Spiegel immer die Augen- 


brauen hoch, damit die Stirn kleiner und der 


druck, 


der Pony sei gewachsen, meine Haare seien „lang“, so 
lang wie die der Beatles, etwas weniger illusionár schien. 


ann kam das weiße Album 

der Beatles, und John Len- 

nons Haare waren auf so 

eine uneinholbare Länge 
enteilt, daß man es grad hätte aufge- 
ben können, Haare. Haare. Überall 
Haare. Mädchen haben lange Haare, 
und eine Generation wollte sein wie 
die Mädchen. Das war allemal einfa- 
cher, als ein Mädchen zu besitzen: sel- 
ber eines werden. 

Daß lan Astbury sich heute so- 
viel auf seine langen Haare einbildet, 
läßt sich nicht erschópfend damit er- 
kláren, dafs es, wie er meint, das Letzte 
an Non-Konformismus sei, wenn man 
heutzutage wieder“ lange Haare trägt 
Vor circa einem Jahr gingen so komi- 
sche nach hinten gefóhnte neue Lang- 
haarfrisuren für Männer durch die ab- 
gefucktesten — Zeitgeist-Illustrierten. 
Vielleicht hat es eher was zu tun mit 
dem noch weniger originellen Gerede 
von der Treue zusich selbst, das Astbu- 
ry gerne anstimmt, mit dem man es 
sich aber nicht zu einfach machen soll- 
te, denn hier ist offenbar wirklich je- 
mand einen recht dornenvollen Weg 
zu einer Identität gegangen; mit einer 
stumpfen Machete von Kid-Selbstbe- 
wußtsein durch den Style-Dschungel 
derfrühen 80er. 

Dabei herausgekommen ist 
keine hassenswerte, zusammenge- 
kleisterte Popstar-Not-Identität 
(sprich: Lebenslüge), sondern die Wie- 
derbelebung des Лур”, mindestens 
eine produktive Lebenslüge also. 

Astbury hat ja keinen kunstvol- 
len, interessanten Langhaarschnitt, er 
hat die alte Mittelscheitel-Filz-Matte, 
die einen Лур“ von allen anderen 
Menschen unterschied, jedenfalls 
zwischen 69 und 74 in Hamburg, Ein 
Лур“ war einer, der eigentlich eher 
durch seinen Habitus, seine Frisur und 
seinen charakteristisch-coolen Tonfall 
auffiel, deraberinallen Segmenten der 
Subkultur zu finden war, bei den K- 
Gruppen, den Nur-kiffern, den Anar- 
chos, aber auch bei uncoolen Grup- 
pen wie den Beie" (DKP etc). Der 
Лур" redet nicht viel, ist früh vergreist, 
gehörtzur Avantgarde des Alles-nicht- 
so-verbissen-Sehens und schafft sich 
durch seine Matte einen Haufen Pro- 
bleme vom Hals. Unter anderem die 
Mädchenfrage, die ihn zu uncoolem 
Verhalten nötigen würde, hätte er 
nichtdas Problem durch Einverleibung 
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bereits gelöst. Die meisten Typen hie- 
Jürgen, Michael und Thomas. 

Wie wird nun einer wie lan Ast- 
bury zum späten Denkmal des Лур”. Er 
ist einer, der sich schon immer gerne 
gestylt hat, der also nicht ohne Be- 
wußtsein irgendwie aussieht, und er 
benutzt sein vermeintlich ureigenes 
Äußeres mit demselben Selbstbe- 
wußtsein wie die starken Worte, die 
voralleminletzter Zeit die Texte seiner 
Gruppe durchziehen: „Revolution“, 
„Love“, „Glitter“, „Nirvana“ etc. Auch 
wenn wir bald darauf erfahren, daß er 
mit „Revolution“ nicht dasselbe meint 
wie jeder andere Mensch, nämlich ge- 
waltsame politische Veränderung, und 
stattdessen das Wortin derBedeutung 
von Change“ verwendet und nur des- 
wegen nichtgleich Change geschrie- 
ben hat, weil „Revolution“ besser 
klingt, so sieht man doch durchgängig, 
daß hier jemand das Gespür dafür hat, 
irgendwelche starken, toten Zeichen 
zu besetzen, um deren genaue Bedeu- 
tung er vielleicht nichts weiß, aber 
deren Kraft er spürt. 

Und da liegt vielleicht auch das 
Problem. Gruppen wie The Cultgelten 
als mystisch verquast, weil die Köder 
aus der Welt der entschlossenen Ge- 
sten, die sie auslegen, die begierig zu- 


benJöl 


an kleinen, mickrig-pfiffigen Lebens- 
weisheiten, die mit kleiner, sympathi- 
scher Woody-Allen-Geste daherkom- 
men, aufgeilenwürde. Werdas Gegen- 
teil behauptet, versteht nichts von 
Pop-Musik. 

Ich für meinen Teil habe es ge- 
nossen, wie diese viel zu weiche 
Heavy-Metal-Band sich langsam ein 
Feldschafft, woihre Verwirrungen min- 
destens live vor einem Haufen alters- 
loser Berliner Rock-Fans, die ihre Idole 
mit Rufen wie »Jetzt aber volle Pullel« 
anfeuern, zu feurigen, langweiligen 
Mahnmalen auswachsen. Das Mahn- 
mal des Тур“ bzw. des Poor boy, dem 
nichts anderes übrig bleibt, als... und 
anderer relevanter Leichen aus dem 
Rock-Bestiarium. So was ist besser als 
die verschmitzte gute Single und be 
ser als die edelgute LP, es ist naturge- 
тай weniger als nichts gegen die 
Pogues und John Lennon und John Lee 
Hooker, aber, recht krass, Musik zur 
Zeit. 


Mit The Cult ist es heute so wie 
früher mit Bauhaus, dann mit Theatre 
Of Hate, dann mit Alien Sex Fiend und 
Cocteau Twins: Alle wollen was drüber 
lesen, keiner will was drüber schrei- 
ben. 

Umgekehrt verhált es sich zum 
Beispiel mit Jazz: Jeder will drüber 
schreiben, keiner will drüber lesen. 
Wer auch zăhlt die Berge der unaufge- 
fordert eingesandten Winston-Tong-, 
Blaine-Reiniger- und Tuxedomoon- 
Artikel, wer trägt sie ab? Bei Cult dage- 
gen kramt der Schreiber in der Regel 


Noch eine Cult-LP und der „Stern“ macht 
noch eine Geschichte, daß die jungen 
Leute die 70er wiederentdeckt hätten 


beißenden Jung-Intellektuellen nurzu 
anderen jungen Männern führen, die 
mindestens ebenso verwirrt sind wie 
sie selbst. Was zu einer Enttäuschung 
führt, die für Erkenntnis gehalten wird 
und in Wirklichkeit nur ein Mißver- 
ständnis ist. Ein Mißverständnis von 
Pop. 


Astbury hat keine Idee zu all 
den starken Worten, nur ein Gespür für 
Stärke und Wirksamkeit, was wieder- 
um sein eigentliches Publikum, zu 
recht, an ihm schätzt. Wenn einer ver- 
wirrtist, und dasistja zunăchst mal kei- 
ne Schande, adeltesihn mehr, wenn er 
sich nur an den großen Worten, die für 
ihn kraftvoll-sinnstrotzendes Leben 
vetheiBen, orientiert, als wenn er sich 


so lange im ideologischen Müllhau- 
fen, bis er der Band messerscharf ihr 
Irregeleitetsein beweisen kann. Ich 
wollte jetzt endlich einmal fair sein, 
lan Astbury: »Die Zeichen auf 
unserem Cover bedeuten eigentlich 
nichts, gerade weil heute alles so bunt 
und psychedelisch ist, wollte ich 
eigentlich ein Cover ganz ohne 
Symbole, bisaufdieseshier, einägypti- 
sches Feuersymbol, also was ganz 
Simples, Schweres. Der Rest ist nur 
Design und völlig willkürlich.« 
Astbury, der selber den Begriff 
„mystische Scheiße“ verwendet, um 
das zu beschreiben, was der Band in 
der Regel nachgesagt wird, kriegt zwar 
noch eine Bemerkung über indiani- 


sche Lehren hin, die ihm der intoleran 
te Hippie-Jäger in mir vorhalten könn 
te, aber in dieser Hinsichtkommtdocl 
selbst bei den einwandfreiesten Figu 
ren im Laufe eines Nachmittages eini 
ges an Scheiße zusammen. Pop-Mus 
kersind nun malsoundJazzersowiest 
die mit der meisten Mystik in de 
Matschbirne. 

Vergessen wir also einmal di 
allzugerne angenommene Analogi 
zwischen Wall-Of-Sound auf der Bül 
ne und unkonturierten Gedanken it 
Privatleben (also Wall-Of-Sound în 
Hirn), die ist nicht nur falsch, sie hil 
niemanden. 

Die Anfänge seines Musiker 
bens vergleicht Astbury gerne mit TH 
Jesus And Mary Chain. So wie die һе! 
te war seine erste Band, Southei 
Death Cult, seinerzeit noch blutigs 
Amateure, Opfer und Nutznießer ¢ 
nes Hypes der damaligen NM 
Grundwerte-Kommission. Der Sta 
schußzum sogenannten Positive Pur 
Was statt dessen in Wirklichkeit b 
gann, war die Liaison aus Culture Cli 
und Heavy Metal, also effeminiert 
Styling plus gebremsten Macho-Lär 
eine echte hermaphroditische Mixt 
die heute nach der vierten LP ein ve 
tables Massenpublikum erreicht. 

»Als ich 1980 nach längere 
Kanada-Aufenthalt nach England : 
rückkehrte, hatte ich von Musik kei 
Ahnung, aber ich stand schon dra 
michanzuziehen (to dressup) unda 
zugehen.« Nur Cult-Gitarrist Billy hä 
in seiner Jugend von Stooges bis TI 
Lizzy alles durchgehórt, bevor er ül 
Theatre Of Hate zu The Cult kam. 

Man einigt sich nach den int 
essant-krachigen, versponner 


Irrungen als Southern Death Cult und 
Death Cult als The Cult auf Heavy 
Metal mit menschlichem Antlitz, wo- 
für die Information nicht unwichtig ge- 
wesen sein mag, daß Heavy Metal 
nicht immer von Musikern gespielt 
wurde, die wie Vergewaltiger und 
Mörder aussehen, sondern daß es die 
historische Phase gab, als Heavy Metal 
mit lieb-prophetischen Hippie- 
Gesten und bewußtseinserweitern- 
den Lichtspielen zusammentiel, Die 
englische Presse sieht in dieser Image- 
Rückkehr zu den unschuldigen Prä- 
Hooligan-Tagen des Heavy Metal die 
im Zusammenhang mit Cult immer 
wieder beschworene Renaissance der 
wahrhaftig größten Hard-Rock-Band 
aller Zeiten: Led Zeppelin 

Was allerdings völlig falsch ist, 
Daher hierin wenigen Worten die C 
schichte der Gruppe, die Heavy Metal 
oder Hard Rock erfand. Jimmy Page, ihr 
Gitarrist, hatte als Studiomusiker für 
die erste Kinks-Single ‚You Really Got 
Me" daserste Heavy-Riff derGeschich- 
te aufgenommen (so 1964 ungefähr), 
bei den Yardbirds hat er oft ganze 
Songs lang puren Lärm ‚gespielt, Arto 
Lindsay wie The Jesus And Mary Chain 
vorwegnehmend. Led Zep selber er- 
fanden die Technik der krassesten 
Stimmungswechsel, immer ‚gerne zwi- 
schen akkustischem Gezirpe und kräf- 
tigsten Gitarrenlarm pendelnd, und ihr 
Sanger Plant war der erste und beste 
ausderSchule derUrschrei-Tenére, die 
heute sonachhaltigund stilbildendge- 
wirkthat. Led Zep hattenim Schnitt pro 
Song fünf unterscheidbare, markante 
Ideen, und damals war es cool, viele 
Ideen zuhaben und damit verschwen- 
derisch umzugehen. Das ist seit Punk 


anders, und The Cult haben mehr mit 
der Punk-Idee zutun, daßesstärkerauf 
Ausstrahlung und Haltung ankäme, als 
auf die vielen Ideen; viele Ideen in 
wenigen Minuten unterbringen zu 
wollen, giltnoch heute, siehe die Kritik 
an den Sting Rays im letzten Psychobil- 
Iy-Artikel, als unfein und Gentle-Giant- 
mäßig (obwohl man andererseits in 
der Tat viele Rhythmuswechsel nicht 
mit vielen Ideen gleichsetzen kann). 
lan Astbury sieht ebenfalls kei- 
ne Verwandtschaft mit Zep, aber er 
glaubt, daß Punk eh auf Heavy Metal 
hinauslaufe, und seine Lieblingsband 


ten, gar nicht erst zuzuhóren. lan 
»Aber wie soll man das vorher wissen? 
Ich bin doch nicht Gott.« 

Nein, das nicht, so sieht lan 
nichtaus, eher wie Neil, der Hippie aus 
der englischen TV-Serie „The Young 
Ones’, also die klassische /Iyp"-Paro- 
die und damit natürlich auch etwas 
Jesus-mäßig, so predigt er auch, aller- 
dings realistisch und ohne Aufhebens 
und Brimborium von einer Sache, die 
erdas wirkliche Leben“nennt(hierein 
Auszug aus DEM INTERVIEW, wie es 
das tibetanische Totenbuch für alle 
Zeiten vorschreibt) 


Mut zur Langeweile! Volle Pulle! 
Lange Haare! 
Heavy Metal für Softies! 


ist AC/DC,aberjetzthatergerade MC5 
entdeckt, das Live-Album „Kick Out 
The Jams’. Er ist 23:»Wenn man das so 
sieht, könnte man glauben, es ginge da 
um langweilige, deprimierende, öde 
Fuck-The-System-Parolen, aber es war. 
ein Spaß, ein Ereignis, eine große 
Sache.« 

Wenn man 23 ist, bis 1980 in 
Canada war, gibt es eben noch viel zu 
entdecken. lan redet viel davon, daß 
man nach engstirnigen Anfängen als 
Alternativ-Band gelernthätte, anderen 
mehr zuzuhóren. Rainald Goetz, der 
beim Interview dabei ist, wendet ein, 
daß es ungemein stärkend sei, denan- 
deren, von denen man weiß, daß sie 
dummsind, einem nic hts zu sagen hát- 


»Früher habe ich immer das ge- 
macht, was andere von mir erwartet 
haben, aus Angst vor Liebesentzug. In- 
zwischen hab ich gelernt, das zu tun, 
was mir entspricht, und nichts auf die 
Erwartungen der anderen zu geben. 

Aber ist nicht gerade das das 
Spiel der Pop-Musik, das man immer 
Erwartungen ostentatiy erfiilltoder die 
Erfüllung verweigert 

»Ja, das ist die Falle, in die so 
manchergetapptist, abernichtwir. Wir 
hätten es sehr leicht gehabt, unsere 
Platte nicht „Love” zu nennen und 
nicht lange Haare zu tragen 

Aber gerade diese Unterschei- 
dungsmerkmale machen eure Bedeu- 
tung auf dem Marktaus, wie glaubst du 


denn zu vermeiden, daß deine Ent- 
scheidungen nicht ein Teil des allge- 
meinen Spiels sind? 

»Durch Treue zu mir selbst.« 

Undwiefindetman heraus, was 
man selbst ist (ach, die schönen, alten 
Fragen)? 

»Indem man einfach irgendwas. 
macht und sich dann die Quittung ge- 
ben läßt. Als Jugendlicher macht man 
sich zum Beispiel Sorgen über Sex. 
Man hat zum Beispiel Angst als Junge 
mit einem Jungen zu schlafen. Dabei 
macht das doch in Wirklichkeit jeder. 
Alsich 16 war, habe ich auch mit einem 
Jungen geschlafen, und erst später, als 
ich das erste Mal mit einem Mädchen 
geschlafen habe, habe ich herausge- 
funden, was gut für mich ist.« 

Nach diesem rührenden Try- 
and-Error-System hat man auch den 
Weg von der Hype-Band über die Ban- 
nertráger eines Underground-Move- 
ment zur Wir-sind-für-alles-offen 
Band mit Berliner Volle-Pulle-Publi 
kum geschafft. Bob Dylan dagegen 
gibt eher Rainald recht, wenn er sagt 
»We recorded that album, and | didn't 
know what to make of it. Lots of times 
people will get excited and they say, 
‘thisis great, thisis fantastic’, Butusually 
they're full of shit They're just trying to 
tell you something to make you feel 
good. People have a way of telling you 
whatthey think youwantto hear-any- 
time | don’t know something and | ask 
somebody, | usually know less aboutit 
after | asked than before. 

Und deswegen wurde er auch 
Bob Dylan mit all seinen zeitlosen 
Wunderlichkeiten. The Cult dagegen 
sind auf diesem Wege groß geworden 
und haben exakt seit ihrer letzten LP — 
wie miraus gut unterrichteten Kreisen 
berichtet wird, wegen ihres zu kom 
merziellen Bass - ihr urspriingliches 
Mysto-Punk-Publikum verloren, die 
wenigen, die sehr an sie glaubten, und. 
haben jetzt ein Publikum aus vielen, 
die ein wenig an sie slauben, 

Darüber sind sie zeitgemäß ge- 
worden, aufbreiterEbene, so dak jeder 
sehen kann, auch der, der sich keine 
Mühe gibt, was die Zeit so zu sagen 
hat. Noch eine LP und der „Stern“ 
macht einen Artikel, daß die jungen 
Leute die 70er wiederentdeckt haben. 
Und es wird sich dann sicher einer fin- 
den, der dem „Stern“-Reporter den 
Namen Led Zeppelin buchstabiert 
LED. neues Wort ZEPPELIN. Ic h 
denke dagegen, daß man mehr nach- 
denken sollte, heute, über William 
Duffy, der den Wall-Of-Sound gel 
gentlich mit etwas Wah-Wah-Soli auf- 
lockert und in seinen besten Momen- 
ten an James Litherland, den Sanger 
und Gitarristen der ersten beiden Col- 
losseum-LPs sowie später Leader der 
famosen Moguls Trash, erinnert. Dasist 
der einzige, kleine, winzige Zug von 
Größe, den ich entdecken kann an 
einer ansonsten völlig akzeptablen, 
realistischen, unprätentiösen, zeitge- 
mäßen Band für die jungen Leute von 
heute. 

„Das Problem“, darin sind sich 
lan und ich wieder einig ist heute, daß 
die Schreiber langsam wieder älter als 
die Musikersind, Wie damalsin dener- 
sten Punk-Jahren. Die Lösung, wie man 
nichtstándigandie blóden Punk-Jahre, 
an ihre Zehnjahrfeier, an ihre teleolo- 
gisch herbeigesehnte Wiederkehr 
und die inkompetente Interpretation 
all dessen durch Zeitgeist-Blätter und 
andere Feinde denken muß, istMut zur 
Langeweile: volle Pulle, lange Haare, 
Heavy Metal für Softis. р e 
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Epigonen und Erfinder: Spielt 
Brötzmann auf der nächsten Stones-LP? 


Teile der SPEX-Redaktion entdeckten, daß sie in Wahrheit doch vom Free Jazz 


herkommen, andere freuten sich nur, endlich mal etwas ‚Anderes zu hören zu 
bekommen. Alle hatten wir eine gute Zeit, als Bill Laswell mit zwei 60er-Free-Jazz- 
Helden, den geschmackssicher ausgesuchten Peter Brötzmann und$onny Shar- 


rock und dem 80er-Star Shannon Jackson im Kölner Wartesaal auf 
Biere von der Theke brötzte. Thomas Hecken war auch da und hat ii 


Ite und die 


en Lydon-, Jagger-, H 


One Produzenten und Free-Jazz-Omnipräsenter Bill Laswell grundsätzlich nachgedacht. 


Bill Laswell 
n den „Epigonoi“, einem weitge- 
hend verlorengegangenen vorho- 
merischen Epos, wird geschildert, 
wie ein FeldzugdesPolyneikestöd- 
lich scheitert, Eine Generation spater, 
so erzahlt die Sage, versuchen die Sóh- 
ne der Getéteten ihr Glück. Sie sind die 
Epigonoi. Weder kliiger noch tapferer 
als ihre Ahnen sind sie, im Gegenteil, 
sie folgen sogar genau den Spuren 
ihrer Väter. Und doch gewinnen sie 
den Kampf 

Die Reise des Bill Laswell hat 
sich heute endgültig — nach der Tätig- 
keit für Mick Jagger, Yoko Ono, John 
lydon — vollendet. Der Kunstrocker, 
der Free Jazzer hat gewonnen. Fragt 
sich nur = wofür? 

Bill Laswell ist nicht besser, ein- 
fallsreicher, klüger als Frank Zappa 
oder Joe Zawinul oder Robert Fripp 
oder jemand von Soft Machine. Der 
Unterschied, die Qualität muß in 
Eigenschaften der künstlerischen Epi- 
gonalität liegen. Er wiederholt sich 
ständig selbst, mit seiner Vorliebe für 
rhythmische Formeln und Brechun- 
gen. Melodien zu schreiben, ist ein 
unendlich schwierigeres Geschäft, 
und sie erschöpfensichnachmehrma- 
ligem Gebrauch; sie stehen zu sehr im 
Vordergrund. Melodien sind kleine 
Sensationen — der Rhythmus der all- 
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tägliche Begleiter. Zudem kann Las- 
well sein Konzept ohne große Schwie- 
tigkeiten den verschiedensten Musik 
formen eindrücken. Zweites Merkmal 
der Epigonalität ist die Bearbeitung 
von etwas, das bereits da ist. Der Pro- 
duzent findet Vorstellungen, Motive, 
Patterns bereits vor. Ermußnichtserfin- 
den.Ermußkombinieren.Ermußbear 
beiten. Und Laswell weiß, womit 

Doch fangen wir von vorne an. 
Bill Laswell hat ein unmusikalisches 
Elternhaus und lernterstrelativspătauf 
der Schule das Baritonsaxofon, dann 


beschäftigt er sich mit dem Schlag- * 


zeug. Danach siegt sein Pragmatismus; 
er beginnt Bass zu spielen, und das zur 
Hochzeit der elektrischen Gitarre. »I 
was interested in forming groups at 
that time, and everyone had guitars 
and drums. So if you had a bass, you 
were in a group. 

Alsdie Familie nach Detroitum- 
zieht, ist Motown auf dem Gipfel sei- 
ner Popularität. Laswell spielt in eini- 
genRhythm-and-Blues-bzw.Soulgrup- 
pen mit. Neben James Brown hórt er 
Jimi Hendrix und modernen Jazz von 
Wayne Shorter, Miles Davis et al. Im 
Verlauf der 70er Jahre sind dann euro- 
páische Jazz- und Artrocker wie Gong, 
Magma, Henry Cow seine Favoriten 
Ende 1977 kommt er nach New York, 


klinkt sich kurzzeitig in die Szene von 
DNA und James Chance ein, bis er 
dann Michael Beinhorn trifft 

Beinhorn spieltSynthesizer;die 
Beschäftigung mit dem Instrumenthat 
ihn ebenfalls zu europäischen Rock- 
und Avantgardekünstlern geführt, ins- 
besondere Stockhausens atonaler Ge- 
brauch des Geräts prägt ihn: э! usually 
don't play tonally and I’ve never tried 
tobe akeyboard playerforthat reason. 
You can get lost in a lot of technique 
sometimes.« Laswell und Beinhorn tre- 
ten mit Gitarrist Cliff Cutteri und 
Schlagzeuger Fred Maher bei dem 
14stündigen „Zu Manifestal Of Pro- 
gressive Music” auf, Mit einem ihrer 
Mitstreiter, David Allen von Soft Ma- 
chine und späterhin Gong, werden si 
1979 eine schwache Platte aufneh- 
men. Danach folgt die erste Einspie- 
lung unter dem Namen Material, die 
Maxi „Temporary Music 1", eine straffe 
Jazz-Rock-Angelegenheit, die bei 
Minimal Music und No-New-York- 
Klängen Anleihen macht. 

Nun, das hórtsich alles fürchter- 
lich durchschnittlich an - und das ist es 
auch. Jazz-Rock, No New York, Gong, 
Stockhausen, Minimal, Avantgarde, 
Art-Rock. Damit kann man nicht allzu- 

hermachen. Etwas habe ich aller- 
dings unterschlagen; ein wichtiger 


Name fehlt, der James Browns. Un 
James Brown war der, wir erinnern un: 
der den Rhythmus ganz nach vorn 
holte und weitgehendalleine mache 
ließ. Allerdings nur so weit, als daß c 
mit ihm die Sex Machine sein konnte 
allerdings nur, weil extrem elegant 
Riffs die melodióse Spannung erhie 
ten, Vergleichen wir das mit der eir 
stens so gelobten Single ,Burstin' Out 
mit der das Projekt Material so richti 
ins Rollen kam, liegen die Unterschie 
de klar auf der Hand: Der Synthi brin; 
ein paar nichtssagende Ornamente 
der Bass mumbelt sich so durch, de 
Schlagzeug spielt eher EuroDiscc 
mäßig, das Ganze istohne Drive, Etho: 
Ziel, aber auch ganz ohne diese bri 
lante Gitarre, die einen über eine lar 
ge Zeit bei der Stange halten kann. | 
dieser Aufnahme kann man d: 
Grundmodell für Laswells weitere 
Schaffen sehen. Und sein Grundprc 
blem. 

Aufanderer Ebene giltdas auc 
für Byrne/Enos lácherlich überschätzt 
LP „My Lifeln The Bush 
terial sind beteiligt. Das gilt zum Teil fi 
die Material-LP „Memory Serves’, di 
durch größeren Apparat mehr Wuct 
entwickelt. Das giltfast gar nichtfür da 
Trio Massacre, deren brutaler Art- 
mit viel Geschrammel überzeug 


Materials zweite Platte, „One Down“, 


enthält Zwei Stücke von und mit Bern- 
hard Fowler und Nile Rodgers, Chicl, 
die von den Möglichkeiten derFunkgi- 
tarre und des Harmoniegesangs zeu- 
gen, sowie eine sinnliche, traditionelle 
Ballade mit Whitney Houston singend 
und Archie Shepp blasend. Diese drei 
Aufnahmen machen Sinn. Die ande- 
ren sind wie.üblich, 

Kurz darauf arbeitet Laswell am 
Herbie-Hancock-Album ,Future 
Shock". Zum weitgehend grófiten Teil 
lebtdie Platte durchaus von bereits be- 
kannten Funkriffs, Hancockschen Jazz- 
pianoeinsprengseln und Jazz-Rock- 
Konzepten. Hancocks LP , Headhun- 
ter’, ein ganz gutes (so was kam ja ab 
und wann vor) Jazz-Rock-Album, ist, 
wenn man im Geiste die Summe der 
technischen Neuerungen seitdem 
hinzuaddiert, gar nicht so weit weg. 
Miteiner Ausnahmeallerdings, derdes 
Stückes „Rock It“, das als Single und 
Video auch den verdienten Erfolg ein- 
heimste. Es ist einwandfrei die bisher 
größte Leistung Laswells; in dem In- 
strumental schlagen und zischen die 
verschiedenen — sachlich-trockenen 
Rhythmen und Riffs derart, daß man 
absolut bereitist, den Reizen eines rein 
rhythmischen, Materialien bearbei- 
tenden Produkts zu erliegen. 


Fotos: Ulrich Sigg 


Peter Brützmann 
Hiernach lóst er die Partner- 
schaftmitMichaelBeinhornauf undar- 
beitet als Produzent und Svengali für 
und mit Gil Scott Heron, Yellowman, 
Mick Jagger, Laurie Anderson, Africa 
Bambaataa, Foday Musa Suso, Fela Ku- 
ti, The Last Poets, Ronald Shannon Jack- 
son, Sly and Robbie, Shango, B-Side, 
Deadline, Manu Dibango, Toure Kun 
da, Yoko Ono, Pil. Bei den Größen hält 
ersich spürbar zurück, muß er sich zu- 
rückhalten, doch Jagger zahlt ja eine 
viertel Million Dollar für „She's the 
Boss". Laswell hat gewonnen. Holger 
Czuckay hat nie Eric Clapton produ- 
zieren können (dafür hat Can-Kollege 
Irmin Schmidt immerhin die sehr gute 
Sesamstraße-Musik geschrieben). Las- 
well hat Jagger nicht ertráglicher ge- 
macht. Seine Begründungistdemnach 
folgerichtig eine abgeleitete: Mit Geld 
könne er sich durch Reisen weiterbil- 
den (er ist Anhänger einer alternativen 
Informationstheorie; die Musiker sol- 
len international kommunizieren, mit 
ComputernundeinemE-Mail-System, 
was immer das sein mag) und seine 
kleineren Projekte finanzieren. 

Gut, schauen wir uns also die 
kleineren Sachen an. Endlos arbeiten 
die DMX- und AMS-Computer, die 
mumbeln wie eh und je, ja, und es gibt 
auch Wendungen und Effekte, meinet- 
wegen auch überraschende Klänge, 
Solos werden abgenudelt, manchmal 
kommen Grooves bei rum - heerje, 
Laswell gibt es auch noch offen zu: »l 
don'tthink I've ever been involved in a 
song. | just play things, and | attach 
them together. Basically Im not a 
songwriter, Im not a composer — and 
maybe by that standard not a musician 
= but! just try to continue.« 

Das wäre das. Aber auch das 
Klangmoment, das Sounddetail, die 
sukzessiven „Dinge“ stecken in 99 von 
100 Fällen nicht in einer bloßen 
Soundsabfolge mit zerlegtem Rhyth- 
mus, nein, siestecken meistens imnor- 
malen, konventionellen Song als 
Überschuß, Surplus, Mehrwert, als 
überraschendes, nicht erwartetes Gi 
schenk, als Luxus. Da bleibt nur eins zu 
wünschen übrig: Songs, Refrains, Har- 
monien, Melodien. 

Oder es muß, anderer Ort, an- 
dere Welt, Krach sein. Strukturierter 
Lärm. Dem weißen Rauschen und gel- 
ben Kreischen Kontur geben. Laswell 
hat nur die besten Leute jetzt dafür be- 
kommen. Peter Brótzmann, den Furor 
teutonicus. Sonny Sharrock, den 
wahnsinnigen Neger. Shannon Jack- 
son, den besten buddhistischen 
Schlagzeuger der Welt. 


‘Sonny Sharrock 


Nach absolvierter Japantournee und 
einigen Daten in Resteuropa waren 
die vier in Köln zu einem Live-Mit 
schnitt auf der Bühne, Peter Brötz 
mann, sozusagen der Gastgeber, zeig- 
te sich jovial. Er lächelte über die über 
raschte Unkenntnis mancher, welche 
ungläubig über den Sinn einer Kombi- 
nation Laswell/Brötzmann, des be- 
rühmten Produzenten mit dem nur in 
eingeweihten Kreisen bekannten Fre 
Jazz-Saxofonisten, nachgrübelten, 
und erzählte von einigen Zusammen 
arbeiten mit Laswell, die schon seitJah: 
ren vornehmlich auf japanischem Bo- 
den stattfinden. Der große Saxofonist 
dervor zwanzig Jahren von Don Cher 
ry den Nickname „Machine Gun" be 
kam, freute sich natürlich über - fürsei 
ne Verhältnisse — große Zuschauer 
zahlen von 500, 600 Menschen, ist 
aber keineswegs darob kompromiß- 
bereit. Die Gastmusikerrolle beim 
nächsten Rolling-Stones-Album willer 
nur unter ganz bestimmten, nämlich 
seinen Bedingungen antreten. Vom 
langgehegten Plan Laswells, ihn mit 
Motörhead zusammenspielen zu las 
sen, wußte ernichts (ebensowenig wie 
er die Platten von Laswell kennt); viel 
leichtein anderes Mal. Ansonsten ver 
trat er die bekannte Free-Jazz-Ideolo 
gie: Pädagogische Absichten weist er 
weit von sich, das wäre das Schlimm- 
ste, was er sich vorstellen könne. Nach 
der Destruktion anderer Musik in frü- 
heren Tagen habe er im Laufe der Jahre 
eine eigene Formensprache entwik 
kelt, mit der er seinen Erfahrungen 
Ausdruck verleihe. Was das denndann 
für Erfahrungen sein müßten, weiß ich 
nicht. Leben wollen, aber nicht leben 
können, meinte Brötzmann zu Albert 
Ayler, einem seiner Vorbilder neben 
Sónny Rollins und Charlie Parker. 


„Intensität, nach wie 
vor das Schlüssel- 
wort?" — , Ja, bei an- 
deren Musikern ver- 
misse ich Leiden- 
schaft, Liebe, Inten- 
sität, alles was Musik 
ausmacht." 


»Saxofonspielen ist Singen mit 
einem Instrument, weil man nicht sin- 
gen kann.« Etwas erstaunt war er über 
die Frage nach Zwängen im Free Jazz, 
starren Abläufen auch in derfreien Mu- 
sik: »Ich würde nicht unbedingt von 
Zwängen sprechen, aber es gibt Auto- 


Shannon Jackson 


matismen, die lassen sich garnicht ver- 
meiden, da kann man so gut sein, wie 
man will, die gibt es einfach. Es gibt 
auch im eigenen, persönlichen Spiel 
Dinge, die immerwiederkommen, die 
immer benutzt werden. Daß man na 
türlich auch so simple Rezepte wie 
Crescendo, Decrescendo, Diminuen 
doodereinbißchen Blues, einbißchen 
Ruhe, bevor es wieder stürmisch los: 
geht, benutzt, kommt vor. Ich finde, 
daß die besten Jobs die sind, wo einem 
solche Geschichten gar nicht mehr 
auffallen. Die einfach von vorne bis 
hinten durchlaufen, wo all diese Dinge 
zwar passieren, aber der ganze Bogen 
so spannend bleibt, daß man sie in 
dem Augenblick gar nicht bemerkt 
Diese Art von Spannung istungeheuer 
wichtig und selten zugleich.« Intensität 
also nach wie vor das Schlüsselwort? 
Ja, ich meine, daß wir vier Leute (er 
deutet in die Runde) hier zusammen 
sind, ist ja kein Zufall. Bei den meisten 
anderen Musikern vermisse ich Lei 
denschaft, Liebe, Intensität, alles das, 
was Musik ausmacht.« 

All the things you are. Ronald 
Shannon Jackson schlagt trocken und 
brutal auf den Trommeln eines seiner 
thythmischen Kürzel, von Ornette 
Colemans Konzepten herrührend. Sie 
werden nicht zu oft von Funk gepragt, 
sondern von unregelmäßigen, asyme 
trischen Linien. Sonny Sharrock, der 
begnadete Free-Jazz-Gitarrist der End 
sechziger, der dann verschütt am 
gene, erst Anfang der 80er Jahre bei 
Defunkt wieder aufgetauchte, immer 
noch begnadete Free-Jazz-Gitarrist, 
würde nie Funk spielen! Ebensowenig, 
Brötzmann, dessen Name für männli- 
ches, brötziges Spiel steht. Meisten- 
teils ist Laswell auf harmolodischen 
Pfaden, dann schlagt er ein Led-Zeppe 
lin-Motiv an. Jackson haut einen gr 
ßen, großen Beat, und Gitarre und 
Tenorsaxofon fallen über das bomba- 
stisch aufgeblasene Rockstück her 
Jackson wird lachhaft brabbelnd und 
keifend, knallt dazu einige Bomben 
hin. Sharrock schleift übers Gerät, bald 
unterstützt von schrillen Klarinetten- 
tönen. Die Becken werden scharf und 
silbern zu Brötzmanns kehligen Läu- 
fen. Alle vier sind gefangen in vor In- 
tensität berstenden Kollektivimprovi- 
sationen. Hah! Jackson schreit den 
Blues, das Baritonsaxofon tut’s auch, 
Sharrock splittert einige Halbtöne ab. 
Da, jetzt machen sie ganz langsam, 
Feedback schliert nach, dehnen und 
dehnen und zerren und schlagen ei- 
nenpsychedelischen Blues.Psychede- 
lischen Blues. ө 
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JOHN LYDON 


1978 war für Ton 
kommen, 
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warum Johnny Rotten, nicht 
1, sondern zu Joni Mitchell dege- 
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Kaze 
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BLICK ZURUCK 
AUF JOHNNY 


AGER, MALCOLM! 

Johnny ist durstig. Johnny will, 

daß sein Manager ihm einen 

Drink besorgt. Wirschreiben An- 
fang 77, und in den frühen Morgen- 
stunden eines Montags geben die Sex 
Pistols ein Mundpropaganda-Nur-auf- 
Einladungen - Wo -warst - Du - Trottel- 
Konzert im ,Screen On The Green’ in 
Islington 

Alle sind sehraufgeregt. Sid gibt 
sein Live-Debüt bei den neuen, ver- 
besserten, von Weichlingen gesäuber- 
ten Pistols, Die Gruppe hat seit Mona- 
ten nicht mehr live gespielt, befindet 
sich zwischen zwei Schallplatten-Ver- 
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Gewalt im Unterhaltungsgewerbe - jeder Tritt ein Sid (1977 


trägen, und diese intime Soiree sollein 
Zeichen der Stärke für die treuesten 
Anhänger setzen. Aber der Fortgang 
der Show ist aufgehalten, weil Johnny 
einen Drink will und der größte Rot- 
schopf seit Rita Hayworth keine Reak- 
tion zeigt. 

dch sagte LAGER, Malcolm! 

Und Malcolm Mclaren, der ir- 
gendwo hinten rumgehangen hat, 
setzt sich pathetisch aufgeregt in Be- 
wegung, besorgt ein Sechserpack, das 
er sofort zur Bühne bugsieren läßt, um 
den Durst seines ungeduldigen Sing- 
vogels zu stillen, 

Was waren sie fürgroße Kinder! 


A R S 


Verdorbene Bastarde, allesamt. Sie 
kühlten ihre Mütchen, indem sie ihr Es- 
sen durch die Gegend pfefferten, auf 
den Teppich spuckten, wenn sie sich in 
den Büros von Plattenfirmen aufhiel- 
ten und rüdes Zeug von sich gaben, 
wenn sie zur Hauptsendezeit im Fern- 
sehen auftraten. Alles, um Aufmerk- 
samkeit zu erregen 

So voller Scheiße. Die Sex 
Pistols waren mindestens so verlogen 
wie die Zeitungen, die mit der Entrü- 
stung über ihre Gemeinheiten die Auf- 
lagen steigerten. All der alte Mist, daß 
sie gelangweilte No-Future-Prolls 
seien. Unsinn, das alles. Zum Beispiel 


о м S 


dies: Punk im allgemeinen und die Sex 
Pistols im besonderen hätte es nicht 
gegeben, wenn nicht ein paar Mittel- 
klasse-Seelchen durch ein paar sehr 
gute Oberschulen geschleust worden 
waren. Ohne diesen Einfluß — Sätze 
wie „Eddie Cochran war ein Anarchist“ 
lernt man nicht auf der Hauptschule — 
wären Punk und die Pistols nichts wei- 
tergewesen als eine frühzeitige Ejaku- 
lation von Oil-tum. Na ja, nicht ganz so 
schlimm, aber ihr wißt, was ich meine. 

Und dann „Мо Future”... Tut mir 
einen Gefallen! Damals gab es grad 
mal eine Million Arbeitslose, und wer 
nicht völlig bescheuert und unfähig 


war, konnte es irgendwie in die Welt 
der Arbeit schaffen. Es ist mir egal, wie 
vielen Pop-Musikern Neil Kinnock die 
Hände schüttelt, egal wie viele Songs 
Billy Bragg über Rentner anstimmt, die 
an Unterkühlung sterben, abereswird 
nie wieder so nettsein wie damals. Die 
Pistols und ihre Anhänger waren die 
letzte Generation, die in einem Groß- 
britannien aufwuchs, das, nach wirt- 
schaftlichen Maßstäben, kein Dritte- 
Welt-Land ist. „Мо Future" war nur ein 
Trick, um Karriere zu machen, eine sehr 
effektive Maßnahme, um durch die 
Hintertürseine Berufung für das Show- 
business durchzusetzen. 

Und das Gerede über die Lan- 
geweile, das alle als Visitenkarte be- 
nutzten, die den Sex Pistols folgten 
und an sie glaubten (was identisch war 
mit der Punk-Laufbahn), war nie etwas 
anderes als eine dicke Lüge. Man be- 
nahm sich wie ein Tier, amüsierte sich 
wie Bolle, hatte die beste Zeit seines 
Lebensundwurdeauchnochdafürbe- 
zahlt, 

Schlecht erzogene Großhänd- 
ler in Scheiße. Das waren sie. 

Es gibt nur eines, was für die Sex 
Pistols spricht; Sie waren die beste 
Band seit der Erschaffung der Welt. 

Die Jam waren jlinger, die Clash 
hatten bessere Songs und die Strang- 
lers hübschere Groupies. Aber die 
Pistols zählten am meisten, immer. 
Heute noch. Sie zum erstenmal sehen 
hieß musikalisches Armageddon. Prä- 
senz, Schneid, gute Frisuren -alles, was 
eine Band braucht, hatten sie im Über- 
fluß. Man wußte sofort, daß man ge- 
nauso fühlt, wie diese Leute - im 
wesentlichen gefallene Skinheads, die 
auf Bowie standen, aber tief in ihren 
Herzen ahnten, daß er nicht die aller- 
heißeste Nummer war, die dieses 
Leben für sie vorbereitet hatte. Sie be- 
leuchteten alles, was am Musik- 
Geschäft stank, mit einem gnaden- 
losen Spotlight, denn ales die Mittel- 
mäßigkeit, de Sicherheit, die Ver- 
logenheit, das Alter -, was dieses 
Geschäft ausmachte, war das Gegen- 
teil von den Sex Pistols. 


Und das war kein Gerede, ganz 
bestimmt nicht. Sie haben sie wirklich 
genommen, diese Rock-and-Roll- 
Schwergewichte, all diese GróRten- 
Rock - And-- Roll - Bands - aller- Zeiten, 
The Who, The Rolling Stones und all 
die anderen Selfmade-Millionäre, und 
wischten den Boden mit ihnen auf. 

Sie taten das, als wäre es ganz 
leicht. Das war das ungeheuer Be- 
freiende an den Sex Pistols, Der 
schöpferische Akt sah aus wie die na- 
türlichste Sache der Welt. Musiker, 
Schreiber, Fotografen, Designer, Mana- 
ger - die besten Köpfe einer Genera- 
tion bekamen von den Pistols den ent- 
scheidenden Tritt in den Arsch. Du 
kannst es. Sicher wurden dadurch auch 
unausprechlich schlechte Müll-Bands, 
grausigste Schreiber und alberne Kla- 
motten in die Welt gesetzt, aber eben 
vorallem vieles, woran man sich gerne. 
erinnert, undeiniges, dasunvergeßlich 
geblieben ist. Die Pistols brachtenalles 
zusammen. Wir reden hier über einen 
Kinderkreuzzug. 

Denn Punk war nie ein Kult wie 
Skinheads oder Mods. Niemand, der 
so um 76, 77 dabei war, konnte auch 
nur die zarteste Verwandtschaft spü- 
ren mit den Spielzeug-Mohikaner- 
Punks, die für Kleingeld vor den teuren 
Kameras der Touristen auf der King’s 
Road posierten. Nein, die waren zu 
zahm und ihre kaputten Leben gleich- 
wohl seßhafte. Punk war zu mobil, um 
wirklich tiefe Wurzeln zu schlagen. Es 


passierte zuschnellundwarzuschnell 
vorbei, um zum Kult zu werden. 

Man könnte es als ein Aben- 
teuer betrachten. Wie jede Aben- 
teuer-Geschichte hatte Punk seine ein- 
gebaute Mythologie und Vorge- 
schichte: Jung-Johnny Lydon gerät in 
McLarens „Sex“-Laden und trägt ein 
Pink-Floyd-T-Shirt, worüber er die 
Worte „Ich hasse“ gekritzelt hatte, die 
Pistols zerfetzen Andrew Logans „Al- 
ternative Miss World'-Zoo als gesell- 
schaftliches Debüt, ein Madchen wird 
bei der zweitägigen Punk-Veranstal- 
tung im 100 Club - wir hatten damals 
keine Festivals - von herumfliegenden 
Glassplittern geblendet. Dramatisches 
Zeug. Punk hatte immer Sinn für Thea- 
ter-Effekte, 

Esgingalso grade erstlos, als die 
Pistols sich im Gásteraum der Fern- 
sehshow „Today“ besaufen mußten 
und obszón wurden, als sie auf Sen- 
dung waren. Als das geschah und die 
Erwachsenen in ihren Zeitungen lesen 
konnten, daß die Baraberen an der 
Gartenpforte stehen, wandelte sich 
die Atmosphäre, und alles weitere hat- 
te etwas von Hysterie an sich. 


Das Schockierende an dem be- 
rühmten TV-Auftritt der Pistols, als sie 
den alten, versoffenen Gin-Sack Grun- 
dy mit der Verachtung behandelten, 
die er verdient, war, daß einem plötz- 
lich klar wurde, daß sie sich nur benah- 
men, wie jeder normale junge Rebell 
sich benehmen sollte, daß einem klar 
wurde, wie entsetzlich lahm die mei- 
sten der wilden Männer des Rock'n'- 
Roll wirklich waren, was für ein 
Schmand der ganze Outlaw-Mythos 
des Rock and Roll war und daß das, was 
einem als Teen-Musik angedreht wur- 
de, ungefähr so gefährlich war wie das 
Verkaufen von Versicherungspolicen. 
Sie waren der letzte Hieb des Beat. 
Nachihnen wirdkommen:nichtsNen- 
nenswertes. Es wird kein Next Big 
Thinggeben, dennnichts kann sich mit 
diesem hier messen. 

Und Punks waren lieb. Man 
kann sich nicht darum herumlügen, 
daf es ausgesprochen charmante 
Charaktere gab in diesen Bands. Als die 
„Anarchy In The UK"-Tour sich durch 
das Land schlángelte, von Bürgermei- 
stern verboten, von der Presse verteu- 
felt, ausgebuht von Polytechnik-Schü- 
lern mit einem IQ von Zimmerpflan- 
zen, tauschten Jones, der Pistol, undJo- 
nes, der Clash, Briefe aus über die Er- 
fahrung, das erste Mal im Leben eine 
Nacht im Hotel verbracht zu haben. 

Meistens erinnerten sie einen 
an die Jungs, mit denen man zurSchule 
gegangen ist. Es war, als würde man ei- 
nen alten Klassenkameraden wieder- 
erkennen, wenn man mit Steve Jones 
redete (der Bursche, der ganz hinten 
sitzt, Furzgeráusche macht und ver- 
sucht seinen Tisch kaputtzufummeln) 
oder mit Paul Cook (gut im Werken 
und überhaupt immer, wenn er seine 
Hánde anstatt seines Kopfes benutzen 
mußte, eine Seele von einem Men- 
schen, aber leicht zu verführen) oder 
sogar mit Sid Vicious (der leicht 
schwachsinnige Sozialfall aus einerka- 
putten Familie, der sich an den Star der 
Klasse mit hündischer Verehrung an- 
lehnt, ein bißchen Rüpel, ein bißchen 
Feigling. Sid hat immer nur Mädchen 
und Junkies verprügelt). 

Nur Rotten war anders: dieser 
seltsam beschleunigte Körper und die 
krankliche Intensität seines Gesichtes, 
wie Kinderkrankheiten und Drogen- 
mißbrauch in der Pubertät sich mit sei- 
ner sardonischen Stimme verbunden 
hatten. Er war einzig. 


Ich hatte so was noch nie gese- 
hen - ihn auf der Bühne betrachten, 
war wie eine Elektroschockbehand- 
lung- und habe seitdem nie wiederso 
etwas gesehen. Ich habe wirklich ge- 
glaubt, er würde größer als Elvis wer- 
den. Ich konnte mir nicht vorstellen, 
daßerirgendwas falsch machen könn- 
te. Ich weiß nicht, was passiert ist. Das 
heißt, ich weiß genau, was passiert ist, 
wie es schiefgegangen ist, warum erin 
LA lebt (Hal), warum er mit „Ginger 
Baker am Schlagzeug" arbeitet (На), 
warum seine Karriere die absurdeste 
Karriere im ganzen Unterhaltungsge- 
werbe wurde, abgesehen vielleicht 
noch von der von Julian Lennon. 

Eben gerade weil Punk ein 
Abenteuer war und nach viel Drama, 
nachdem Plattenfirmen gekommen 
undgegangen waren, Platten verboten 
und Hits wurden und die Jubilee-Day- 
Boot-Party von denJungsin Blau aufge- 
löstworden war (Ich schrieb damals ei- 
nen wütenden Artikel voller gerechter 


Malcolm LeMaistre, Licorice McKeehnie, Mike 


Trotteln sie von heute aus betrachtet 
sind - Cook und Jones mit dem Hut in 
derHand vordem High Court, hinterir- 
gendwelchen Tantiemen herprozes- 
sierend, Lydon kindische Platten auf- 
nehmend und das Leben von Joni Mit- 
chellführend, Sid schon lange im Grab, 
weil er nicht den Mumm hatte, ins Ge- 
fängnis zu gehen, dafür, daß er dieses 
zu stark geschminkte Schweinefleisch 
aufgespießt hatte, und Malcolm mit 
seinen Film-,Projekten" und seinen 
Verabredungen mit irgendwelchen 
Models - die Erinnerung an die Pistols 
hat etwas Reines und Schönes, ist gut 
und ungetrübt gut. Sie haben an der 
Musik eine Herztransplantation vorge- 
nommen. Diese Operation warerfolg- 
reich. Die gegenwärtige Stimmung 
der Unzufriedenheit im Musik-Busi- 
ness verdanken wir den Sex Pistols. 
Gott segne sie! 

Sie werden nichtaltwerden, sie 
werden uns niemals enttäuschen, das 
windige Gerede unddienichtgehalte- 


Heron, Robin Williamson, nicht im Bild: Dr. Strangely 
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Empörung über die faschistischen 
Schlágerbullen und über Big Brother, 
aber in Wirklichkeit hatte ich eine 
Menge Spaß. Rotten undichtauschten 
unsere Erkältungen aus, und, wahrlich, 
die Pistols waren großartig in jener 
Nacht), mußte das Abenteuer zu Ende 
gehen. Unmöglich, das Energie-, Wut- 
und Melodrama-Niveau dauerhaft so 
hoch zu halten. Naturgemäß konnten 
die Pistols Amerika nicht überleben, 
jedenfalls nicht das Prä-MTV-Amerika, 
wo sie bis zu einem gewissen Grad das 
bekannte Spiel spielen mußten, also 
Touren und vor Hippies und Cowboys 
auftreten, als wären sie irgendeine 
ganz normale Rock-Combo. Sie konn- 
ten aber nicht die normale gitarrenla- 
stige, langweilige kleine Band werden. 
Der Beat hatte noch Knochen damals, 
und keiner, der sich im Roxy an der Bar 
im ersten Stock die Lager in den Bauch 
stellte, hatte auch nur die geringste 
Lust auf das, was im Zusammenhang 
mit den Simple Minds neulich einer 
„Stadion-Status“ genannt hat. Alles, 
was sich die Band, 1986 wünschen, ist 


habe ich sie geliebt. 

Als sie sich in diesem Hotelzim- 
merin San Francisco auflösten, erreich- 
ten sie das, was James Dean auf der 
Straße nach Salinashinkriegte:Todund 
Ruhm, in einem perfekt ausgetimten 
Moment miteinander verbündet. Und 
egal, was für eine Ansammlung von 


nen Versprechen, die Hakenkreuze 
und die Albernheiten, am Ende spielt 
das alles keine Rolle. Die Sex Pistols 
waren aufgeregt übertrieben und be- 
ruhigend, Spaß und Gefahr, Witz und 
Wut, Speed und Bier, jung und tumb. 
Siewareneinfantastisch haltloser Hau- 
fen, wenn sie ihre Karten richtig ausge- 
spielt hätten, hätten sie heute die Kon- 
toauszüge der Thompson Twins. Sie 
wollten Reichtum, Ruhm und Sex, wie 
jeder andere auch, aber - und das ist 
ihre Größe, das ist der Grund, warum 
ihnen keiner das Wasserreichenkonn- 
te - sie wollten auch mehr. Ihr Ehrgeiz 
war mit einem rüden, rohen Idealis- 
mus versetzt, ihre Gier miteinem Glau- 
ben an die Bedeutung von Haltung. 

Die Pistols wollten ihren Ku- 
chen, und sie wollten ihn auch gleich 
auf einen Sitz aufessen. Sie wollten 
Spaßhaben und geehrtwerden.Sie ha- 
ben nicht versagt. 

Und wenn ich mir ansehe, was 
seitdem passiert ist, wie alles, was man 
tun muß, um erfolgreich zu sein, „Sta- 
dion-Status erwerben” heißt, wie es 
reicht, einen Medien-Aufruhr anzu- 
richten, indem man Mike Reed verun- 
sichert, wie es reicht, um sich als Ehren- 
mann fühlen zu können, wenn man 
hungernden Afrikanem ein paar miese 
Brotkrumen vorwirft, dann bin ich 
doch sehr froh, zur selben Zeit ange- 
fangen zu haben wie die Pistols. 

Denn die Pistols, sehtihr, steck- 
ten ihre Ziele etwas höher. e. 

Foto: LFI/Photo Selection 
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DUSCHEN FUR DEN 


Wollt ihr Sally Carr (Middle of the Road), Joni Mitchell 
und die Beatles aus dem Pop-Hexenkessel L. A.? Ja, und 
haltet ihr den alten, guten Pop, den klassischen Sixties- 
Beat fiir das asthetische Elysium schlechthin, dann soll- 
ten die Bangles das Richtige für euch sein. Warum das al- 
les so ist und eigentlich und neuerdings auch wieder 
nicht, versucht dieser Bericht zu klären. Nun, da der Au- 
tor, Frank Sawatzki, seine zentnerschweren Bangles- 
Obsessionen doch um mehrere hundert Gramm erleich- 
terte, läßt sich unverstellten Blickes urteilen. Was, um 
Mißverständnisse auszuschließen, von vorneherein 


auch notwendi 


s begab sich wieder einmalalles 
so, daß ich eines nachmittags 
bei einem Freund eine Platt 
hörte und stantepede Feuerund 

Flamme war. Natürlich besaß ich sie 

bald selber und erzählte anderen Leu- 

ten davon und ~ siehe da - auch die 
ren schnell beeindruckt und auf e 
ne merkwürdige Art verzaubert und 
harrten eines Konzerts, das da kom- 
men sollte: die Band von dieser Platte. 

Doch daraus wurde so schnell nichts, 

was ja bekanntlich nur führt, das 
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t. Doch ja. 


die Begeisterung anst 
Endlose, ins Aschgraue 
von Grautónen. 

Die Rede ist von den Bangles 
aus Los Angeles und die Erwähnung 
der Farbe „grau“ ist insofern 
rungstiftend, als die vierjungen Frauen 
nicht nur überdurchschnittlich bunt 
Kleidungsstücke vorzuzeigen haben, 
sondern auch ein Gutteil des Geistes 
der ies, die Unbeschwertheit einer 
Newcomer-Band und ihren unwider- 
stehlichen Charme auf diese LP ge- 


gt. Das ging ins 
in Myriaden 


bannt hatten. Man muß „All Over The 
Place“ gehört haben: diese süßholz 
raspelnden, aber niemals seichten 
Chorus-Vocals, die John Lennon (wür 
de ernoch leben) und Paul McCartney 
(würde er sie kennen) Tränen in die Au- 
gen getrieben hätte, die beißenden 
psychedelischen Gitarren, die Ricken- 
backı ur der Himmel kann 
ihnen all das gegeben haben: den 
Schmelz, die Harmonie-Gesänge, die 


ounds, 


-Gabe, ganz ganz superbe Popmelo- 


dien zu schreiben, und den guten Ge- 
schmack, diese ni 
gentlich alten amerikanischen Quali- 
täten in Rock- und Beat-Arrangements 
zu verpacken. Das hat Implikationen- 
und die sehen so aus: Triffst du jeman- 
den, der die Bangles gerade kennen- 
gelernt hat, gehst du in irgendeine Re- 
daktion, fällt dem jeweiligen Ge- 
sprächspartner ohne Umschweife ein, 
daß diese Frauen „geil“, „gut“, „scharf“, 
sitze” usw, aussehen, was zu bestrei- 
ten überhaupt nicht meine Absicl 
wäre. Nur: werkennt schon die Platten 
der Bangles? Wer weiß schon, welche 
Sehnsüchte sie in ,Dover Beach 
äußern? Und wer kann schon sagen, 
warum sie sich so und nicht anders a 
ziehen? Dazu aber später. Zu konsta- 
tieren bleibt jedenfalls der Muff des 


ewonnenen, ei- 


männlichen Chauvinismus, der nicht 
sehrtrennscharf existiert von dem, was 
wir Verehrung, Anbetung etc. nennen 
wollen. 

Aber lassen wir die Bangles sel 
ber zu Wort kommen, lassen wirsie er- 
Wir mögen Klamotten, e 
zählt Susanna Hoffs »wir mögen Son- 
nenbrillen, wir mögen verrückt ausse 
hende Gitarren, wir mögen tolle Frisu- 
ren und all’ das Zeugs. Aber was wir 
wirklich sind, wir sind vier Persönlich- 
keiten, die Musik machen, die zu uns 
paßt und uns befriedigt. Es ist nicht so, 
dafwirvierMadonna's (Madonnen???) 
in der Band sind, es ist auch nicht so, 
daß wir unsere Möpse zu sehr verkau- 
fen. Obwohl es Teil von dem ist, was 
wir machen, Es ist nicht so, daß wir 
Nico, Lulu, Dusty Springfield und Joni 
Mitchell in einer Band sind.« Und wel- 
che Vorstellungen haben sie nun von 
einer Band? »Velvet Underground wa- 
ren eine Artinterlektuelles Konglome- 
rat verschiedener Geister: Lou Reed, 
John Cale, Nico, SterlingMorrison.Die 
hatten ein Image, die waren cool. Und 
viele Leute mochten sie genau de: 
halb. Guck dir Nico an, oder Lou Reed, 
mit seinen dunklen Augen und dem 
smarten Haar und den engen, schwar- 
zen Hosen. Irgendwie denke ich, daß 


klären. 


das die Sache ist, die wir am ehesten 
mögen und sein wollen.« 

Nur, daß sie nun ganz und gar 
nicht cool sind, die Bangles. Мїсһї соо! 
- und nicht die lieben Mädels von ne- 
benan.AufderBühnezumindestnicht. 
Sei es, wie es sei, aber an diesem 
Abend in der Bochumer Zeche hatte 
ich eher den Eindruck einer etwas zu 
perfekten Vorstellung amerikanischen 
Showbizgehabes beizuwohnen. Wie 
ein kleines Zirkuspferdchen hüpfte 
die zierliche Susanna Hoffs da über die 
Bühne, immer einen Tick zu süß, den 
Augenaufschlag eine Idee zu deutlich 
inszeniert, Und erstmal Lead Gitarristin 
Vicki Peterson: die sah aus wie die Tan- 
te von Jackie Onassis, blondiert, mit 
Sonnenbrille und trug eines diesersig- 
nalfarbenbunten Sechzigerjahrehem- 
den mit einem viel zu großen Kragen, 
der - würde er nicht von einer Mode- 
perlenkette eingeschnürt — stándig 
hin- und hergebaumelt wäre, Tja, viel- 
leicht vertue ich mich auch nur, daß 
diese betont wilden (Vicki Perterson 
mußte ihren Haarschopf ständig wie 
verrückt schütteln), betont verführeri- 
schen Gut-drauf-Frauen nicht ganz die 
Bangles gewesen sein kónnen. Es war, 
als ob sie ihre Zwillingsschwestern 
vorgeschickt hätten: kommtspielt mal 


THE BANGLES 


»Frauen kommen, um zu sehen und um gesehen zu werden.« (Ovid) 


für uns... Einzig die Bassistin Michael 
Steele bewahrte ihre Coolness, wie sie 
ihren Bass zärtlich streichelte und ab 
und an verhalten unter ihrem rotbrau- 
nen Pony hervor ins Publikum lächelte. 


Überhaupt: Haben Ami-Frauen 
keine vernünftigen Frisuren? Ich kann 
und will sie nicht unterscheiden, diese 
Pat Benatar-Helen Schneider-Vicki Pe- 
terson-Michael Steele-Haarprachten. 
Diese Rocklady-Schönheiten. Ein biß- 
chen zuviel Rocklady-Appeal hatte es 
an diesem Abend auch - zu heavy 
schon mal die Gitarren (hörte ich über 
haupt Susannas Rickebacker?), zu 
drum-lastig der Sound, zu vielsagend 
die roten Rosen am Mikrofon (anläß- 
lich des Valentintags 

Richtig gut taten der Seele dann 
doch wieder die Vocals: Drummerin 
Debbie Peterson als feminine Ausga- 
be von John Lennon in ,Going Down 
To Liverpool“ und Susannas helles 
Sally-Carr-Organ, das alle Rekorde 
brechen würde, wenn sie damit 
Kinderschokolade oderErdbeerkakao 
verkaufen würde. 

Das Dumme war: man hatte zu- 
sehr den Eindruck, daß diese Frauen 
gekommen waren, um gesehen zu 
werden. Und da machte plötzlich der 
einfache und weniger perfektionierte 
Charme, den die erste LP noch ausge- 
strahlt hatte, auch keinen richtigen 
Spaß mehr, Wenn man die zahlreichen 
geforderten Zugaben noch ins Feld 
führt (u.a. auch ein Cover der Seeds: 
Nummer ,Pushin’ Too Hard“), dann 
bleibt nur die Erkenntnis, daß diese 
Bangles mitgenau dieser Show kamen, 
sahen und siegten. Aber was reg’ ich 
mich auf - die erste LP war die erste LP, 
und das aktuelle Album „Different 
Light’ unddie von Prince komponierte 
Single „Manic Monday” sind einfach 
„etwas anderes‘, wie Vicki Peterson 
sagt: 


"Eine. Sache, die wir unbedingt 
wollten, als wir die Platte aufnahmen, 
war eine bessere Qualität in der Pro- 
duktion, einen volleren Drum-Sound, 
eine größere Bandbreite an Klängen. 
Und wir wollten Keyboards benut- 
zen. Das hört sich dann überaus nett, 
mein-lieber-Scholli-wie-nett-an. Sie 
sagen einfach, das ist kein Rock- und 
Gitarrenorientiertes Album mehr, das 
geht in Richtung Folk, Und fertig. Hätte 
ich mich nichtmonatelangmitmeinen 
Gedanken inimaginären Bangles-Wel- 
ten aufgehalten, ‚Dover Beach“in mei- 
ne ewigen Top Ten aufgenommen und 
diese Banglesschen Himmelschoräle 
zum Soundtrack für die exquisitesten 
Gelegenheiten auserkoren, so würde 
ich wahrscheinlich die neue LP mit 
Fassung tragen. So ist's schlimmer. Ich 
gebe nurein Stichwort, ich sag nureins: 
Mainstream. 

Schwamm drüber. Im Gespräch 
entpuppen sich Susanna Hoffs und 
Vicki Peterson als Frauen des aufge- 
räumten und humorvollen Schlages, 
die die richtige Musik hören (Beatle: 
Stones, Byrds, Ramones, auch Grace 
Jones finden sie gut). Zusammenge- 
kommen sind die vier durch Annon- 
cen in L. A-Zeitungen. Vicki Peterson: 
»Es war kurz nach dem John-Lennon- 
Attentat. Susanna und ich sprachen 


uns am Telefon. Wir waren beide be- 
wegt und irgendwie ausgeklinkt da 
durch und unterhielten uns lange 

Dabei stellten sie die gleichen 
musikalischen Vorlieben und 
gründeten mit Vicki's Schwester Debbi 
(an den Drums) die Bangs. Fehlte noch 
jemand am Bak, Die erste Bass-Frauder 
Gruppe hatte sich inzwischen schon 
auf eine andere Annonce hin gemel 
det. Die heutige Bassistin Michael 
Steele ist erst später hinzugekommen, 
nachdem sie kurzzeitig Sängerin der 
Runaways gewesen war. Das war zu 
Beginn der Achtziger. »Der Under 
ground war wirklich bizarr damals, 
beschreibt Susanna Hoffs die Situation 
in L.A. "Was gab es? Hard-Core-Punk 
Hard-Core-New-Wave und Rockabilly. 
Ich war in so einer Rockabilly-Sache 
drin gewesen zu der Zeit, unsere erste 
Basspielerin auch. Alle Bands, die et 
was anderes machten und die Sixties 
gutfanden - wie wir - kamen automa- 
tisch in den Paisley Underground. 
Bald waren die Bangles lokale Be- 
kanntheiten, nahmen eine Single und 
eine Mini-LP auf, bekamen mächtig, 
Airplay durch den berühmten DJ Rod 
ney Bingenheimer und unterzeichne- 
ten schließlich bei CBS. Darauf folgte 
die Al Over The Place"-LP und Tour 
neen (u.a. letztes Jahr mit Cindy Lau- 
per). 

Jetzt zu Beginn des Jahres 1986 
stehen siein einem ganz anderen, grel- 
leren Licht als noch vor zwölf Mona 
ten.ImLichtderScheinwerferder Fern 
sehshows, die da heißen „Extra Tour’ 
oder ‚WWF-Club“. Im Radio geben sie 
,Manic Monday“ zehntausendmal am 
Tag, aus jeder Musikzeitung prangen 
die Gesichter der vier seitenfüllend als 
CBS-Anzeige und jeder will sie jetzt 
kennenlernen, diese Bangles. Mahlich, 
aber doch kommt mir die Einsicht, daß 
dieser komplette Wirbel, daß diese 
Mainstream-Lektion der richtige und 


fest 


vin 


einzige Weg ist. Sollen sie auf die 
Charts stürzen, die „Manic Monday“ 
Bangles und die Leute ihre Platten kau- 
fen, um früher oder später „Dover 
Beach" kennenzulernen. »Ich hatte die 
ursprüngliche Ideex, erklärte Susanna 
Hoffs, »es geht in dem Stück darum, 
wie frustrierend es ist, niemals einen 
Platz auf Erden zufinden,derdiralleine 
gehört, dir alleine mit deinem Freund 


Susanna Hoffs, Michael Steele, Debbie Peterson und Vicki Peterson 


oder Liebhaber. Diese Idee ist es, die 
ichan dem Gedicht ‘Dover Beach’ von 
Mathew Arnold so mag. Da sitzen 
zwei, die gerade frisch verheiratetund 
inden Flitterwochen sind, aufdenKlip 
pen von Dover und gucken hinaus auf 
den Ozean. Sogar jetzt, da sie erreich- 
ten, was sie sich erträumt haben – 
"Wouldn't it be nice to be married. 

wie die Beach Boys sagen - sogar jetzt, 
beschleicht sie ein Gefühl der Einsam- 


keit und Trauer. Obwohl sie doch 
glücklich sein sollten, daß sie zusam 
men sein können, endgültig, 

Ergänzt Vicki Peterson: »Wir 


versuchen in dem Song eine perfekte 
Welt zu beschreiben, wo man alles fal 
len lassen und weggehen kann, weil es 
keinen Punkt gibt, wo man wirklich 
gliicklich sein kann. Selbst, wenn du 
dein griechisches Eiland für dich hast 

Schließt Susanna Hoffs: »Ach, das Le- 
ben istschon eine bitter-süße Angele 
genheit. 

O heilige Einfalt! Da sitzen Su 
sanna Hoffs in schwarzen Joggingho 
sen und weitem roten Pullover, Vicki 
Peterson (merkwürdig kariert 
bunt) undich auf diesen feldbettähnli 
chen Gestellen in einem der Umklei: 
deräume des WWF-Clubs in Köln und 
sinnieren über die letzten Gründe und 
Eigentlichkeiten unser aller Dasein. O 
Einfalt, die dumirwirklich heilig bist, so 
manches MallSo wissend und naiv pa 
lavern kann nur die intelligente Frau, 
die weiß, daß man hinter ihrer Fassade 
mehrvermutetals nurSüfe und Unbe- 
schwertheit. Und dann haben die 
Bangles für „Dover Beach" auch noch 
T.S. Eliot aufgerissen. »Ja, wir mögen es, 
solche Dinge zu tun.« (Vicki Peterson) 

Philosophieren ja, aber aus der 
Politik halten sie sich — wie unschwer 
zuvermuten war- heraus.»Unsgehtes 
um die Politik des Individuums gegen 


und 


den Rest der Welt. Wir haben keine 
spezielle politische Sicht. Wir wollen 


Frieden, wie alle anderen auch Frieden 
wollen.« »Und tun alles für den Frie- 
dens, wirft Susanna: Hoffs ein. »Ja, wir 
ziehen uns aus für den Frieden, áhm, 
wirbleiben im Bett für den Frieden, wir 
gehen uns duschen für den Frieden. 

Ja, so sind sie wirklich, die Bang- 
les, nachdenklich, verletzlich, aberim- 
mer zu einem gewaltigen, dreifach- 
donnernden Allotria bereit е 
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Wer Cream kennt, Eric Clapton 
auch immer für einen kalten Fisch 
gehalten hat, wer Cream nicht 
kennt und Eric Clapton nie für einen 
kalten Fisch hielt, wer etwas über 
Bassisten, Schlagzeuger und 
Manager wissen will, kurz jeder, 
erfährt alles Wissenswerte aus 
berufenem Munde. Der gesichts- 
älteste Bassist der Welt im 
Gespräch mit Detlef Diederichsen. 
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st mit dem Schwanz spielen, aber 
dem Daumen. 


Präambel: 


»Na, bei so einem Titel kann ich deiner 
Zeitschrift eigentlich gar kein Inter- 
view geben. DieserMannistderanma- 
Bendste Langweiler, den ich je das 
Pech hatte, zu treffen. Das erste Mal 
war 1967. Wir machten in New York die 
Murray-The-K.-Show, was wirklich toll 
war. Hauptattraktion sollten ursprüng- 
lich The Miracles sein, schließlich war 
es Wilson Pickett, Dann kamen The 
Who und außerdem noch Millionen 
andere, The Young Rascals, Mitch Ry- 
der und wir. Damals war er noch nicht 
so schlimm, aber später hat er dann 
Dinge gesagt, dieerbessernichtgesagt 
hätte. Seine frühe Musik war ziemlich 
gut, aber später, dieses Tommy-Zeug, 
das ist Geschwätz, Drei-Akkord-Ge- 
schwätz.« (Jack Bruce angesichts des 
Pete-Townshend-Titelbildes, SPEX 1/ 
86) 


~A~ 


Andere Komponisten 


»Rockmusik ist nichts, was ich mir zu 
Hause auflege. Da höre ich entweder 
Jazz oder modene klassische Musik, 
Ausnahmen? Dylan ist einer meiner 
Helden. ‘Pet Sounds’ isteine großartige 
Platte. Aber sonst? Das ist auch der 
Grund, weswegen ich nie Musikzeit- 
schriften lese - ich bin nur an meiner 
eigenen Musik interessiert, Es würde 
mich langweilen, über die Musik frem- 
der Leute zu lesen. Was mich betrifft, 
existiert sie nicht.« 


~Br~ 


Ginger Baker 


»Einer der feinsten Schlagzeuger der 
Welt. Erbekommtnichtdie Beachtung, 
die er verdient hätte, für das Verändern 
von Rhythmus. Ich habe letzten Som- 
mer mitihm in Italien gespielt, er spiel- 
te absolut schön, undich hoffe, ich be- 
komme irgendwann noch einmal die 
Möglichkeit,mitihm zuarbeiten.Erübt 
drei bis vier Stunden täglich.« 


Bassisten 


»Jaco mag ich, speziell in letzter Zeit. 
Mit Stanley war ich nie glücklich. Mark 
King ist interessant. Obwohl, laß mich 
eins klarmachen: Das letzte, womit du 
Baß spielen solltest, ist der Daumen. 
Laß mich das ganz klarmachen! Du 
kannst mit deinem Schwanz spielen, 


mitallem, abernichtmitdem Daumen. 
Mark King führt das fort bis zur äußer- 
sten Blödheit, so daß es ziemlich nett 
ist, zuzuhören. Aber meine Lieblings- 
bassisten sind immer noch die Jazz- 
Bassisten, Charles Mingus, Scott 
LaFaro, Charlie Haden, mit dem ich 
auch befreundet bin. Ich habe jetzt 
diverse Bassisten, die auch Komponi- 
sten sind, eingeladen, mir Material für 
eine Platte zu schicken, Paul McCart- 
ney, Sting, Jaco, Charlie Haden, Mark 
King, sie alle geben mir Songs. Es soll 
ein Bassisten-Album werden, Bassi- 
stenals Komponisten. Bassisten schrei- 
ben auf eine ganz bestimmte Weise, 
Trevor Horn und Bill Laswell sind Bassi- 
sten. Lead-Gitarristen sind alle Wich- 
ser, das weiß jeder, Schlagzeuger sind 
alle wahnsinnig, das ist auch bekannt. 
Keyboarder existieren kaum, Bassisten 
sind die wahren Aristokraten des 
Musik-Geschäfts.« 


Carla Bley 


»lhretwegen trage ich diesen Schnurr- 
bart. Ich habe in einer von ihr kompo- 
nierten Oper gesungen, in Los Ange- 
les, vor zwei Monaten, Sie basierte auf 
Lowrys 'Under The Volcano’, meinem 
Lieblingsbuch, undich habe das Ganze 
auch ins Rollen gebracht, weil ich ihr 
nämlich das Buch geliehen habe. 
Mochtest du den Film? -»Ich habe ihn 
nicht gesehen. Ich habe Ausschnitte 
gesehen, auf denen Albert Finney sehr 
scharf aussieht, und wenn der Konsul 
eines nicht war, dann scharf. Er trug ja 
nicht mal Socken.« (Zu diesem Thema 
existiert übrigens auch ein fantasti- 
scherSongvonJack Bruce, The Consul 
At Sunset“, auf „Harmony Row“, 1971.) 
»Es gab da drei Mini-Opern in Los An- 
gelesim Music-Center eine von Philip 
Glass, die von Carlaundnoch irgendei- 
ne schreckliche. So etwas wiirde ich 
gerne noch einmal machen, es war 
fantastisch. Ich war Schauspieler, Sän- 
ger und spielte Snare-Drum.« 


Graham Bond 


»Mit ihm zu arbeiten, war wie zur Uni- 
versität zu gehen. In einem Jahr haben 
wiran 342 Tagen gespielt. Keine Road- 
crew, zwei Sets pro Nacht. Später in 
den frühen Siebzigern spielte er dann 
in meiner Band. Das war zu einer Zeit, 
wo ergroße Probleme mit Drogen hat- 
te. Ich weiß noch, wie ich eines Tages 
in Rom so wütend auf ihn war, daß ich 
ein Waschbecken aus der Wand riß 
und es ihm auf den Kopf donnerte. Es 
war nicht mehr möglich, mit ihm zu ar- 
beiten. 


Pete Brown 


»Erhateinige Texte geschrieben, die für 


meine Begriffe wirklich sehr gut die 
Sechziger zusammenfassen. Je länger 
ich sie singe, desto besserweißich das 
Heute abend werden wir auch fast nur 
alten Scheiß spielen, schließlich spie- 
len wir für Johnnys (Winter) Publikum, 
und da ist es immer noch am besten, 
etwas wie’White Room’ zusingen. Wir 
haben auch wiedereinige neue Songs 
zusammen geschrieben, nebenher 
schreibt er fürs Kino, wie erfolgreich, 
weißichallerdingsnicht. Erhatte einige 
sehr gute Bands, mit John McLaughlin 
und mit einem der besten Bassisten 
der Welt, namens Binky McKensey, 
von dem nie jemand etwas gehărt hat, 
weil er eines Tages durchgedreht ist 
und seine ganze Familie umgebracht 
hat. 
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Егіс Clapton 


»Auch so ein kalter Fisch.« 


Disraeli Gears 


„Disraeli Gears“, die zweite Cream-LP 
erschien Ende ‘67 und wurde 1968 die 
bestverkaufte LP der USA. Ließe sich so 
ein Erfolg heutzutage noch wiederho- 
len? -»Klar kein Problem. Man muß al- 
lerdings wirklich wollen, daß es pas- 
siert, damals war es mehr Zufall. Viele 
Leute reden mir zu, es noch einmal zu 
versuchen, aber ich bin nicht so sehr 
daran interessiert. Aber fast bin ich es. 
Also, wer weiß?« 


-D- 


Drogen 


»Zehn Jahre lang war ich ein harterJun- 
kie. Härter als Eric, Ginger und Pete 
Townshend zusammen. Ein Gramm 
Heroin und ein Gramm Kokain in mei- 
nen Arm, jeden Tag. Ich hatte nie Lust, 
darüber zu reden, wie es Eric und Pete 
Townshend gemacht haben, obwohl 
sienurkleine’Chippies’ waren, wie wir 
es nennen, taten sich etwas Heroin in 
die Nase und hielten sich für harte Jun- 
kies. Ich war ein echterJunkie. Aberich 
glaube, jeder Artikel darüber, even- 
tuell auch dieser, bringt irgendein Kind 
dazu, es zu probieren. Heutzutage ist 
es für mich Gott sei Dank kein Problem 
mehr. Ich habe eine großartige Frau 
hier in Deutschland getroffen und ge- 
meinsam haben wir die Sache in den 
Griff bekommen: 
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Familie 

»Meine Söhne, sie sind jetzt 15 und 16, 
werden sehr berühmt werden. Sie sind 
enorm talentiert. Am liebsten würden 
sie jetzt schon auf Tour gehen, aber ich 
versuche sie zurückzuhalten.« (s.a. 
,Prostitution") 


G- 


Geld 


»Aus keiner meiner alten Platten ver- 
diene ich heute noch Geld. Mein Ma- 
nager war ein Schuft, Robert Stigwood. 
Der größte Schuft, der am Hals aufge- 
hängt werden sollte, bis er tot ist. Er in- 
vestierte all unser Geld in Filme wie 
‘Evita’ und derlei Scheie. Ich kenne ei- 
ne Frau, die Maria Magdalena aus/Jesus 
Christ Superstar’, die fand er mit zwei- 
hundert Pfund ab. Mich fand er mit 
zwei Millionen Pfund ab, die ich je- 
doch auch nicht bekommen habe. 
Leute zu betrügen muß für ihn einen 
sexuellen Reiz haben, Er gehört zu je- 
ner schlimmen Sorte Leute, die die 
Musikbranche anzieht. Die freuen sich 
einfach, daß es so einfach ist, soviel 
Geld mit so naiven Leuten zu machen. 
Aber ich bin darüber nicht verbittert. 
Ich würde ihn nur gerne umbringen.« 


Jim Gordon 


»Er brachte seine Mutter mit einer Axt 
um, aber er ist ein wirklich guter 
Schlagzeuger. Erspielte auf’Layla’. Und 
brachte seine Mutter mit einer Axt 
um. 


—H ~ 


Kip Hanrahan 


»Der Welt übelster Plagiator. Er hat 
Songs und Ideen von Steve Stallow, 
Giovanni Hidalgo und mir gestohlen 
und besaf dann noch die Frechheit, 
beleidigt zu sein. Ich dachte mal, ich 
würde ihn sehr mögen, aber ich hasse 
ihn für das, was er gemacht hat. In ei- 
nem Magazin in den USA hat er dann 
noch seine Band schlechtgemacht. Ich 
verzeihe ihm nie, ich werde auch nie 
wieder mit ihm zusammenarbeiten, 
aber ich werde seine Band nehmen 
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Dasist die deutsche Musik der 
Achtziger Jahre. 


Kat.Nr. 82.0.034-LP 


Der Plan 
Fette Jahre 


Unverschämt! 40% Oldies 
und dann auch noch in neuem 
Gewand, der Rest purer Agit- 
prop. 


Kat.Nr. 82.0.033-LP 


Tödliche Doris 
Unser Debut 


Die sympathische, heimische 
Folkloreband mit ihrer Debüt- 


LP 


Kat.Nr, 82,0.031-LP 
Picky Picnic 4 
На! На! Tarachine 


Die intelnationale Atmosphăle 
unseles japanisch-elektroni- 
schen Kindelzimmels gehólt 
auf ihlen Plattentellel. 


Ata Tak 

Märkische Straße 16, 
4000 Düsseldorf 12, 
Tel.:0211/282078 


Vertrieb: Pläne Dortmund. 
Telefonische Auftragsannahme; 
0231/8380129-33 


und eigene Sachen mit ihr machen, 
denn sie istsehr gut. Er ist kein Musiker, 
erist Plagiator und Ausbeuter.« 


George Harrison 


»Er spielte auf einer meiner Platten 
(Songs For A Tailor). Er kam lange vor 
den anderen Musikern, war sehr, sehr 
nervós und spielte ziemlich gut. Aber 
dann wollteerzwei Prozentder Tantie- 
men haben. Die ich ihm nicht gab, weil 
ich seinen Namenaufdem Covernicht 
aufführte.Ich wollteihn haben, weil ich 
ihn für einen guten Rhythmus-Gitarri- 
sten halte, aber er braucht doch keine 
zwei Prozent von meiner Platte.« 


Dick Heckstall-Smith 


»Ein guter Freund, Doktor, Philosoph. 
Ingewisser Weise ein Ersatz-Vater. Und 
ein wirklich guter Tenor-Saxofonist.« 


ge | ~ 
Japan 


»Ich liebe die modernen elektroni- 
schen Instrumente. Ich glaube, daß das 
eine der Chancen ist, die Produktions- 
mittel der Musik noch in die Hand zu 
bekommen. Wir müssen uns bei den 
Japanern bedanken, denn wenn die 
neue Technologie nichtvon denen ge- 
kommen wäre, hätte sich diese ganze 
"Großer Bruder-Sache möglicherwei- 
se doch ereignet, Aber für die sind das 
alles nur Spielzeuge, jedes Kind hat ei- 
ne Drum-Machine, einen kleinen Syn- 
thesizer, MIDI und all das. Vielleicht 
liegt darin die Existenzberechtigung 
der Japaner.“ 
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Jim Keltner 


»Dreifacher Satz, underkannnichtsan- 
deres spielen als Mersey-Beat. Er hat 
bei Dylan gut gespielt, aber als ich ihn 
auf einer Platte einsetzen wollte...!Ich 
wollte die Aufnahmen innerhalb von 
zehn Tagen abschließen, und es wur- 
den daraus vier Monate. Zweieinhalb 
Monate hatte ich Jim Keltner zum drei- 
fachen Satz im Studio. Er konnte die 
Sachen einfach nicht spielen. Ich muß- 
te Jim Gordon holen, der zwar seine 
Mutter mit einer Axt umbrachte, aber 
dennoch ein wirklich guter Schlagzeu- 
ger ist 


Komponieren 


»Harmony Row' wurde an einem 
Nachmittag geschrieben, in derselben 
Reihenfolge wie auf der Platte. Ich hat- 
te gerade mein neues Haus in London, 
und es war generell eine sehr glückli- 
cheZeitfürmich.So setzte ich mich ei- 
nes Nachmittags an meinen schónen, 
neuen Flügel und die Songs 'passier- 
ten' auf einmal, wie ein Liederzyklus. 
Eigentlich hasse ich solches Gerede, es 
Klingt so prätentiös, aber in diesem Fall 
war es nun mal so. Es war auch das ein- 
zige Mal, daß mir so etwas passierte. 
Normalerweise habe ich eine Idee 
und muß dann lange Zeit daran her- 
umbasteln. Und viele der besten 
Sachen, die ich geschrieben habe, 
wurden sowieso nie veröffentlicht. Ich 
schreibe viel Piano-Musik, Orchester- 
werke, Ich hoffe, daßirgendwannauch 
davon mal etwas erscheint.« 
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Lifetime 

»Wir machten in Bremen Fernsehauf- 
nahmen für den 'Beat-Club‘, das war 
sehr lustig. Wir waren eine für damali- 
ge Zeiten laute Gruppe, undman sagte 
uns, daß wir nicht so spielen könnten, 
wie wir spielten, weil es irgendwelche 
Verzerrungen gab. Die Technik war da- 
mals noch nicht so fortgeschritten. 
John Mclaughlin und ich drehten un- 
sere Instrumente schließlich ganz aus 
und spielten unverstärkt, und da hieß 
es plötzlich: ‘So ist es gut” Am Ende 
konnten sie das aufgezeichnete Mate- 
rial natürlich nicht verwenden.« Uschi 
Nerke erklärte dann im Beat-Club, Life- 
time seien zu arrogant gewesen, um 
mitihnen zusammenzuarbeiten. »Das 
stimmt. Aber wo wir doch die beste 
Gruppe in der Geschichte des Univer- 
sums waren, hatten wirein Recht dazu, 
Ich werde jetzt im Frühling übrigens 
mit Tony Williams wieder auf Tournee 
gehen, wirspielen unteranderem eine 
Woche im "Blue Note’ in New York. Ich 
freue mich sehr darauf.« 
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John Mayall 


»Er ist in Ordnung, er ist John Mayall. 
Wir hatten einen Bandbus, in den er 
hinten ein Bett eingebaut hatte. Wir 
quetschten uns alle vorne, mußten 
notfalls auf dem Motor sitzen, und er 
hatte ein Bett und manchmal sogar ein 
Mädchen darin. Das ist John Mayall.« 


John McLaughlin 


»Der kälteste Gitarrist der Welt.« 
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Felix Pappalardi 


»Armer Felix. Du weißt, was mit ihm 
passiert ist? (Er wurde von seiner Text- 
dichterin, Schneiderin und Ehefrau 
Gail Collins aus Eifersucht erschossen.) 
Ich weiß nicht, warum es passieren 
mußte. Ich kannte Gail sehr gut, aber 
ich kann dazu auchnichts sagen. Erwar 
ein guter Produzentfür’SongsFor A Tai- 
lor, aberich bin immernoch nicht dar- 
über hinweggekommen, daß Gail ihn 
umgebracht hat. Unglaublich! Aber so 
ist Amerika.« 


Prince 


»Prince ist großartig, ich mag ihn sehr! 
Esgibtauch heutzutage noch sehrgute 
Leute.« 


Prostitution 


»Schau mal, ich habe fünf Kinder, eine 
Exfrau, eine jetzige Frau und noch eini- 
ge an den Seiten. Bevor ich selber es- 
sen kann, müssen all diese Leute erst 
einmal satt sein. Es gab Zeiten, da war 
das manchmal schwierig. Ich. habe 
dann alles mógliche gemacht, zum 
Beispiel hier in Deutschland mit diver- 
sen Musikern gespielt. Ich möchte sie 
jetzt nicht im nachhinein herunterma- 
chen, aber es war schon so, daß sie 
mich eingekauft haben. Es war so, wie 
mit den Frauen hier auf der Reeper- 


bahn. Manchmal muß man so etwas 
machen. Ich habe schließlich sogarbei 
Manfred Man gespielt. Ich habe Din- 
ge gemacht, für die ich mich schäme, 
aber ich glaube, ich muß mich für 
nichts entschuldigen.« 
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Religion 

»Ich habe einen soliden marxistischen 
Background. Wir halten nichts von Re- 
ligion, Mein Vater war ein entschlosse- 
ner Kommunist. Meine Familie wurde 
deportiert, aus Amerika ausgewiesen, 
1948, von McCarthy, wegen der Ge- 
werkschaftsarbeit meines Vaters. Es 
war ein großer Mann, er starb für das, 
woran er glaubte. Folglich gehört Reli- 
giosität nicht zu Dingen, die mir mitge- 
geben wurden, und ich hatte nie Pro- 
bleme in dieser Richtung, Es gab natür- 
lich viele Versuche von Leuten, mich 
zu überzeugen, aber wenn man einen 
guten marxistischen Background hat, 
ist es einfach, solche Dinge nicht wei- 
ter ernst zu nehmen.« 
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Die Sechziger 


»In den Sechzigern gab es Idealismus. 
Abersehrbald wurden wirgekauftund 
verkauft. Dabei ist es bis heute geblie- 
ben, Dinge werden gekauft und ver- 
kauft. Leider sind wir selber schuld, wir 
ließen zu, daßespassieren konnte. Das 
ist eine der Sachen, für die ich mich am 
meisten in meinem Leben schäme. 
Wir könnten jetzt eine ganz andere 
Welt haben, wennwirstärker gewesen 
wären, aber keiner von uns war es, wir 
waren alle korrupt.« Was hättet ihr tun 
können? - »Wir hätten die Produk- 
tionsmittel in unsere Hände bringen 
müssen. Wir hätten nicht zulassen dür- 


fen, daß immer dieselben alten Leute 
dieselbe alte Show laufen lassen, die 
Ahmet Erteguns dieser Welt. Cream 
verkauften 35 Millionen Platten wäh- 
rend ihrer Existenz. Das öffnete den 
Leuten die Augen für die Tatsache, daß 
man 35 Millionen Platten verkaufen 
kann. Sie eröffneten neue Fabriken, um 
mehr und mehr Platten zu pressen 
undsieanmehrundmehrleutezuver- 
kaufen. Wir hatten so viel zu tun, das 
zu ermöglichen und stoned zu sein, 
daß wir diese große Chance verpaß- 
ten. Ich glaube nicht, daßwirnocheine 
bekommen.« 


Chris Spedding 


»Er ist nicht unbedingt mein bester 
Freund, aber er ist kein schlechter, klei- 
ner Gitarrist.« 
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Victoria Sage 

‚Victoria Sage“ auf „Harmony Row“ ist 
eine großartige avantgardistische, fast 
atonale Komposition, in einem ge- 
schmeidigen Pop-Song-Gewand. Wie 
entsteht so ein. Song? — »Ich muß 
stoned gewesen sein.« Ist er naiv ge- 
schrieben, einfach so, oder durchkal- 
kuliert unter Einbeziehung der akade- 
mischen Ausbildung? - »Beides. Es ist 
so, daß man durch die Wurstfabrik 
durch ist, aber irgendwie davon los- 
kommen muß.s 


~ М ~ 


Werbespots 


»Wieviel Anstrengung, Geld und Ta- 
lent stecken heutzutage in jedem 
Zwanzig-Sekunden-Werbespot! Ich 
mache demnächst auch einen, ich 
werde 1 Feel Free’ für Renault singen, 
denn wenn ich es nichtmache, macht 
es irgend jemand anders. Mir gehört 


der Song nicht mehr. Sting hat ‘Don’t 
Stand Too Close To Me’ für ein Deodo- 
rant gesungen, da habe ich Glück, daß 
es bei mir Renault ist. Es hätte schließ- 
lich auch Katzenfutter sein können, 
Obwohl Katzenfutter auch noch ge- 
gangen wäre, Hundefutter wäre 
schlimm.« 


~Z~ 


Zukunft 


Die Zukunftistimmerdie nächste Plat- 
te. »Ich habe noch eine Platte in Arbeit, 
neben dem Bassisten-Album. Ich habe 
von Anton Fier einige großartige 
Drum-Programme bekommen, Ich 
habe auf seiner Platte gesungen, und 
dafür hat er mir jetzt diese Programme 
gemacht. Dann wird noch David Lieb- 
man dabei sein, der ein großartiger 
Sopran-Saxofonist ist. Das wird dann 
aber eher abgehoben. Die Baß-Platte 
wird meine Pop-Platte. Ich hätte gerne 
einen angesagten Produzenten, einen 
der beiden, die ich vorhin erwähnt ha- 
be.« 


APPENDIX: 
Das Konzert 


Das Konzert fand statt in Hamburgs 
schónstem Honky Tonk, „Große Frei- 
heit 36". Der Geschichtstráchtigkeit 
der Umgebung zollen die Programm- 
gestalter Tribut, indem sie etwa einmal 
pro Monat ein klassisches Rock-Kon- 
zert veranstalten, in diesem Falle John- 
ny Winter, mit Jack Bruce im Vorpro- 
gramm. Dann strómen aus dem nahe- 
gelegenen „Griinspan” und anderen 
gutbehüteten Nischen längst ausge- 
storben geglaubte Typen, Rocker, Ex- 
fixer Jazz-Rock-Fans, die Veteranen der 
Fehmarn-Generation. Was für ein ein- 
drucksvolles Heimspiel war dieses 
Konzert für sie! Sogar den klassischen 
Rock-Konzert-Skandal a la Scheeßel 
oder Loreley ließen sie wieder aufle- 
ben. Es waren zu viele Karten verkauft 


worden (es wurde von 2000 geredet; 
man hätte aber wohl noch einige hun- 
dert mehr absetzen können), und so 
gab es ein heilloses Gedränge vor den 
unbarmherzig schon vor Beginn des 
Winter-Auftrittes verschlossenen Tü- 
ren. Ichstellte mirvor einen Skandalzu 
machen, in einem günstigen Moment 
heldenmütig die Türen aufzureißen 
und die von einem sinnlosen Kältetod 
bedrohte Schar der Fans einzulassen... 
Ein Soziologe hätte alle Hände voll zu 
tun gehabt. Jedem Außenstehenden 
drängten sich die Fragen auf: Wo kom- 
men diese Leute her, wie überleben 
sie, was essen sie, welche Zeitschrift 
lesen sie, in welchen Stadtteilen woh- 
nen sie? 

Ich kam mir vor wie vor zehn 
Jahren, erwartete ständig, daß mir ir- 
gendeineranerkennend auf die Schul- 
ter klopft: »Geil, daß du schon aufn 
Rockkonzert gehst, Kleiner!« Mir fiel 
auf, daß die Anwesenden trotz ihrer 
langhaarigen Schmuddeligkeit defini- 
tiv keine Hippies waren, Es fehlte das 
Weiche, diese Leute waren tätowiert 
und heavy. Fast Hells-Angels-haft, aber 
eben doch nicht so brutal. Dumpf. Die 
Vorformen der heutigen Headbanger. 
Dazu kamen diverse Leute aus meiner 
Generation. Abervon dem Schlage, für 
den es Culture Club und Gun Club, 
Prince und Prefab Sprout nie gegeben 
hat. Sie sahen aus, verhielten sich, 
dachten wohl auch wie vor zehn Jah- 
ren, Bowie und Iggy als das neueste 
Dinggeradenoch am Rande wahrneh- 
mend. Wo kaufen sie ihre Kleidung? 
(NB: Darum sollten sich die Revivali- 
sten kümmern!) 


Jack Bruce (seine Band bestand 
aus Clem Clemson, Ex-Colosseum, 
Ronnie Leahy und Bruce Gary - mitbei- 
den hatten er und Carla Bley vor zehn. 
Jahren eine Avantgarde-Band, Bruce. 
Gary war dann Schlagzeuger bei der 
letzten Band des genialen Ex-Beau- 
Brummels-Kopfes Ron Elliott, Giants, 
gewesen, und hatte anschließend Star- 
ruhm als Mitglied von The Knack ge- 
nossen) begann mit triefender Ironie: 
„First Time | Met The Blues.. *, das Pu- 
blikum johlt vor Begeisterung und 
empfindet den Blues von Bruce aus 
tiefster Seele mit, Als er kaum wahr- 
nehmbar grinsend endet mit: ,Good 
morning, Mr. Blues", hórt man überall 
bestătigende ,Yeahs” und Wows”. Zu 
seinem eigenen Vergnügen gónnt er 
sich zwei sehr schräge Versionen von 
„One World” (Lifetime) und „Post War“ 
(von „Harmony Row”) und läßt anson- 
sten von ‚White Room" bis „Cross- 
roads" keinen Cream-Hit aus. 

Ich gânnte mir dann noch das 
Vergnügen, mir.den Beginn des John- 
ny-Winter-Konzertes’reinzutun, nach- 
dem lange Zeit vergangen war, Polizei 
gekómmen und wiedergegangen war, 
die Gemüter sich wieder abgekühlt 
hatten und der Sauerstoff im Raum na- 
hezu komplett verbraucht war. Er sch 
tatsächlich so göttlich aus, wie man ihn 
sich in seinen verwegensten Tráumen 
ausmalt, und seine „Yeahs“ waren so 
kraftvoll und logisch. überzeugend. 
wie eh und je, aber muß er dann jedes 
Stück mit achtMinuten Blues-Tonleiter 
auf der Gitarre (in zugegeben schwin- 
delerregendem Tempo) anfangen und 
beenden? Nachdem mir das dritte 
Stück auch wieder nicht bekannt war, 
ging ich auf die Straße zum Luftholen. 
Plötzlich schoß mir durch den Kopf. 
»Das kann doch nicht das Zeitalter von 
Aids seinl« 

Daraufhin bin ich nicht wieder 
hineingegangen, sondern nach Hau- 
se. е 


Kat.Nr.82.1.013-LP 


MT 
Trash Museum 
I'd Rather Die 


Youn g (Than Grow 


Old Without You) 


Eindeutig ein Schlag oberhalb 
der Gürtellinie - Herzschlag. 
Zu schón um wahr zu sein. 


S.Y.P.H, 


KatNr.82.1.006-Do-LP 


S.Y.RH. 
Mit den Armen locker schlen- 
kern, Mund auf und los geht's... 


Sunsierra 


Jedes weitere Wort ist über- 
flüssig. 


Echo Romeo 
Your Tears 
Disco: Oft kopiert — unüber- 
hörbar, 

Das Büro Rec., 
Märkische Straße 16, 


4000 Diisseldorf 12, 


Tel.: 0211/282078 
Vertrieb: Pläne Dortmund 
Telefonische Auftragsannahme: 
0231/8380129-33 


dreams 
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THE CRAMPS 

ADATE WITH ELVIS 

(Big Beat) 
Te 
Okay, okay, Alsmann! Viel- 
leicht weiß keiner der 
Cramps, was ein Triolen- 
slap ist, dafür brauchen sie 
nicht wie andere beim 
Swing-Jazz zu klauen, um 
magere Ideen aufzufri- 
schen, The Cramps sind 
jetzt ein Trio, obwohl sie 
hier als Quartett posieren 


— und was fürein Quar- 
tett: Wenn das ihr neues 
Mitglied ist, brauch ich ne 
Mojo-Hand. Alle Gitarren 
werden von Poison Ivy ge- 
spielt und sie spielt brillant, 
Sie ist kein Fuzz-Clown wie 
Bryan Gregory, kein Kin- 
derstar wie Kid Congo — 
ihr Stil ist nicht macho, nur 
rund, überreif, klebrig und 
geil. Vergessen ist die 
Comic-Welt mit ihren. 
Ghouls und Werewolfs. 
Jetzt singen síe über das 


HAVE YOUR FUN 
BEFORE IT'S TOO LATE 


wirkliche Leben : Sex and 
Hollywood. Alles an dieser 
Platte ist Klasse. Vom 
goldgeprágten, verschnör- 
kelten Titel auf pissgelb- 
orangenem Seidendekor, 
wo das gurrende Rausch- 
gold-Teufelchen zu einer 
Reise ins mystische Land 
„Kizmiaz'‘ einlädt, bis zu 
den fantastischen Songti- 
teln „The Hot Pearl 


Smatch", „Hot Pool Of Wo- 


manneed" — „Can Your 
Pussy Do The Dog" war 


nur der Anfang. Alle Songs 
(minus zwei) von Lux und 
Ivy, und man traut seinen 
‘Augen und Ohren kaum, 
wenn man all die fantasti- 
schen Sex-Komplimente 
hört, die Ivy einstreicht — 
erstmals in der Cramps- 
Geschichte wird ein Text- 
blatt mitgeliefert, und 
schon ein oberfláchlicher 
blick stellt klar, wer die Kö- 
nige des Trash sind und 
sich das Date mit Elvis ver- 
dient haben. Eine Platte 
wie der Trash-Himmel auf 
Erden. Die Widmung an 
Ricky Nelson sei den 
Cramps hiermit ausdrück- 
lich gestattet. Michael Ruff 


JOHN LENNON 
LIVE IN N.Y.C. 
(CBS) е 


ВОВ DYLAN 
BIOGRAPH (5 LPS) 
(EMI) 

mmamu—— nol 
Eines Morgens erwachte 
ich. Die Sonne schien und 
ich lag noch im Bett. Ich 
fragte mich, ob sie mal wie- 
deralles umgeworfen hat 
und ob ihr Haar noch rot 
ware, Ihre Leute glaubten 
janie an uns, mochten Ma- 
mas selbstgestrickte Klei- 
der nicht, Papas Konto war 
ihnen nicht dick genug, 
und ich stand an der Stra- 
Benseite, Regen fiel auf 
meine Schuhe, ich wollte 
zur Ostküste. Der Herr 
weiß, was ich durchge- 
macht hab’, Sie war schon 
verheiratet, als wir uns das 
erste maltrafen, sollte aber 
bald geschieden werden. 
Ich hab ihr aus der Klem- 
me geholfen, glaub ich, 
vielleicht mit etwas zuviel 
Kraft. Wir fuhren mit die- 
sem Wagen so weites 
ging, ließen ihn dann ir- 
gendwo draußen im We- 
sten stehen, in einer dun- 
klen traurigen Nacht trenn- 
ten wir uns und waren uns 
einig, daß es das Beste 
wär. Sie drehte sich noch- 
mal um, als ich schon lief, 
und sagte: , Kleiner, wir 
werden uns wiedersehen, 
eines Tages, auf der Stra- 
Be.“ Ich arbeitete dann ei- 
ne Zeit lang in den Wál- 
dern im Norden, mochte es 
aber nicht und ließ die Axt 
ganz einfach fallen, ich ge- 
riet dann in den Süden, 
nach New Orleans, wo ich 
das Glück hatte einen Job 
zu kriegen, bei einem Fi- 
scher, gleich bei Delacroix. 
Aber die ganze Zeit, die ich! 
allein war, war mir die Ver- 
gangenheit dicht auf den 
Fersen. Ich hab verdammt 
viele Frauen gesehen, 
aber sie ging mir nie aus 
dem Kopf. Sie arbeitete in 
einer Oben-ohne-Bar, wo 
ich mal für ein Bier rein- 
schaute, Ich konnte sie nur 
von der Seite sehen, weil . 
das Rampenlicht so stark 
war. Später, als es leer 
wurde, hab ich sie noch im- 
mer angestarrt. Sie stellte 
Sich hinter meinen Stuhl 
und meinte: „Kenn ich 
dich nicht irgendwoher?'" 
Ich murmelte etwas und 
sie studierte die Linien 
meines Gesichts. Ich muB 
zugeben, daB ich mich et- 
was seltsam fühlte, als sie- 
Sich hinkniete, um mir die 
Schuhbánder zusammen- 
zuknoten. Sie sagte: „Ich 
dachte, du sagts über- 
haupt nicht mehr guten 
Tag. Siehst aus, wie der 


i 


schweigsame Typ.“ Dann 
holte sie einen Gedicht- 
band heraus, geschrieben 
von einem italienischen 
Dichter aus dem 15. Jahr- 
hundert und alle Worte 
klangen so wahr und 
brannten wie glühende 
Kohle in meiner Seele, als 
wären sie von mir für dich. 
Ich wohnte dann mit die- 
sem Paar in der Montague- 
Street, in einem Kellerloch. 
Nachts war Musik in den 
Cafes und Revolution lag 
in der Luft. Schließlich fing 
er an mit Sklaven zu han- 
deln und irgendwas in ih- 
nen starb. Sie mußte alles 
verkaufen, was sie hatte 
und fror inwendig ein. Als 
die Sache schließlich auf- 
flog, mußte ich natürlich 
verduften. Das einzige was 
ich konnte, war einfach nur 
weiterzumachen, wie ein 
Vogel beim Fliegen. Ich 
geh jetzt aber wieder zu- 
rück, irgendwie muß ich sie 
finden. Alle unsere ehema- 
ligen Freunde bedeuten 
mir heute nichts mehr. Ei- 
nige sind Mathematiker, 
andere sind Tischlerfrau- 
en, ich weiß nicht wie es 
dazu kommen konnte, ich 
weiß nicht, was die mit ih- 
rem Leben machen. Aber 
ich bin immer noch auf der 
StraBe, auf der Suche nach 
der náchsten Unterkunft. 
Eigentlich haben wir doch 
immer dasselbe gefühlt, 
wir sind nur von einem an- 
deren Standpunkt ausge- 
gangen. 

— Und das haben sie alles 
erlebt? 

— Ja. 

Der Alte nickte und 
schwieg. Steckte sich sein 
Pfeifchen an und sah in die 
verglühenden Kohlen. Sie 
müssen ihn an etwas erin- 
nert haben. Fast hätte ich 
heulen müssen. 

Der andere Alte rückte jetzt 
näher ап den Ofen und find 
seine Geschichte an: 

— Dies hat mir meine Frau 
vor ein paar Jahren ge- 
sagt, aber ich wollte es 
nicht glauben. Ich habe 
drei Jahre gebraucht, bis 
ich's verstanden habe. 
Frauen sind die Neger die- 
ser Welt. Wenn du's mir 
nicht glaubst, sieh dir doch 
nur deine Freundin an. 
Frauen sind die Sklaven 
der Sklaven. Wir zwingen 
sie ihr Gesicht anzumalen 
und zu tanzen. Und noch 
vieles mehr sagte er in die- 
ser Nacht. Ich mu&te dann 
gegen Morgen mein Bün- 
del schnüren, um noch auf 
den frühen Güterzug nach 
Osten aufspringen zu kón- 
nen. Die beiden Alten sind 
bis auf den heutigen Tag 
meine besten Freunde. 
Diedrich Diederichsen 


MARTI JONES 
UNSOPHISTICATED 
TIME 

(A & M/Polydor) е 
АЕ 
Mit Don Dixon ist ein feiner 
neuer Macher herange- 
wachsen. Der Tatsache, 
daß es davon zu wenige 
gibt, verdanken wir es, daB 
es selten Platten wie diese 
gibt. Dabei war's doch so 
einfach. 

Es gibt genügend hervor- 
ragende Songschreiber in 
den USA und geschmacks- 
sicher wie er nun mal ist, 
hat Dixon die besten von 
ihnen gebeten, Material 


zum Marti-Jones-Debil 
beizusteuern. Alle vert 
nen Autoren jedoch, ză 
nen sich durch sehr 
schwankende Qualitàl 
nerhalb ihres Schaffen; 
aus, allen voran Dixon! 
ber, aber auch Costel 
und Richard Barone vo 
den Bongos haben mil: 
rer Wechselhaftigkeitz 
kämpfen. Gerade der, 
dem man das am went 
sten sagen kann, Petel 
Holsapple von den dB} 
zeigt sich von seiner 
schwächeren Seite, тї 
dem bislang unveröffel 
lichten „Lonely Is (Ask 
nely Does)" und ,, Neve 
land“ von der dB’s-LP 
„Repereussion‘. 

Dies zu den Autoren, Kl 
men wir zu der LP зе 
da fällt als erstes auf; E 
läuft matt an (vergleicht 
mit mir, іп den ersten 2) 
Stunden nach dem Aul 
hen). Erst das dritte 5 
Barones „Show And Tf 
ist schön fetzig (man vl 
zeihe das Wort). Danny 
es aber gleich enorm bf 
eindruckend weiter, ml 
dem fast sechsminitig 
„Rhythm Of Shallow B- 
athin"', einer avantgarl 
schen Pop-Kompositia 
von práchtigstem dB's- 
Format. Mit der Balladi 
„Follow You All Over T. 
World" klingt die erste" 
te angenehm aus. 

Auf Seite 2 hören wir nf 
„Neverland" einen wel 
ren Höhepunkt der Plai 
den irgendwie asymme 
schen Don-Dixon-Rocl 
„Hiding The Boy“, wal 
rend „Talk To Me" (mo 
mentan der denkbar uff 
ginellste Song-Titel) da 
Rhythmus-Arrangemel 
des Zombies-Millionenl 
„Time Of The Season‘) 
übernimmt. Es folgt Co 
stellos schönes „The E 
ment Within Her" (Marl 
sang schon auf der Orif 
nal-Version), das eher{ 
sichtslose „What Is Rei 
das sich auch durch da! 
ausgedehnte Posaunel 
Solo im Fade-Out nicht 
recht retten läßt, und 
schließlich eine Peter, 
& Mary-hafte Folk-Nuni 
als Ausklang, „We’ll Al 
Gone". 

Wann gab es das zuleti 
eine LP in deren Bespr 
chung man auf jedes el 
zelne Stück eingehen 
kann? Gäbe es mehr 
Macher Musk, hätte m. 
das sicher häufiger. An 
sonsten fällt neben Mar 
souveräner Singerel be 
sonders der Mut zu exz 
trischen, vollmundigen, 
rangements angenehm 


auf. 
Detlef Diederichsen 


DER PLAN 
FETTE JAHRE 
(AtaTak) 


DIE TÖDLICHE 
DORIS 


UNSER DEBUT 
(AtaTak) 


S1 
„Alle sieben Jahre wen 
deinen Blick das Neuel 
ginnt, ehe es erkannt. | 
Bevor diese Erkenntnis 
zwei Jahren nachgeliel- 
wird, wendet der Plan d 
Blick zurück auf 5 Jahri 
frohesten Schaffens. U] 
den 16(!) auserwáhlten 

Nummern sind naturod 


planmäßigen Perlen, die 
ihren Weg zu den Säuen 
nicht finden konnten. Wie 
da sind; Der Ampel-Song, 
Gummitwist, Gefahrliche 
Clowns, Und dann. . .! Und 
dann das Glanzstück: die. 
Pizza-Ballade, eine weh- 
mütige Erinnerung an die 
Gipfel der strukturellen In- 
fantilităt der sanften Musi- 
krevolte von Düsseldorf 
dereinst. Was rede ich. 
Das Lied von der alten Piz- 
za, die endlich einen Ma- 
gen finden will, wird ja ge- 
sungen von einem Ham- 
burger, unserem einstigen 
Cover-Boy, Andreas Do- 
rau, assistiert von H. Hiller. 
War es vielleicht dieses 
burschikos lässige Mo- 
ment, was dem Plan bei 
seinem immerhin einmal 
ausgeführten Angriff auf 
die versammelten Pop- 
Massen Deutschlands (er- 
innere: Gummitwist in For- 
mel 1) fehlte? Wir werden 
es nie erfahren, Wie es 
heißt, sind sie der Plan nun 
einmal zu individuell für 
den Markt, den breiten. 
Oder nicht breit(!) genug? 
Nun denn. Der gewaltfreie 
Techno-Ironie-Pop hat sich 
mit diesem Album einen 
feinen Gedenkstein ge- 
setzt. Ermöge in Frieden 
ruhen, damit die náchsten 
Plane reifen. 

„Die sicherste Adresse ist 
die Hölle" ist die sicherlich 
pressierendste Textzeile 
der tödlichen Doris, die 
uns ein wahrlich tödliches 
‚Debutalbum' beschert. Da 
werden einem mit flachem 
Pennăler (diese mickrigen 
Stimmchen, meine Damen 
und Herren geben ihren 
banalen Aussagen nur Se- 
kundarreife, .) gestimme 
die belanglosen Textfetzen 
nur so um die Ohren ge- 
fetzt: „Auf dem Foto dort 
auf der Wand spiegelt sich 
Licht. Und wir haben ver- 
gessen, warum wir hier 
überhaupt sind. Ein Blick 
aus dem Fenster ein Blick 
auf die Uhr, ein Blick an die 
Decke. Wie spät es eben 
war, haben wir gar nicht 
gemerkt. Und während uns 
das auffällt, Interessiert 
uns das nicht mehr, , ."' 
Beachtlich ist, wie diese 
Satzwürmer in quasi- 
musikalische Fahrt ge- 
bracht werden. Sprechsin- 
gend, Akkordeon, Brat- 
sche und Klarinette (im be- 
‚sten Fall auch Piano) zum 
Computer-Rhythmus füh- 
rend wird der Nerv der Lan- 
gewelle strapaziert. Sieht 
man mal von den verfran- 
sten Inhaltspümpfen ab, 
gelingen hie und da tapfer 
durchgezirkelte Komposi- 
tionskabinettsstückchen. 
Wenn Sprecher und Chor, 
Sinn und Text, Wandergi- 
tarre und Tambourine es 
miteinander können. An- 
sonsten bewahrheitet sich 
der Satz, daß deutsche 
Avantgarde ohne Pathos 
keine ist, Es sei denn als 
freie, sich verwirklichende 
Theatergruppe in moder- 
nen Kunstgalerien. 

Peter Bömmels 


ARMORED SAINT 
DELIRIOUS NOMAD 
(Chrysalis) е 
METAL CHURCH 
METAL CHURCH 
(Elektra/WEA) е 


Woche ит Wochesitzt To- 
ny Jaspers im BFBS und 
präsentiert seine „HM- 
Shows". „„HM-Show‘' hö- 

"ren heißt sich vollstopfen, 
denn die Abfolge der ein- 
zelnen Songs'kommt mit 
nur den knappesten infor- 
mativen Erklärungen ganz 
schnell hintereinander — 
heiBt also das BewuBtsein 
verlieren wollen und Head- 
banging betreiben, heißt 
Wegdröhnen, die längst- 
gen Gitarrenhälse mit den 
Tüchern vorne dran und 
die gekünsteltesten, ge- 
strecken, gepreßten oft 
hysterisch-gemeinen, aber 
nie wahnsinnigen, sondern 
immer machostolzen Stim- 
men hóren, all die Elemen- 
te von Musik, die ein Zu- 
cken gleich hinter den Pu- 
pillen hervorrufen, daß als 
Liederklappern wieder her- 
auskommt Musik, die 
macht, daß man die Welt 
als nichts mehr als einen 
Comic betrachtet, in des- 
sen virtuos gezeichnetem 
Handlungsstrang es den 
einzelnen Figuren um 
nichts mehr geht als die. 
noch Hártere, die noch 
Theatralischere, der noch 
Schnellere zu sein. Heavy 
Metal ist wie Sport. Mit Hin- 
terlist und Tricks kommt 
man nicht allzuweit, da das. 
Publikum Woche um Wo- 
che den Stand seiner spe- 
ziellen Lieblinge in einer 
Disziplin überprüft, dage- 
gen záhlen hartes Training 
Kraftnahrung, aber auch 
Pose und Speed und der 
plumpe Wille der perma- 
nenten Unverdrossenheit. 
Zwei Debutalben machen 
hier nur eine Mini-HM- 
Show. 

Während die Vierköpfigen 
Armored Saint mit ihrem 
brustgepanzerten Sänger 
und Hauptstückeschreiber 
John Bush noch eher zur 
melodióseren, rock- 
balladenartigen Sparte von 
Metal-Musik zu zählen 
sind, tummeln sich die Me- 
tal Church (5 Amerikaner) 
im Genre des Speed- 
Metal, das sich zwar hier 
durch theatralische 
Trockenels-Einlagen 
selbst etwas behindert 
aber in den Voll-Speed- 
Stücken ,, Merciless 
Onslaught" und ,,My Fa- 
vourite Nightmare" dann 
richtig gnadenlos durch- 
brechen kann. Eine weite- 
re Steigerung — nämlich 
nur noch „Merciless Ons- 
laught'‘-Musik wäre hier 
die Band Slayer, aber die 
haben zur Zeit keinen neue 
Platte auf Lager. 

Jutta Koether 


TRASHMUSEUM 

DD RATHER DIE YOUNG 
(THAN GROW OLD 
WITHOUT YOU) 

(Das Büro) 


== a 
Trashmuseum hassen Iro- 
nie. Und Trashmuseum 
wollen keine reine 
Coveryersionen-LP ma- 
chen, 

Nur — die altbekannten 
Düsseldorfer Herren 
Schwebel, Stoya und Dahl- 
ke haben genau auch wie 
auf der ersten LP yon 
Trashmuseum keine eige- 
nen Songs geschrieben, 
sondern haben die anderer. 
in neuen Versionen aufge- 
nommen. Coverversionen. 
Bei Band mit eigenem Re- 


pertoire ist das Stilmittel 
„Coverversion' schon seit 
zwei Jahren als schóne 
Gelegenheit zum Bekennt- 
nis oder zum Überra- 
schungscoup ausgereizt. 
Das wird erkannt. Und weil 
es nicht ironisch gemeint 
ist, soll stattdessen Atmo- 
spháre geschaffen wer- 
den. Liebe! Tod! 
Blóderweise hat man sich 
dann aber doch auf die Su- 
che nach verlorenen 
Schátzen gemacht; spie- 
len die gecoverten Songs 
eine größere Rolle als nur 
eine Basis zu sein, aufder 
aufgebaut wird. Undman 
steht nun noch vor der Al- 
ternative: Geschmäcklerei 
oder eben Ironie, 
Hildegard Knefs , ,Tapeten- 
wechsel’ ist nah am Origi- 
nal. Keine Ironie? Aus Bill 
Withers' Ballade „Hope 
She'll Be Happier wurde 
eine Robert-Wyatt-Elegie. 
Das grundsätzliche Pro- 
blem beginnt schon bei der 
50er Jahre-Jazz-Cover- 
Imitation: Ironie, Selbstver- 
ständlichkeit oder der gute 
Geschmack? 

Nur bei der Hälfte der 
Songs entsteht etwas Ori- 
ginales, eigener Ausdruck: 
„Psycho“, K. Rodgers 
„Burried Treasures'', Hu- 
man Leagues , Louise" im 
stimmigen Halb-Folk- 
Arrangement oder in Nick 
Caves „Mr. Clarinet". Eine 
Atmosphäre („Moment der 
Glückseligkeit''?) in der 
nicht mehr mit der ur- 
sprünglichen Version ver- 
glichen wird oder die groBe 
Suche nach der Ironie be- 
ginnt. 

Leider (Stoya singt gut, es 
gibt hübsche Instrumentie- 
rungsideen) sammeln sich 
die schlechten, ironischen 
Coverversionen auf der 
zweiten LP-Seite. Es wird 
zur Nerverei, 

Irgendwo auf dem Cover 
wird dem ‚Heavenly Fa- 
ther" gedankt. Vielleicht 
ist es ja eine Soul-LP und 
keiner hat es gemerkt. 
Lothar Gorris 


A CERTAIN RATIO 
THE OLD & THE NEW 
(Factory) e 


„Isch weiset noch, als wär 
et jestern jewesen"', so 
Konrad Adenauer neulich 
zu mir über die Zeiten, als 
ACR das Kühnste vom 
Kühnen waren und das Ti- 
telbild von NME zierten, 
natürlich mit undeutlichen 
Fotos. Wat war man den 
Starkult am vermeiden! 
Und was verschmolz man 
nicht alles: nordenglische 
Depro-Monotonie mit wil- 
dem Funk, Free Jazz mit 
sogenannter zeigemäßer 
Tanzmusik, nicht totzukrie- 
gende Wünsche wie mit 
Rimbaud durch wilde Wü- 
sten zu streifen mit dem 
Wunsch mit den Brothers 
downzugetten. Jetzt hält 
Factory Rückschau, die 
kühnen Kühnheiten der 
frühen Tage haben ihren 
Charme bewahren kón- 
nen, wenn auch mehr als 
Kuriosität denn als genau 
die Platte, die man drin- 
gend mal wieder hören 
muß, die erste Palais 
Schaumburg hat mehr 
Ewigkeitswert, die neuen 
Sachen verraten etwas von 
Faszinosum Jazz-Rock, 
dem jungen Musiker gern 
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ZENSOR "The One & Lonely” 
PR E. SR 


Ballad Of A 
Lady Gun Slinger 


Dummy Club 


Ballad Of A 
Lady Gunslinger 


Milwaukees heißeste 
Trash-Halloween-Band 


Bei Zensor ... da ist jeder Widerstand zwecklos! 
(Wollgang Doebling, ‘Vip, Berlin) 


38 SPEX | 


erliegen, wenn sie schon 
immer verwegene Träume 
hatten und plötzlich spie- 
len können. Also Hancock, 
Zappa, dann wider ein ät- 
herischer Mit-Rimbo- 
durch-die-Wüst-Gesang. 
Als Bonus-Single der alte 
Feger „Shack Up". Wie 
fragte doch neulich das 
FAZ-Magazin-Kreuzwort- 
ratsel: , Eine Art, die be- 
harrt."" Richtige Antwort: 
„‚Hartnäckigkeit“, 
Diedrich Diederichsen 


LOUDON 


WAINWRIGT III 

I'M ALRIGHT 
(Demon/TIS) е 
ЕЕ 
Die wunderbaren Hits, mit 
denen er live jeden auf sei- 
ne Seite zog, sie sind, so- 
fern nicht ohnehin schon 
früher irgendwann veröf- 
fentlicht, alle auf „I'm Al- 
right“ enthalten. 

Wer sich noch erinnert, wie 
ihm das Herz schon bei 
„One Man Guy" aufging, 
und wie er sich spätestens 
bei „I'm Alright" sicher 
war, etwas versäumt zu ha- 
ben, so er das Wainwright- 
Werk bislang noch nicht 
kannte, dem wird diese 
Platte eine Dauerfreundin 
werden. 

Das Fehlen von Louds un- 
beschreiblichem Gesichts- 
Gebaren, wird durch das 
dezente und kompetente. 
musikalische Aufpolieren 
seitens des Ko-Produzen- 
ten Richard Thompson 
wett gemacht. Das gesam- 
te englische Folk-, Who's 
Who?" vergangener, bes- 
serer Zeiten (Danny 
Thompson, Gerry Conway 
etc.) trifft hier einmal mehr 
zusammen, und macht es, 
wie immer, gut. 

Mehr ware eigentlich nicht 
zu sagen. Stand alles vor 
einem halben Jahr in 
SPEX. 

Detlef Diederichsen 


MARC RILEY WITH 


THE CREEPERS 

4 A'S FROM MAIDA 
VALE 

(In Tape) e 


TOXIC SHOCK 
JUST ANOTHER DAY 
(Vindaloo) e. 


THE NIGHTINGALES 
WHAT A CARRY ON 
(Vindaloo) 
[o 
Marc Riley, In-Tape-Stil- 
artist und Mitbegründer, 
zeigt sich mit den CREE- 
PERS mal wieder in Hoch- 
form. Nach wie vor intelli- 
gentes Songwirting ver- 
bunden mit explosiver Ab- 
mischung sollten ihm auch 
in diesem Jahr Sympa- 
thien sichern. Ideen hat er 
ja, wie die Trötarrange- 
ments beweisen. 

Und auch TOXIC SHOCK 
Konnten ihre Vokalakroba- 
tik mit dem sparsamen 
Drumherum auf einem ho- 
hen Qualitátsstand halten. 
Ihre Musik basiert weiter- 
hin auf reduzierten Swing 
und Modern Jazz Formen 
und einem Hauch Folklore. 
Eine Neuaufnahme des 
Klassikers „How To Age“ 
liegt mit dem gelungenen 
Stück ,, Heroin“ in Form ei- 
ner Flexidisc der neuen 


NIGHTINGALES Ep bei. 
„What A Carry On“ legt 
den Akzent auf beschauli- 
che, manchmal melancho- 
lische Klänge. „Comfort 
And Јоу" liefert allerdings 
das neurotische Zerrbild 
eines Persönlichkeitstyps 
unserer Tage. 

Don Stander 


LES BLACK 
CARNATIONS 


BEAT THE ATTITUDE 
(Pastell) 

Í EE 
Die geh'n aber mit 
Schwung zur Sache! Ein 
gutes Produkt aus Berlin. 
Ja, Beat — gespielt mit viel 
Enthusiasmus, Elan und 
starken, starken Gitarren, 
v.a. auf dem ersten Stück 
„Voices Scream & Mur- 
тиг“ sehr facettenreich 
und spielfreudig. Les Black 
Carnations schaffen es 
diese 60er-inspirierte 6- 
Track-Mini-LP zu einem. 
1a-80er-Hörgenuß zu ma- 
chen, wáre da eine andere 
Stimme: Ich meine, Justi- 
ne Time klingt wie die duf- 
te, alte Rockróhre von ge- 
stern und so weit geht mei- 
ne Vergangenheitsliebe 
nicht, das gut zu finden. 
Was diese Stimme angeht: 
Man mag sie oder man 
mag sie nicht. Ich mag sie 
nicht, was mich aber nicht 
davon abhält, „Beat The 
Attitude" zu mögen. 
Brecht Brozio 


YEAH YEAH NOH 
TEMPLE OF 
CONVENIENCE 

(In Tape) 
[esl 
Wenn Beatles-Fans Pop- 
musik machen. Das Kurio- 
sum vorweg: Da finden Ye- 
ah Yeah Noh in den Kel- 
lern der Barkby Road Stu- 
dios ein altes Band mit der 
Aufschrift „Live in Ham- 
burg‘, auf dem sich eine 
Coverversion der Beatles- 
nummer „Rain“ befindet, 
pressen es auf ihre neue 
Platte und suchen nun In- 
formationen über eine 
Gruppe namens „The Psy- 
chedelic Filbert". So rührig 
ist nur der wahre, der echte 
Underground, wo noch 
wirklich gearbeitet, gewer- 
kelt und geforscht wird. 
Das ist keine Ironie, Freun- 
de. Yeah Yeah Noh gehö- 
ren sicherlich (auch mit 
dieser, ihrer neuen Platte) 
zu den hoffnungsvollen 
Vertretern des britischen 
Independent-Lagers, weil 
sei weiterhin Mut zur Ein- 
fachheit, zum ihnen eige- 
nen sperrigen FdK-Pop ha- 
ben, der sich erst nach 
mehrmaligem Hören unse- 
ren geplagten Ohren in vol- 
ler Größe offenbart. Das Ti- 
telstück und der erste Teil 
von „Jigsaw' (das mit ei- 
nem langen, von Beatles- 
Fetzen durchsetzten Teil 
Seite 2 durchzieht) sind die 
besten Beispiele dafür. Sli- 
de Gitarre, Cymbals und 
Piano setzen da und dort 
Akzente, wo Derek Ham- 
mond's Gesang und 
Schrummelgitarren in die 
Monotonie abzurutschen 
drohen. Und Humor haben 
sie auch, heißt es doch in 
„The Time Beings": A 
wish | was so avantgar- 
de. . ."“. Seid ihr doch, so 
fernab jeder Normalität, je- 


des „Hip-Soul“ etc. Ubri 
gens: Informationen übe 
„The Psychedelic Filbert 
bitte an Yeah Yeah Nohi 
Leire St, Leicester, LE4 

6NU, United Kingdom sé 


den. 
Frank Sawatzki 


THE TELLTALE 
HEARTS 

THE TELLTALE 
HEARTS 

(Lolita) l 


Mit dem Debut Tu 
TELLTALE HEAR 


fentlicht das franz 
Lolita-Label, ähnlich wie 
Closer/New Rose auf Li 

zenzausgaben der teure 
Amerika-Importe aus dé 
Sixties-Ecke spezialisiel 
seit langer Zeit ШШ 


eine herausragende Pli 
te. Unter dem Etikett 
‚Sixties-Revival' wird ni 
nur bei Lolita allzuviel 
telmáBiges auf den M 
geworfen. THE TELLT/ 
HEARTS aber lassen 
schon mit dem ersten 
Stück ‚Crawling Back Ti 
Me’ aufhorchen: ein kr 
chiges Rhythm and Bl 
Stück mit melodische! 
von einer sirrenden Or 
getragenen Refrain, — 
Schepperndem Schlag- 
zeug und rotzigem Ge- 
sang. THE TELLTALEF 
ARTS haben sich mit 
und Haaren dem Ahyil 
and Blues englischer‘ 
gung (PRETTY THINGË 
und THEM) verschriebe 
und unterscheiden sich 
schon dadurch von den. 
meisten Drei-Akkorde- | 
Garagenbands, Sie get 
sich außerordentliche | 
he mit den Arrangemerl 
ihrer Stücke und dem - 
Klang ihrer Instrumente 
Bill Calhoun spielt seht: 
versiert Orgel und На 
nika, Schlagzeuger D: 
Klowden trommelt aut! 
tisch rumpelnd und S 
Ray Brandes hat das gi 
wisse ‚Mehr‘ in der Stir 
me, so daß man oft glai 
der Entdeckung einer. 
kannten Supergruppet. 
dem Jahre 66 beizuwol 
nen. Hierzu trägt sicher 
auch die gelungendeP 
duktion des allgegenwi 
gen Greg Shaw bei, de 
Hauptanteil aber muß f 
den TELLTALE HEAR) 
selbst zu gute halten, W 
sen sie doch famose 
Songs zu schreiben. 
Frank Janning 


THE RAVE-UPS | 
TOWN AND COUNTR: 
(Line/Plane) 


Ich weiß nicht 
LP dieses Titels das ist 
(meine speziellen Gril 
an Humble Pie), aber € 
die erste der Rave-Upf 
von denen ich wieder" 
nicht weiß die wievielti 
Gruppe des letzten Co 
tryrock-Revivals sie зій 
Des wievielten Counti 
Rock-Revivals? Es Іо 
nicht, in diesem Genre 
Originalität zu kampfe 
die eigensinnigsten Le 
sind ja auch meist nad 
spätestens drei LPs al 
laugt (vgl. Green On 

die jetzt schon der „ZE 
gefallen). Was man ab 
für eine Gruppe in diet 
Genre sagen kann, ist 


sie abwechslungsreich ihr 
kleines weites durchpflügt 
und sich am Verschieden- 
sten versucht (Monokultu- 
ren sind ja meist das Werk 
von Kolonialisten), daB sie 
einen guten Sánger hat, 
daB sie einen Song covert, 
den man covern darf und 
sollte (Prüfstein, Tribut, 
Volksgut: , You Ain't Goin" 
Nowhere") und daß sie's 
gut machen und schließ- 
lich, daß ihre Kompositio- 
nen daneben bestehen 
kónnen. Wer noch etwas 
frisches Gemüse aus Ame- 
rika braucht, so wie frühe 
Long Ryders, greife zu, 
Sneaky Pete Kleinow spielt 
sogar mit, 

Diedrich Diederichsen 


BREMEN — 


DEUTSCHLAND 
(Fuego/EfA) LJ 


HART ABER 


HERZLICH 
(Korrekt/SPV) е 


Die deutsche Independent- 
Szene scheint sich, zumin- 
dest was Plattenproduktio- 
nen betrifft, neu zu formie- 
ren. Während Grandma- 
ster Hilsberg mal wieder 
auf der Strecke geblieben 
ist (keine Angst, Stehauf- 
männchen sterben nicht), 
legt man sich andernorts 
besonders ins Zeug. Nord- 
deutschland vermeldet 
zwei neue Sampler und 22 
weitgehend unbekannte 
Namen steigen in die Butt, 
Station Bremen: Mal ab- 
gesehen vom geschickten 
Ausnutzen der britischen 
„Becks Bremen-Deutsch- 
land''-Anzeigenkampagne 
(Trittbrettmarketing oder 
wie nennt sich das?), ent- 
hält der dritte Bremensam- 
pler einige weitere putzige 
Ideen. Ob jetzt die Schwe- 
stern Ohlrogge „nothing 
but silence" (Kocoe-,,Re- 


von Der Herr Kam Uber Sie 
verwurstet wird, so ver- 
weist die ganze Sammlung 
auf internationale Ausrich- 
tung. Man singt überwie- 
gend englisch und findet 
seine Nischen im großen, 
weiten Popspektrum. Bre- 
men weltweit — auf er- 
staunlich hohem Niveau. 
Was bleibt, ist die Frage ob 
die 16 Weserbands mehr 
draus machen, als sich das 
EIGENE Ding ins Regal zu 
stellen. Für die Zukunft 
würd' ich auf Shizzo Fla- 
mingos und vielleicht Ko- 
coie (was Fritz Brause 
schaffen, dürfte für euch 
wohl auch kein Problem 
sein. Ran an die Yuppies!) 
setzen... 

Station Braunschweig: 
Weitaus ungehobelter als 
das Pop-Paket vom Weser- 
‚strand kommt der überre- 
gionale Sampler des Kor- 
rekt Labels. Auf der har. 
ten" Seite findet sich ge- 
wohnt rauer Pogo. Nix be- 
sonderes, abgesehen vom 
orientgeprágten 3Musta- 
fa3-Ansatz der Aktiven 
Notwehr. Im „herzlichen“ 
Teil versuchen Body and 
the Buildings so zu klingen 
wie die Cure 1979 und 51A 
wirken wie die Avantgarde- 
Version von Geier Sturz- 
flug. Eine der interessante- 
sten Aspekte dürfte noch 
die Suche nach der Tele- 


fonnummer des Pin-Up- 
Girls auf der Coverrücksei- 
te sein. 

Ralf Niemczyk 


EMMYLOU HARRIS 
THIRTEEN 

(WEA) e 
Saas 


Nachdem sich Emmylou 
Harris im letzten Jahr mit 
dem von ihr und Paul Ken- 
nerley herausgegebenen 
Konzeptalbum „The Bal- 
lad Of Sally Rose" wieder 
mal als unumstrittene Kö- 
nigin unter den Country- 
Sängerinnen plaziert hat- 
te, verteilt sie ihre Gunst 
auf dieser neuen Platte 
nicht ganz so üppig. Zu 
viele Repräsentations- 
übungen behindern die so- 
lide und ordentlich zusam- 
mengefügten Songs. Rich- 
tig gut wird die Platte da, 
wo das routiniert aufgeleg- 
te Make-Up ein klein wenig 
verschwitzt und auseinan- 
derláuft, so bei „When | 
Was Yours" und „I Had 
My Heart Set On You". 
Hübsch und schnell ist 
Emmylou Harris’ Version 
des Klassikers „Mystery 
Train", den Gegenpol da- 
zu bildet die nur ganz spar- 
sam instrumentierte, brü- 
chige Interpretation vn 
„My Father's House", ein 
Stück das Bruce Spring- 
steen für sie geschrieben 
hat. Genau dazwischen 
befindet sich das Highlight 
und gleichzeitig der Hit der 
Platte: „Sweetheart Of The 
Pines", eine rührende 
aber ganz fest zusammen- 
gebundene Mini-Ballade. 
Jutta Koether 


KING 

BITTERSWEET 

(CBS) 
[Ei 
Es тив nicht immer Avant- 
garde sein. In schlechten 
Zeiten hilft nur ein Be- 
kenntnis zur Trivialität. 
Und wenn die Hedonisten 
von Wham! mittlerweile. 
nur noch ihre Bereitschaft 
zum Geschlechtsverkehr 
bekunden, bleibt uns dann 
immerhin noch Paul King. 
Ehrlich: Der langhaarige 
Barde aus dem Smash 
Hits-Poll ist besser als sein 
Ruf. 

Nach dem (wirklich misera- 
blen) Debüt gibt es nun ein 
zweites Album, das für- 
wahr sehr bittersüß 
schmeckt. Dummdreister 
Pragmatismus (, What | 
love is what | see") und 
Herzschmerz-Peinlichkei- 
ten in Hülle und Fülle, aber 
der Hang zu mitreißenden 
Refrains und eine nicht zu 
leugnende Souveränität 
lassen Paul King in einem 
anderen Licht als Simon Le 
Bon und dessen aufge- 
bauschte Epigonen er- 
scheinen. Dazu kommen 
noch unüberhörbare 
Rockelemente, die den 
Mohnkuchenpop Kings ab- 
zurunden wissen. Eine 
Platte voll mit potentiellen 
Hitauskopplungen (deren 
drei es bereits gibt: „Alone 
Without You“, „The Taste 
Of Your Tears‘ und ,,Tor- 
ture") — das mache ihm 
erstmal einer nach. King 
ist/sind Pet Shop Boys aut 
erwachsen. Wir brauchen 
Boy George nicht mehr. 
Frank Láhnemann 


THE HOODOO 


GURUS 
MARS NEEDS GUITARS! 
(Chrysalis) e 


[AJ 
Breiteste amerkanische 
»ES-lebe-das-flache- 
weite-Land-und-die- 
Gitarren‘-Musik,die keine 
Scham kennt, sich noch 
breiter auszubreiten und 
breitfingrigen zum Teil 
‚schon die Gefilde des 
Hardrock streifenden Gi- 
tarrensound zu produzie- 
ren. Und weil die Hoodoo 
Gurus Australier sind und 
keine Amerikaner bekom- 
men sie den Trick hin, 
noch amerikanischer zu 
spielen als etwa Green On 
Red oder R.E.M. und sich 
dazu kryptische Dankesli- 
sten (Elvis Costello, Flesh- 
tones, Sammy Davis jr. 
Carl Barks. . .) und zwei 
auBergewóhnliche Songs 
(„Шке Wow-Wipeout" und 
der Titelsong) auszuden- 
ken. 

Denn was acht Songs lang 
wie eine solide aber etwas 
eintönige Eisenbahnfahrt 
durch die Prärie oder die 
australischen Plains, wirkt, 
führt dann doch noch in die 
Turbulenz, die in einer 
Kleinstadt entsteht, wenn 
zur Hauptgeschäftszeit am 
Ende der Eisenbahnlinie 
eine Rockband aussteigt 
und die Town-Hall besetzt. 
Komische Phantasie, was? 
So sind die Gurus. Mars 
Needs Guitars! 

Jutta Koether 


PICKY PICNIC 
HA! HA! TARACHINE 
(AtaTak) e. 


emm uo cem 
Oberparodistischer 
Nippon-Pop aus den fie- 
penden, spratzelnden 
Computerabteilungen und 
technikverseuchten 
Elektronik-Spielzeugläden 
von Tokio. Ein kunterbun- 
tes Collagen-Album von 
zwei intelligenten jungen 
Japanern — Asuka und To- 
doroki — bei dem kleinen 
ferngesteuerte Mini- 
Roboter, Godzillas und 
King Kongs durchs Wohn- 
zimmer zu flitzen schei- 
nen, Telespiel-Geráusche 
ertónen, wáhrend japani- 
sche Weise obskure Lita- 
neien 'runterbeten. Diese 
Platte hätte einen prima 
Soundtrack zu , Die Fami- 
lie mit dem umgekehrten 
Düsenantrieb'' abgege- 
ben. Sie ist aber in jedem 
Fall ein ideales Komple- 
mentárstück zu Hosonos 
abgedrehter „Video Game 
Musik‘ mit ihren Naiv Me- 
lodiechen auf einem ,ad- 
vanced electronics'- 
Hintergrund und (auch hie- 
rin) dem Düsseldorfer Plan 
und den Residents gesin- 
nungsverwandt. Ein futuri- 
stischer, musikalischer 


Comic-Strip. 

-máx- 

SQUIRREL BAIT 
(Homestead) e 
m 


Squirrel Bait stammen aus 
Louisville/USA und zählen 
zu den bevorzugten Bands 
von Hüsker Düs Bob 
Mould. Das erste Stück ih- 
rer Debut-LP heißt ,, Ham- 
mering so hard", ein Titel 
der auch als Motto für den 


Neues und wieder erhältliches: 

LPs: 

A Certain — Ratio The Old & the New 

PIL — Album 

Chris & Cosey — Techno Primitiv 

Christian Death — The wind kissed 
pictures 

Chrome — Into the eyes of the 
Zombie King 

Swell Maps — Jane from occ. Europe 

Damned —... but not forgotten 
(z.T. unveröff, Tracks) 

Gun Club — Danse Kalinda Boom 
(Pandora's Box '85) 

Jowe Head (TVP's/Swell Maps) — 
Strawberry Deutschmark 

Robyn'Hitchcock — Groovy Decoy 

Laibach — Nova Akropola 

Long Ryders — 10/5/60 (lim. M-Lp) 

Minutemen — 3-way tle 

Nocturnal Emissions — Shake those 
chains (Live) 

Nurse with Wound — Sylvie & Babs 

Plan 9 — Frustration (US-M-Lp) 

Residents — The Census Taker 

Savage Republic — Trudge M-Lp 


Savage Republic — Ceremonial (US-Lp) 


Tell Tale Hearts — same. 

Woodentops — Straight Eight M-Lp. 

Hula — 1000 Hours DoLp 

Virna Lindt — Play/Record 

Yell-o-Yell — Funtime M-Lp. 

Yell-o-Yell — Hell-o-Hell 
(„Griechenlands Birthday Party'') 


12: 


» Christian Death — Sin & Sacrifice 


TV Personalities — How | learned. 

Freiwillige Selbstkontrolle — Last 
orders (John Peel Session) 

Lydia Lunch/Rowland S. Howard — 
‚Some Velvet Morning 

Rema Rema — Wheel in the Roses 

Leather Nun — Desolation Avenue 

Mekons — Crime & punishment 

Nikki Sudden — When the rain comes 


Zos Kia — Rape EP (f. Psychic TV-Fans) 


T 

Alien Sex Fiend (Picture 7'') — 
Ignore the machine 

Barracudas (lim. US-EP) — | can't 
pretend + 3 

Cult Figures — Zip Nolan 


TV Personalities — Sense of belonging 


Fad Gadget — div. 7'' 
Scientists — We had love 
(Austr. Imp.) 
Tuxedomoon — Soma (+ Poster) 


11,80 
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11,80 
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11,80 
11,80 


. .. und vieles mehr in unserem Katalog 


(gegen DM 1,20 in BM) 
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LA DANZA MODERNA 
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und verführerist 
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Immer noch 10 Jahre 
der Zeit voraus... 
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Statistik: 35 Industrie- 
Produkte, 15 unabhan- 
gig produzierte Platten. 
33 weiße Bands/Interpre- 
ten, 15schwarze und 

З gemischtrassige. 35 
männliche Bands/Inter- 
preten, 7 weibliche 
Bands/Interpreten und 8 
weiblich-mánnliche 
Bands. 


Def Jam — Das 


neue Ding? 
Rick Rubin, Macher des neu- 
en New Yorker Hip Labels 
Def Jam, hat der CBS mittler- 
weise für eine Million Dollars 
sinen Vertriebsvertrag abge- 
rungen — soviel war der 
Plattenfirma die Idee von Ru- 
bin wert, dem Rap den Tanz- 
beat zu nehmen und statt- 
dessen die Sache auf Rock- 
Riffs und -beats aufzubauen. 
Nach Run DMC konzentriert 
man sich jetzt bei Def Jam 
wesentlich auf LL Cool J und 
die Beastie Boys. Bei der LL. 
Cool J Single ,,I Can't Live 
Without My Radio“ ver- 
mißt man zwar die verspro- 
chenen Rock-Rhythmen, da- 
fùr aber hat der Siebzehnjäh- 
rige mit seinem Rap und 
dem harten Drum-Computer 
einiges zu bieten — jeden- 
falls mehr als seine sonstigen 
Kollegen und Urahnen. Die 
Beastie Boys, vormals 'ne 
ganz normale Hard Core 
Truppe aus New York, sehen 
credibility-máBig keine Un- 
terschiede zwischen Hard 
Core und Rap, Sie mußten 
allerdings in der ersten Pha- 
se ihrer Umorientierung 
schon einen gewissen 
Kampfesmut zeigen. Denn 
bei den Rap-Wettbewerben 
in New York wo sie sich zum 
erstenmal Jury und Publi- 
kum stellten, gewannen sie 
keine Schnitte und wurden, 
viel schlimmer noch, ausge- 
lacht. Nach einigen kleinen 
Skandalchen im Umfeld der 
Madonna-Tournee durch die 
USA, zu der die Beastie 
Boys das Vorprogramm be- 
stritten, sind sie sie nicht nur 
auf dem Weg nach oben, 
sondern haben auch пос! 
etwas dazugelernt. „She's 
оп И“ ist genau das was 
man sich vorstellt: Heftige 
Hardrock Gitarre und wei- 
Ber, sexistischer Rap. Eben 
wunderbar! 


Pop! 

Zwanzigjáhrige Betriebsfeier 
demnachst bei Depeche 
Mode. Anscheinend habe 
ichdie neueste Entwicklung 
bei den Synthi-Poppern nicht 
mitgekriegt, auf „Stripped“ 
gibt es plötzlich Dinge, die 
sich wie akustische und 
Hard-Rock Gitarren anhö- 
ren. Bleibt aber ekelhaft am- 
bitioniert. Zwar startet der 
Song mit Zündschlüsseldre- 
hen und Startgeräuschen ei- 
nes Porsche 944, tuckert 
aber zum SchluB bedenklich 
krank-dieselig aus. (Inter- 
cord). Matt Blancos Mark 
Reilly láBt es sich trotz kör- 
perlicher Angriffe befreunde- 
tar Musiker nicht nehmen, 
weiterhin Platten zu machen. 
Leichte Reggae und Funk 
Jazz Klänge auf „Just 
Can't Stand It enden im üb- 
lichen Sabber (WEA). Jane 
Wiedlin, ehemalige Bassi- 
stin von den GoGos, hat die 
Solo-Karriere gestartet und 
belegt die weit verbreitete 
amerikanische Unfähigkeit 
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Pop zu machen. („Blue 
Kiss' CBS). Zu den wenigen 
Ausnahmen gehóren ZZ 
Top. Die beste amerikani- 
sche Pop-Band hat mittler- 
weile den 34er Ford Coupe 
zum Space Shuttle umge- 
baut, in ihre Gitarre einen 
Watchman eingesetzt und 
strotzen auf „Stages“ voller 
Zuversicht, auch wenn es et- 
was an Manfred Mann's 
Earthband erinnert. Was 
aber überhaupt nichts 
macht. (WEA). Paul Hard- 
castle ist Todfeind, den- 
noch muB ich eingestehen, 
daB Don't Waste My Ti- 

me“ nicht so schlimm ist. 
Das liegt vor allem an Carol 
Kenyon, die schon bei Hea- 
ven 17 gekonnt gesungen 
hatte (Ariola). Junior, Eng- 
lands bester Brit-Soul Export 
hat es hinter sich. Auf der 
Rückseite von „Come On 
Over", als Bankrotterklà- 
rung ein Remix von „Mama 
Used To Say", sozusagen 
als Verkaufsargument, Der 
Titel-Song ist reiner 
Aerosmith-LA-Rock. (Lon- 
don), Clara liebt Stephen 
Duffy, der nicht mehr Tin 
Tin ist, und seine neue Single 
„Love You“ mit leicht psy- 
chedelischen Gitarren wird 
sie auch diesmal nicht ent- 
täuschen. (Virgin). Mit dem 
Weggang von Carrol 
Thompson haben die von 
Don Was produzierten Floy 
Joy jeglichen Reiz verloren. 
„Weak In The Presence 
Of Beauty“ ist das reine 
Nichts. (Virgin) 


Coverversionen 
Kaum zu glauben aber 
‚auch heute werden immer- 
noch Coverversionen ge- 
macht. The Damned ge- 
hen mit ihrer Auswahl des 
Endsechziger Smash-Hit 
„Eloise“ am weitesten, 
schneiden im Intro alle mög 
lichen Teile auseinander, 
setzen sie wieder zusam- 
men, kombinieren weiche 
Harfenklánge mit Totalbom- 
bast — und alles endet mit 
einem furzáhnlichen Etwas. 
Der Witz wird überdeutlich 
zum Witz und ist schon kel- 
ner mehr (WEA), Der fettge- 
wordene Strohhut: und 
Bartträger Elvis Costello 
seinerseits, versuchtsich 
am Animals-Stück „Don't 
Let Me Be Misund 
stood“ und herauskommt 
kein Santa Esmeralda 
Karnevals-Mix sondern eine 
hübsch ehrliche Joe- 
Cocker-Interpretation. Zu- 
sammen mit der Rückseite, 
(genauso ohne eigenes 
Stück, gebardet sich Costel- 
loin bester Crooner-Laune. 
(F-Beat)Eindeutung zuviel 
Coverversionen gibt es mitt- 
lerweile von T. Rex. Was die 
Violent Femmes und ihr 
„Children of the Revolu- 
tion“ rettet, ist der tiefe Fall 
in dle große Lücke zwi- 
schen Waschbretlsound 
und Marc Bolan, indem sie 
sich an einer áuBerst üppig- 
kranken Funkversion versu- 
chen. Genial. (Slash/Metro- 
nome). Nachhilfestunden 
Betreff: Geschmack und 
Idee zum richtigen Zeit- 
punkt werden bei La Loora 
auch nichts mehr nützen. 
Geradezu lächerlich, „gu- 
te“, also richtig gute, Stücke 
zu covern und die Dinger in 
ein neues ex-dilletantes 
Elektro-Larm-Kleid zu 


vom Gorris-Institut fiir Listenwesen 


stecken. Ein eindeutiger 
Suizid-Versuch. Dann heißt 
die Sache auch noch „‚Wa- 
ter into Wine“, hab’ ich 
verstanden, die Provokation 
und die gestandenen Man- 
ner Spedding, Bowie, Eno 
und Reed werden hoffent- 
lich nie davon hören. (235) 


Die Guten Indies 
Bewährt Gutes vom Jazz 
Butcher. Mit „Hard“ 
scheinen sie die qualitativ 
gute Umsetzung ihrer Live 
Konzerte ins Studio bewäl- 
tigtzu haben. , Hard" ist der 
klassische schnelle Jazz- 
Butcher Song, wie immer et- 
was an die Woodentops er- 
innernd, (Glass). Bei ihrer 
letzten John Peel Session 
waren die Mekons in aller- 
bester Country-Laune. Auf 
dem Cover von „Crime 
and Punishment" hált ein 
Cowboy eine Hank Williams 
Platte in der Hand, und 
auch die Musik hált das, 
was drauBen drauf steht: 
Slide-Gitarre, eine Menge 
Fidelei, viel Spaß und so, 
nur später weiß man nicht 
mehr, was man da gehört 
hat. (SIN) 


Fundis 


Gar nichts mit der großen 
Koalition zwischen Pop und 
Labour Party wollen die 
Redskins und Easterhouse 
zu tun haben. Wohl als Vor- 
ankundigung zur längst er- 
warteten Debüt-LP der 
Redskins die Single „The 
Power Is Yours“; diesmal 
kein Schnellfeuer-Jam, son- 
dern Chris Dean macht es 
jetzt etwas ruhiger mit Blä- 
ser und Orgel in Richtung 
Jazz. Hier hat man vermut- 
lich zu lange auf den großen 
Sprung nach vorne warten 
müssen. (Decca), Auf 
streng gewerkschaftlichen 
Kurs fahren die Perry- 
Brüder mit „Whistling In 
The Dark". Sozialismus 
hin, Sozialismus her, so Plat: 
ten klingen genauso, wie 
man es sich vorstellt, Nicht 
schlecht, aber ohne Überra- 
schung. Kauf die Easter. 
house Single und versuch’ 
mal die Welt zu verändern! 
(Rough Trade) 


10 Jahre Stiff 


Der Geburtstag der altehr- 
würdigen Firma wird gleich 
mit der Veröffentlichung von 
8 Singles gefeiert, die beein- 
druckend dokumentieren, 
daß die besten Tage von 
Stiff vorbei sind. Nachdem * 
Madness zur Virgin überge- 
wechselt ist und Tracey Ull- 
manns Erfolgskurve steil 
nach unten zeigt, sieht es 
ziemlich düster aus. Die be- 
ste Single aus dem Paket ist 
„Southern Cross“ von 
The Snakes of Shake, 
de aus Schottland kommen 
und zu deren Gitarrenklän- 
деп ala Orange Juice man 
kaum noch Worte zu verlie- 
ren braucht. Das ist ganz in 
Ordnung, obwohl es schon 
etwas merkwürdig riecht. 
„I'm Going Down“, 
Springsteen — richtig, ist 
de zweite Coverversion 
(sic) nach Undertones‘ 
„Teenage Kicks’, der sich 
m Chorus And The 
Bluetits, was doch wohl 
Morgendammerung Chor 
und die blauten Titten heißt 


(12), annehmen. Einzig auf- 
fällig, daß im Elektropo-Ar- 
rangement die Tonfolge im 
Refrain umgedreht worden 
ist: Wo es bei Springsteen 
bergab geht, geht es bei 
Dawn Chorus bergauf. The 
Winterbabies ließen ihr 
„Bossa Nova Suicide“ 
vom David Essex- und Moo 
dy Blues-Produzenten ge- 
stalten, Hoffe, der Selbst- 
mordversuch hat geklappt. 
Vermutlich geht es beiden 
heutigen Kling Kurt Kon- 
zerten genauso wild zu wie 
inihrer Anfangszeit. Die Mu- 
sik auf „Road To Rock 
And Ruin“, Texte und Co- 
ver jedenfalls lassen keine 
wesentlichen Anderungen 
‚erkennen. Das Beharren 
auf alte Grundwerte und 
Idealen mag in solch unruhi- 
gen Zeiten beruhigen, aber 
derart spaßig-wilde Rituale 
werden schnelltödlich lang- 
weilig. Phrane sieht aus 
wie ein Mann und sagt von 
sich selbst: „Ich bin Eure ty- 
pisch amerikanische, lesbi- 
sche, jüdische Folksánge- 
rin." Auf „Amazonas“ be- 
wundert sie ebensolche aus 
der bunten Welt des Sports. 
Mir liegt da so ein Witz auf 
der Zunge, aber besser 
nicht. The Untouchables 
sind mit „What's Gone 
Wrong“ in Reggae-Gelil- 
den gelandet. Ralf findet die 
Untouchables schlaff und 
Ralf hat immer recht. Main" 
Time sind die 85er Kasch- 
mir-Mod-Ausgabe und 
dementsprechend hat 

„Feels Like It's Love“ 
nicht mehr Flair als ein wol- 
lig weicher, zwanzig Jahre 
alter Beat mit schmissigem 
Rhythmus und leicht psy- 
chedelischem Gesang. Ein 
gewisser Bob Andrews 
hat sich mit „Love Theme 
From Romeo and Juliet“ 
der Eröffnungsmelodie ir- 
gendeiner BBC-Radiosen- 
dung angenommen. Ich 
kenne zwar nicht das Origi- 
nal aber schon die Euro- 
Disco-Version reicht voll- 
kommen 


Neue Metropolen 
‚Alte Binsenweisheit mittler- 
weile schon, daB sich der 
Untergrund in vormals exo- 
tischen Gegenden dieser 
Erde ganz besonders regt. 
Verstandlich ist der Auflauf 
von Bands auf dem australi- 
schen Kontinent, schließlich 
‚gehört man ja immer noch 
zum englischen Kulturkreis, 
und der wiederum hat ja 
auch ne Menge. . . auf je- 
den Falllandet man bei 
Reck'n'Rollund dem fröh- 
nen die Lime Spiders auf 
eine ganz besonders wilde 
Art und Weise. Ihre Single 
„Out Of Control“ ist ein 
Ungetüm brachiales Werk 
mit nettem mehrstimmigem 
Gesang. 

Beiden Schweden liegt die 
Sache etwas anders. Eine 
der wesentlichen Motiva- 
tionsunterstützungen fließt 
im blonden Land bekannt- 
lich ja nicht so üppig. Den- 
noch ließen sich aus dem 
Stand mindestens 10 Bands 
aufzählen, die alle nicht un- 
bedeutender, schlechter, 
besser sind als die durch- 
schnittliche englische Indie- 
Band. Ganz besonders gut 
sind die Leather Nun. Die 
EP „Desolation Ave“ be- 


weist, daß die Entfernung 
zwischen Australien und 
Schweden gar nicht so groB 
ist. Auch hier herrschtsehr 
charmant Krach. (Wire Re- 
cords) 


Ladies 


Wesentlich eleganter als ih- 
re männlichen Kollegen wis- 
sen sich in diesem Monat 
die Damen auf dem Gebiet 
des Soul zu behaupten. 
Ganz obe steht natur: 
lich Chet Duet mit 
Alexander O'Neal. ,, 
turday Love“ ist die typi- 
sche Flyte Tyme Produktion 
von Jimmy Jam und Terry 
Lewis. Gepflegte Geschwin- 
digkeit, gerade noch schnell 
genug um darauf tanzen zu 
können, nicht schnell genug 
um zu schwitzen. (Tabu) 
Chaka Khans kleine Schwe- 
ster Taka Boom durfte mit 
„Middle of The Night“ 
mal wieder 'ran und über- 
trifft um Längen die letzten 
Veróffentlichungen der gro- 
Ben Schwester, welles eben 
nichtan allen Ecken und 
Enden modern kracht und 
Takas Stimme eben noch ei- 
nen kleinen, aber wesentli- 
chen Deut besser ist. (Poly- 
dor). Nicht allzu oft dürfen 
Frauen im schwarzen Mu- 
sikgescháft die Kontrolle. 
übernehmen. Daß das na- 
türlich weniger mit Unfählg- 
keit zu tun hat, macht Betty 
Wright auf ihrem selbstpro- 
duzierten und -geschriebe- 
nen „Paln“ deutlich. In der 
schmeichelnd daherkom- 
menden Ballade macht sie 
die männlichen Liebhaber 
per se fertig, „Little do they 
know". (Cooltempo/Chrysa- 
lis). Die neueste Madonna- 
Single kommt diesen Monat 
von Rochelle. „My Ma- 
gic Man“ hat das gleiche 
kleine, verkokste Stimm- 
chen und ganz unver- 
schämt wird sich einer Zeile 
aus dem „Lucky Star des 
weißen Vorbildes bedient. 
‚Allerdings — eine gute Ma- 
donna Single. (WEA). 


Was ist los? 

Flaute bei den Brüdern. 
„Mr. DJ“ von The Con- 
ceptist die schwachste 4th 
& Broadway Platte seit lan- 
gem. Der gefeaturte DJ Eric 
„Rico" Reed ist in den USA 
Vielleicht oe große Num- 
mer, und damit ergeben sei- 
ne Request-Line-Spielchen 
einen Sinn — hier nicht. Co- 
lonel Abrams , Trapped'" 
war schon ziemlich kacke, 
„I'm Not Gonna Let 
You“ ist das Gleiche in 
grün. (WEA). Die ganz drei- 
sten Klauer sind Ready 
For The World. „Digital 
Display“ zeigt, daß sie ne- 
ben Prince und Sheila E. 
auch schon mal Kraftwerk. 
gehórt haben (WEA). 
Schlapp, die neueste Single 
aus dem Ingram Klan. 
„Girl What’ s Going On“ 
halt bei weitem nicht mit den 
Vorgängern mit, und so. 
wird der gute Butch nie er- 
fahren, was mitdem Madel 
los ist. (Streetwave). Aber 
noch ist nicht alles verloren: 
Die Conway Brothers 
sind mit „Raise the 
Roof", wohl einemálteren 
Stück (2), nicht so ultra hip 
wie „Тит Up". Die gema- 
Bigte Nummer kónnte man 
sich ruhig ófter mal anhó- 
ren. (10/Virgin). Ganz dicht 
an den Fersen von George 


Clinton kleben Zapp. Al 
dings sind die Vocoder- 
anderen Technospäßchi 
auf „It Doesn't Realy 
Matter‘ etwas mehr Pop 
und etwas weniger deftig 
(WEA). Auf dem Weg vol 
der Bronx nach Manhatt 
haben die Prol:Neger 
Force Rap und Hip Hop 
Ballast über Bord демо 

„Alice, | Want You Ji 
For Me“, bekannt aus. 
und Rundfunk, bastelt a 
Hommage, Fairlight und} 
Rhythmus guten Hitpara 
den-Pop. (CBS) Total EX 
rience, das Label der Ga 
Band, die ihre besten 28 
lange hinter sich haben, 
macht ansonsten gute A 
beit. „Guilty“ von Ya 
brough & People 
schleicht sich galant im 
tempo ran und bleibt lary 
als gewöhnlich auf dem: 
Plattenteller. (RCA) 


Liedgut 


Kein Kreativschub in de 


„Catch Up" immernod 
das gleiche Stück Psycl 
delic-Beat-Pop. Er- 

schreckend authentisel 
obwohl die eingeschlag 
kommerzielle Richtung. 
schon leise im Hintergrü 
Tracey Ullman auftaucl 
läßt. (Das Büro). Ebenfa 
aus Berlin und aufdem 
Büro-Label Echo Roi 
Die Maxi „Your Te- 


oder Absicht. Euro-Dis@ 
wie eine dünngeworden 
Divine, oder was? Das 
Tech Zeitalter ist eben 
heimlich entfremdet. ER 
Modern-Kissling-Mix ш 
ein Disco-Kuschel-Mix 
terscheidet A- und B-S@ 
der echt geilen Teenie-R 
Band die Ärzte. Mittle 
le doch Mitte 20, wenn 
sogar älter, istihre Leist 
sich noch dimmer zus 
len, als sie sowieso scl 
sind, äußerst beachten! 
wert. Nur eine Frage d 


Kapelle aus dem Ruhrg 
biet, die auf „Inside“ 
lich ohne jede hintergrü 
ge Ironie Cure zur „A Fi 
rest''-Phase nachspielă 
Versteh' ich auch nicht 
(Wishbone) Die Schwel 
Kollegen sind allerding 
auch nicht weiter. Stei 
Eicher hat zwar der 
einen aufwendigen Pla 
vertrag aus dem Kreuz? 
leiert und durfte für „Ti 
People InARoom“s 
in Paris aufnehmen und 
New York abmischen (| 
sa, heissa!), mit dem EI 
nis, daß es jetzt ein ect 
ternationales Produkt 
wie geschaffen für dem 


jeder hören wil. „Bil 
Dogs“ (Mini-LP auf Ji 
ming). 
Endauswertung: 24 g 
Singles, 26 schlechte, 
les 


Rest der Platte taugt. 
Sonst noch Fragen? 
Alf Burchardt 


RONNIE URINI & 
THE LAST POETS 
CHILD OF SUNRISE, 
CREATURE OF THE 
MOON 

(Plane) e 
=e 
Ronnie Urini überraschte’ 
schon in den Jahren 79/80, 
als ein Psychedelia- 
Revival allenfalls zu erah- 
nen und ín einigen sehr 
ausgesuchten Londoner 
Clubs zu erschnüffeln war, 
mit seiner damaligen Band 
The Vogue mit äußerst 
kompetent nachempfunde- 
nem Acid-Trash („„Kompe- 
tent fühlen!"', das ist auch 
soeine Sache, die sich mal 
jemand ins Tagebuch 
Schreiben sollte). Zwi- 
schenzeitlich fiel er mir vor 
allem mit deutsch über- 
setzten, bzw. wienerisch 
gesungenen Interpretatio- 
nen von Stooges-Klassi- 
kern (.,l bin Dreck, um den 
sich keiner schert“ = „I'm 
dirt. And don’t care“, 
Schreit das nicht nach der 
Auszeichnung „konge- 
пїа!''?) auf und mit einer 
Version von „White Rab- 
bit" (auf einem VS-Samp- 
ler), mit der ebenso verfah- 
ren wurde. Auf dieser Plat- 
te merkt man, wie schon 
bei den Stooges-Covern, 
das ihn vor allem der noto- 
rische Wiener Wahnsinn 
(Wien ist eine Stadt, der 
man keinerlei anglo-ameri- 
kanischen Einfluß ansieht), 
den er von Vorbildern wie 
Konrad Bayer geerbt ha- 
ben wird, gepaart mit der 
Vorliebe für Moll-Melodien 
und leicht marschige 
Rhythmen das eigentliche 
Movens dieses Mannes ist, 
den es eigentlich eher 
durch Zufall zu den vielge- 
liebten 60ern verschlagen 
zu haben scheint. Neben 
dem krachigen Charme al- 
ler Nummern, einer schö- 
nen Namedropping-Vor- 
bild-Liste und einem. 
morbid-aufgeschwemmten 
Ronnie-Gesicht fällt einem 
sein leichtfertiger Umgang 
mit geistigen Eigentum 
auf, so wird „| Had Too 
Much To Dream Last 
Night" und besagtes ,,Ali- 
ce In Wonderland" (Iden- 
tisch mit „White Rabbit‘‘) 
als Eigenkompositionen 
ausgegeben. Aber wenn 
man die anderen Stücke 
als Latte anlegt, könnte er 
sie geschrieben haben, 

der seltsame Urini. Denn 
wer Zeilen schreibt wie 
„Whit a girl like you/sweet 
little female kangaroo", 
Schreibt auch Klassiker. 
Diedrich Diederichsen 


MIGHTY 
BALLISTICS HI- 


POWER 
HERE COME THE BLUES 
(CriminalDammage ® 


= 
Politisch engagierte Bands 
aus UK hängen zu den Oh- 
ren 'raus, aber diese hier 
lohnt sich. Sie benannten 
sich nach einem Song der 
Reggae-Legende Tapper 
Zukie. Ihre Musik wird als. 
Kreuzung aus Reggae, 
Blues und Rockabilly be- 


schrieben, aber die Basis 
bildet der charakterist 
sche Reaggae-Rhythmus, 
auch wenn Gray Taylor auf 
dem Cover mit Cowboy- 
Hut posiert. Tief-dróhnen- 
der Zeitlupenska mit spo- 
radischer Orgel, Dub- 
Schlägen und Songtiteln 
wie ,,No Justice For The 
Poor", „Four Million On 
The Dole“, gespielt von ei- 
ner 3/4 weißen Band, auf 
der Suche nach sozial 
wirksamer Musik. Aber 
dies ist nicht das stumpfe, 
emotionalisierende Mut- 
macher-Entertainment äla 
Redskins, Dies ist eine Art 
urbaner Blues, authen- 
tisch, persönlich und er 
macht soziale Probleme 
nicht zum Anlaß für Par- 
ties. Und Reggae war 
schon immer mein liebster, 
schwarzer Rhtyhmus. 
Michael Ruff 


COMMUNICATE!!! 
LIVE AT THAMES 
POLY 


VARIOUS 
(TPSU Records) 


GOODBYE TO ALL 


THAT 
VARIOUS 
(Red Flame Records) @ 


Sane Se, 
Aus GroBbritannien im 
Herbst: zwei neue Zusam- 
menstellungen unter- 
schiedlicher Güte aus dem 
Independent-Sektor: 
„Goodbye To All That’, ist 
der angenehmere Sam- 
pler. Red Flame und Able- 
ger Ink Records geben ei- 
nen Uberblick Uber vier 
Jahre Label-Arbeit, die de- 
finitiven Sternstunden sind 
alle versammelt: Die 
Debüt-Single der ewig un- 
terbewerteten und inzwi- 
‚schen aufgelösten Liver- 
pooler Band „The Воот", 
der ,,Artery""-Klassiker „In- 
to The Garden“, wunder- 
schöne Epen von Patrik 
Fitzgerald, Shiny Two Shi- 
ny und Carmel, dazu die 
bekanntesten, weil auf Sin- 
gle veröffentlichten Stücke 
von Cynthia Scott, David 
Harrow und Pinkie Maclu- 
re. Den größten Erfolg hat- 
te das Label bekanntlich in 
Deutschland mit dem 
„New Wave-Pummel- 
chen‘ Anne Clark, die hier 
mit „Our Darkness“, ei- 
Dem Stück ihrer zweiten. 
LP „Joined Up Writing“ 
vertreten ist, Abgerundet 
wird die LP noch durch Lp- 
Tracks der „Nightinga- 

les", CCat Trance, Moo- 
dists und Dif Juz. Ein ins- 
gesamt sehr lohnender 
Sampler, nicht zuletzt we- 
gen der ausführlichen 
Label-Dokumentation und 
Diskographie. 
„Communicate!!!“ ver- 
langt dem geneigten Hörer 
einiges Mehr an Geduld 
und Durchhaltevermögen 
ab. Diese Doppel-LP eig- 
net sich nur/vor allem für 
Hardcore-Fans der engli- 
schen Independent-Szene, 
Abteilung Gitarren/Noise- 
Pop, also diejenigen, die 
im Besitz des Creati^n- 
Samplers „Alive At The Li- 
ving Room" sind. ,,Com- 
municatel!!“ basiert auf 
Live-Mitschnitten in Living 
Room/Cassettenrecor- 
der/Bootleg-Qualitát, die 
zwischen September 1984 


und Juli 1985 in der Keller- 
bar des Astas der Londo- 
ner Fachhochschule ,, Tha- 
mes Polytechnic" aufge- 
nommen wurden. Master- 
mind hinter der LP und 
dem Club ist ein gewisser 
Leigh Goorney, sein Amt 
als Kulturreferent (Social 
Secrectrary) (aus)nutzte, 
um über3 Jahre hinweg 
die Creme der englischen 
Independent-Bands in der 
Kellerbar im Londoner 
Südosten auftreten zu las- 
sen. „Communicate!!!“ ist 
das Dokument für alle re- 
gelmáBigen Besucher die- 
ser Konzerte und bietet zu- 
dem einen guten Überblick 
über den Gitarren/Noise 
Pop-Sektor der englischen 
Indie-Szene. Sehr gut ver- 
treten sind auf dieser Plat- 
te die Bands aus dem Nor- 
den Englands, wie: Big 
Flame, Marc Riley + Cree- 
pers, Membranes, Bogs- 
hed (alle Manchester), 
Nightingales, The Mission, 
Toxic Shock (Birming- 
ham), A Witness, Pastels, 
Mekons, The Three Johns 
(mit „Like A Virgin"), Very 
Things, The Ex (Holland), 
Sonic Youth und Ut (New 
York). Aus London kom- 
men: Mark Perry, Paloo- 
kas, The Legend, Grab 
Grab The Haddock, The 
TV Personalities, June Bri- 
des, Zusätzlich traten auf: 
Poison Girls, The Eels, 
Stiff Injectors, Your Hete- 
rosexual Violence, Dispos- 
sessed, Deadly Lampsha- 
des, The Committee, Con- 
flict, Liberty, Five Go Down 
To The Sea, und The Love 
Act... 35 Stücke von 32 
Bands. ,, Communicate" 
bietet alsSampler einen 
guten Überblick (inklusive. 
4 DIN A2-Seiten mit Selbst- 
darstellungen der Bands). 
Mehrmaliges Hóren sei je- 
doch nur denjenigen emp- 
fohlen, die regelmäßig zu 
den Besuchern der Keller- 
bar gehórten. Leigh Goor- 
ney ist übrigens inzwi- 
schen abgewählt. Kein 
Wunder, denn die Mehr- 
heit der ‚Thames- 
Polytechnic'-Studenten 
lieB sich selten bei Leigh's 
Kellerbarkonzerten sehen. 
Thomas Zimmermann 


SKEETER DAVIS & 


NRBQ 
SHE SINGS, THEY PLAY 
(Rounder/TiS) e 


PSE 
„I'm more proud of this al- 
bum, than anything I've do- 
пе since | got my first gold 
record, toured with Elvis 
Presley, and joined the 
Grand Ole Opry", schreibt 
Skeeter Davis auf dem Co- 
ver. Was bringt eine áltli- 
che C&W-Sängerin, deren 
Karriere eigentlich schon 
beendet war, mit dem New 
Rhythm & Blues Quartet 
zusammen? 

Dazu muß ich etwas aus- 
holen. NRBQ sind nicht ir- 
gendeine Band. Seit es sie 
gibt, und das ist sehr lan- 
ge, waren sie etwas Be- 
sonderes, Schon ihre erste 
LP brachte Tite! on Sun 
Ra und Calra Bley neben 
C&W- und Rockabilly- 
Standards. Das bekannter- 
maBen schwachkópfige 
Publikum der Berliner 
Jazz-Tage schockte man 
1984 mit verrockten Monk- 
Kompositionen, sowie dem 
von Shakin' Stevens be- 


DANCEFLOOR 


Brandaktuelle US-Maxis (Black Charts): 
Chicago Bears Shuflin' Crew — The supar bow! shuffle 23.90 
Eddie Towns (= E.T.) — Best friends 

(Bester Cameo-Funk) 
Donald Dee — Don’t cha go nowhere. 

(Wally Badarou ähnlich) 
Freestyle — Don't stop the rock (Super Elektrofunk) 
Mantronix — Ladies (gewohnte Klasse) 
Run DMC — Can you rock it lie this (Heavy-Eintl) 
Top Priority — Things ain't We they used to be (Funk) 
TLA Rock — He's incredible (guter Rap) 


Jede Woche neue US-Importe. 
Leider oft nur in kleinen Mengen vorhanden. Es empfiehlt sich, 
vorher kurz anzurufen, um ganz sicher zu gehen, 

Bruce and Bongo — Geil 12" (Der momentane 
FuniHammer. Monotoner deutsch-englischer 
Sprechgesang und айе lieben den Text!) 

Full Force Alice | want you ust for me 12" (Funk) 

Rochelle — My magic man 12" 

(hoch in den US-Charts) 

‘Alisha — Baby talk 12" (Madonna — mäßig) 

Grace Jones — Pull up io the bumper 
(Musclemix 12") 

Sheila E. — A love bizarre 12" (+ Sheila E. Megamix) 

O'chi Brown — Whenever you need somebody 12 


23.90 


23.90 
23.90 
23.90 
23.90 
2390 
23.90 


(Pulitoff Mix) 1090 
Jellybean — Sideway talk 12" (Ein echter 
Dauerbrenner!) 1090 
Cherelle — Top priority LP 1890 
LL Cool J. — Rock the bells LP 20.90 
Sample) 1990 
LP) 1190 
Simply Red. (+ 3 Extratracks) 1090 
Bronski Beat — Come on 12" 1090 
Prefab Sprout — Johnny Johnny (mil 
unreleased tracks) 1390 
Alexander O'Neai— It you were here tonight 12" — 1090 
BT Express — Uptown express 12 
(klingt wie Gap Band) 10.90 
Pleasure League — Being boiled 12" (ehem. 
Human League) 1090 
Black Book — You must change (Mystery woman) 
1090 
у number 12" Italo Disco-Chars) 10.90 


inste 
Strong miter. Nix ür Privatleute, aber ein Muß für jeden guten 
DJ! Auf Anfrage lieferbar. Jeden Monat пеш!!! 


NEW WAVE + INDEPENDENTS 


Die Knüller des Monats: 

ps — A date with Elvis (Kommentar überflüs) 
опа hidden in the mouth of a corps 

Sampler der New York 


1790 


lich als Platte lieferbar. Kult) 

Jonathan Richman — It's time for JR. (Unser ewiger Held 
mit neuem Material aufgenommen bei der letzten 
US-Tour) 1890 

Sisterhood — Giving ground 7" only (Absoluter Renner. 
Wioso? Das ist dio neue Band von Andrew Eldritch 

) 650 

(aus dem 


) 
ол! want to know it you're lonely 12" 
rodukt für die WEA, mal seh'n) 
hon Hammern wieder „back to normal 
Modo — Black celebration 
lun — Desolation a 


) 1190 

Nomada —Tempatonpaysdouble(rumSupaee e 
von.) a 

Golden Palominos — Visions d excess (on Celluloid) 1990 


Deadline — Down by law (mit Bill Laswell, 
anu Dibango u.a.) 

Blurt — Poppycock 

PALL, 


ye bomp 12" 


Fool's Dance von Cure) 1690 
Nikki Sudden — When the rain comes (neue MinLP) 12:90 
Paul Haig — The wasp of pure fun. 18.90 
‚Jazz Butcher — Grooving in the bus lane (4 naw tracks) 11.90. 
‘Jesus couldn't drum — Something about cows. 2090 
No Trend — When death won't solvo your problems 

(= Lydia Lunch) 2090 
Hula — 1000 hours DoLp (wie ENO/BOWIE/Sylvian) — 21.90. 
Red Сопу Yellow Lorry — Paint your wagon (2ndLp) 1990 
Sa ublic — Trudge(MinkLp mitKlappcover) 1390 

Singers — Whois he? (klingt nach 

Jim Footus) 1290 
Blue Murder — new Studio Lp (guter Talking 
Hoads-Pop) 20.90 
Claw Boys Claw— Indian wallpaper 7" only 

(Dutch cra 


‘Simple Minds — Sanctily yourself Doppet-7" ( 


versions von „Love song" und , Street hassle: 1290 
Dar Jamned but not forgotten ( 1990 
A Contain Ratio — The old the now (limited with өө 7") 1990 
‘Meteors — live Vol. I (irgendwie bekannt) 19.90 
Mekons — Crime and punishment 12" 

(die FolicBand 85) 1190 
Freiwillige Selbstkontrolle — John Peel Sessions EP — 13.90 
Mare Filey & Creepers — Live in Amsterdam 1590 
Vima Lindt — Play record (ihre 2. Lp) 1890 
Sonic Youth — Flower 12" (streng limitierte neue 12") 18.90 
Love & Rockets — 7th dream of teenage heaven. 

(+ Bonustrack) 

Modern Dance — I. to dance to (ein Muß für 


Sistors- Re 
; Victims" 


orry Fan. Anspiehip: 


erst am 18.2 86 verdtentlicht wird, 
chrifien einen Monat früher. 
SE 1890 


‘wenn sieinnahezuallen Mi 
тегепвіеп wurde?? Wer hat hi 


— Some way 12" (Single of the мек! Super!) 1190 
Bodines — Theres 12" (neu auf Creation) 1190 
Redskins — Power (fantastische neue Maxi) 1390 
Go-Betwo 1290 


— Spring rain 12" (lovely tuno) 
Wigs — The end of obvious (selbes Label wie Purple 
Things/Vibes) 


März Ausschau (oder: Was bringt uns der Frühling?) 
hree Johns — World by storm. 
Rose of Avalanche — First avalanche (Singles + unreleased 


stuff 
‘Siouxsie а Banshees — Candyman (4 track EP) 
New Order — Shell shock 1 


‘Smiths — Big mouth 12" 
Inca Babies — Splatter ballistic cop 12" 
Batish Boys — Crocodile tears 12” 

Der Plan — Fette Jahre 

Die Tödliche Doris — Unser Debut 

Alex Chilton's Lost Decade — Double- p, all unr 
remixed 

Legendary Pink Dots — Brighter now (rerelease of 1st Lp) 
Biff Bang Pow— Love is gone out of fashion (niemals... ) 
Replacements — Boink 5 tracks 

David J. — David J. on glass (Single compilation) 
Scattered Order — Carrere of he silly thing (wie Severed 
Heads) 


asedor 


E E E SEES E E е ее 


Calling New Zealand 

Nachdem auch die deutsche Musikszene etwas Notiz vom un- 

erschöpflichen Potential neuer australischer Bands genom. 

‘menhal(Hot Recordsetc.), macht sichjetztder kleine Nachbar 

Neuseeland bemerkbar. Wir stellen das führende Indie-Label 
Flying Nun" vor. 

Spitzen-Gitarrenbands, keine Ausfälle, garantierte Оаа}! 


Verlaines — 10 o/Clock in the afternoon 22.90 
— Hallelujah (neue Studio-LP) 31.90 
Clean — Boodle 2290 
— Yat another clean e.p. 2290 
Chills — Lost e.p. 6 Tracks. 2290 
— Kaleidoscope нот (Single-Compilation), Super!!! 15.90 
NEW PSYCHEDILIA 
Tell Tale Hearts — 1st LP (West Coast Garage Band) 1890 
Thee Fourgiven — neue Мр 1590 
Mad Violets — 1st MinkLp (Neo Psychedelia aus 

New York) 1590 


Plasticland — Wonder, wonderful, wonderland (onigmaj20 90 


Plan 9—Kesp your cool and read therules(newLP) ` 2090 
2990 

Kommunity FK — same (sehr zu empfehlen) 29.90 
45 Grave — Sleep in safety (auf Enigma USA) 2990 
Full Time Men — | got wheels (3 track EP. Members 

ofR E.M. und Fleshtones) 1890 
Heats тот Wind Chill Factory — guter neuer 

US-Sampler 27.90 
Battle ofthe garages Vol, 1,2 +3 — amlagerje 24:90 
Undertakars — Greatest stories aver toid 

(Swedish psych) 2090 
Morlochs — emerge (ex-Gravedigger 5, wild bis 

brutal) 2090 


Vietnam Veterans — Green peas (allen, die Herm Diederkc 
Sens Kritik nicht verstanden haben, zum Anhören empfohlen. 
Wir haben uns orklären lassen, die Platte sei ganz gut bespro- 
chen worden 2490 


= On the right track now (1st Lp) 1890 
— Crawfish for the notary (2nd Lp) 18.90 
Pinheads — ive (fun, tun, fun) swedish only 1990 
Lime Spiders — Out of control 7" (beste 
‚australische Band) 990 
Watermelon Men — Past, presence and future. 
(Traumplatto) 1890 
Les Black Carnations — Beat the attitude 
(Deutsch-paych) 1490 
р Stone cold world (Meisterwerk, US only) 2490 
live (läßt Dein Blut getrioren, 3 1890 
this real (wir haben die alorletzten Exemplare) 1890 
Pretty — Next to nothing (australian track ep) — 1290 
jaming Tribesmen — Date with a vampire (new ep) 12.90 
Skeptics — Worry beads (Chicago psych, 
MC only) ultrarar. 2990 


Neues von Midnight Records England: 
Snakecorps — Victory parade 12" (+ 2 unveröffentichte)0.90 
Five O — Catalogue (Pubrock mit 


12) 990 
Let's be nonchalant 12" (noue. 
Midnigh-Hoffnung. Unverkennbare Soft Boys- 
Einflüsse!) 990 
Robyn Hitchcock — Bronda's iron sledge 12" (der Hit 
von seiner letzten LivesLP) 990 
— Groovy decoy (Spex: 201100 Rockmusik!) 1890 


айе (alle!) weiteren Robyn Hitchcock-Scholben am Lager) 
Multicoloured Shades — House of wax (beste deutsche 


Band?) 18,90 
Dummy Club — Ballad of a lady's gunslinger 7” 650 
Nirvana Devils — Secret agent gir 7" 650 

Goneforgood7" 8:50 


Legendary Golden ampi 
Greg Sa ight а! 
Running Stream — same (0: 


ad (wunderschöne Solo-Lp) 18.90 
chische, 


Peychedella, qui) 16.90 
Ronnie Urini — Children of sunrise (Croat 

‘the moon 1990 
Nicht vergessen: 


(oder; Mein kleiner Bruder hat auch mal ne Platte gemacht) 


Phil& the Frantics — same (new on Bomp Нес.) 
US only 24.90 
Back from the grave — Vol, 6 (Vol. 2:5 sind auch dal) je 34.90 
rage Punk Unknowns — Vol, §, 6, 7, В sohr, sehr ra, 
Bei Interesse sofort zugreifen, sonst sind sia wog! je 34.90. 
Am Lager (Stand 18.2.86): 
Pebbles — Vol. 5-12, 15, 16, 17, 18,19 Superpreisje 24.90 
High in the Mid 60's — Vol, ,2,3,5,6,8,9, 1023 
Plasticcloud — 60's canadian psych band. 
Roky Erikson — live Austin 81 — DoppekLp 
201 Century Zoo — Thunder on a clear day (биреп!) 
131h Floor Elevators — Fire in my bones, US only 
Roky Erikson — The beast (incl Version ol, Her. 
Sky Saxon — Starry ride (clear vinyl on 
Psycho Records) 
Riot City-Sampler (real wild and stunning) 
Napoleon XIV — They're coming fo take me away haha 
(legendäre, raro LP von Kim Fowley (7) jetzt aut 
Rhino Records) 
Tormentors — Hangin' around (new on EVA) 
Woolies — Basic rock (Zweite E 
dioses Monate) 


19.90 


Lollipop Shoppe — Just colour (mit traumhattem Sängen)20.90 
Electric Sugarcube Flashbacks Vol. 1 + 2 je2490 
Acid Visions. 2490 
Full spoon of seedy blues (Line Records) 990 
0's fanzine mit gratis 8" Flexi 15.00 

Not fade away — legendiires Magazin aus USA mit 
‚Schwerpunkt auf80's punk. Vol. I + 1, leferbar ` je7.50. 


Marktgasse 17 
7400 Tübingen 1 
Tel. 07071123456 
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LA LOORA 
"MATER. INTO MINE 

Die neveste La Loora 12" 

A psycho-heavy-hyper=pop 
Coverversionen. 

Im EfA-Vertrieb oder direkt 
bet 295, Spichernstr.61, 5k-1 
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Spezialversand 
BLOW AWAY YOUR TROUBLE C 
ON ANY NORMAL MONDAY С 
THE MIDNIGHT CLEANER 
REGGAE & SKA IN THE GOLDEN AUTUMN С 
songs FOR A FALLOW LAND C 


Liste mit 


Import 


über 1000 Titeln 
BERLINENSSETTE 1/86,63+C 
BERLIN/BRD/GBbunte infok 
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ANZEIGENSCHLUSS IST DER 15.3 


kannten „This Ol’ House“ 
Hinzu kommt, daß NRBQ 
nicht bloB Musiker sind, 
sondern Prachtmenschen, 
Freunde, alberne Teena- 
ger. Wie weiland John, 
Paul und Ríngo sind sie 
nicht Adams, Anderson, 
Spampinato und Ardolino, 
sondern Terry, Al, Joey 
und Tom. Und wie wir alle 
mittlerweile NRBQ-Fans 
sind, sind sie ebenfalls bei- 
geisterungsfáhig, sind 
auch Mitglieder von Fan- 
Clubs. Etwa dem von 
Skeeter Davis. Womit auch 
die Frage aus dem ersten 
Absatz beantwortet wáre. 
NABQ haben sich redlich 
bemüht, diesmal, Skeeter 
zuliebe, die eigenen 
Schrägheiten nicht ausu- 
fern zu lassen. Mit Buddy 
Emmons und Larry Packer 
holte man sich sogar zwei 
Nashville-Profis zur Unter- 
stützung. Doch das half at 
les nichts, „She Sings, 
They Play", und das tun 
sie nun mal, wie keine an- 
dere Band der Welt. Dazu 
gehören die eigentümli- 
chen Sounds des Key- 
board-Clowns Terry, der 
gandenlose Groove von 
Tom, das Alles-spielen- 
Können des Fleischberges 
Al und schließlich die vä- 
terlich alles zusammenhal- 
tende Normalitát von Joey, 
der auch die meisten neu- 
en Eigenkompositionen zu 
dieser LP beigetragen hat. 
Die drei Sänger dürfen je 
ein Duett mit Skeeter sin- 
gen, wobei sich Terry mit 
„Ain't Nice To Talk Like 
That" natürlich wieder das 
beste herausgefischt hat, 
aber Joey singt mit ihr den 
NRBQ-Klassiker „Things 
To You", auf dem Al das in 
der Urfassung von Terry 
auf dem Toy-Piano ge- 
spielte Solo tongetreu aut 
der Gitarre nachspielt. 
Und so weiter. Bin nunmal 
Fan. Höchste Zeit, daß ihr 
es auch werdet! 

Detlef Diederichsen 


GEORG KATZER 
AIDE MEMOIRE 
ZYGMUNT KRAUSE 
FOLK MUSIC 
JAROLSLAV Krcek 
SONATY SLAVICKOVE 


(Recommended 
Records) e 


LAIBACH 
NOVA AKROPOLA 
(Cherry Records) LJ 


Zeitgenössische E-Musik 
aus Osteuropa war schon 
seit jeher eine Spur fes- 
selnder, kühner, aufregen- 
der im Gegensatz zu vielen 
langweiligen, sterilen Ela- 
boraten aus westlichen He- 
mispháren. Die politischen 
Werke eines Hanns Eisler 
oder Paul Dessau, die Sin- 
fonien Dimitri Schostako- 
witschs, die orchestrale 
Cluster-Technik von Györ- 
gy Ligeti oder die packen- 
de Wucht von Krzysztof 
Penderecki seien hier stell- 
vertretend für andere ge- 
nannt. Zeugnisse des 
Schaffens der jüngsten 
Komponistengeneration 
Osteuropas gibt jetzt eine 
neue Schallplattenreihe, 
die vom englischen 
Recommeded-Records La- 
bel vertrieben wird. Ein ris- 


kantes Unterfangen und 
die erste Veröffentlichung 
ist dann auch direkt ein 
dicker, schwer verdauli- 
cher Brocken geworden. 
Das Nonplusultra an Zu- 
mutbarem. Gemeint ist das 
Stück ,,Aide Memoire“ des 
DDR-Komponisten und 
Hanns Eisler-Schülers Ge- 
org Katzer, ein Tonband- 
stück aus authentischem 
Material, wo versucht wur- 
de, die Zeit des tausend- 
jährigen Reichs in sieben 
Alptráume musikalisch zu 
schildern. Tondokumente 
aus der Zeit von 1933— 
1945, Nazipropaganda, 
Reden des Führers, 
Volksmusik-, Schlager-, 
Marschmusik- und Opern- 
fragmente, Zitate von Wi- 
derstandskämpfern, Be- 
freiungsliedern, Kriegs- 
lärm etc. wurden zu einer 
monstrésen Colage zu- 
sammengefügt, elektro- 
nisch mit Filtern und Voco- 
der bearbeitet und in sie- 
ben thematisch gesonder- 
te Teile gegliedert. 

Eine beángstigende, irre- 
ale Welt des Grauens und 
des Terrors bildet sich, ein 
furchtbarer Alptraum, dem 
man entrinnt, wenn man 
aufwacht und sich verge- 
wissert, daß dies alles 
Wahrheit ist. So die These 
des Komponisten. Ergänzt 
wird dieses aufschlußrei- 
che und interessante DDR- 
Experiment mit „Folk Mu- 
sic" von Zygmunt Krause, 
einem Orchesterstück aus 
Polen: 21 Instrumental- 
gruppen spielen simultan 
21 verschiedene polnische 
Volksweisen und einen 
kurzen elektronischem 
Роёт des Tschechen Ja- 
roslav Kröek. 

In diese sonderbare Welt 
paßt auch gut die jugosla- 
wische Underground Or- 
ganisation „Laibach“, die 
langsam aber sicher auch 
bei uns Fuß faßt. Ihre letzte 
Tournee hat ja selbst die 
abgebrühtesten Leute zur 
Salzsáule erstarren las- 
sen, mit ihrer sowohl ein- 
drucksvoll provokativen 
wie auch unbeholfen wir- 
kenden Schau aus Brutis- 
mus, Futurismus und Nazi- 
Kunst. Ihre dumpfen, mo- 
notonen Arbeitsrhythmen 
werden auf „Nova Akropo- 
1а“ aufnahmetechnisch 
noch versierter fortgesetzt. 
Ligeti meets Einstürzende 
Neubauten. Peitschende 
unerbittliche Attacken von 
vier zornigen Personen, 
die Tito zitieren, in Blech- 
trompeten schmettern und 
dessen Sänger wie ein 
überdimensional mutierter 
Hirsch (siehe Cover) seine 
Statements unverständlich 
(jugoslawische Sprache) 
ins Mikrofon röhrt. Für- 
wahr, eine ultraharte Plat- 
te, nonkonformistisch und 
brisant, die logische Ver- 
schmelzung von E-Musik, 
Disco und der von Grup- 
pen wie Test Department 
und den frühen Cabaret 
Voltaire kreierte düstere In- 
dustrielärm. 

Joachim Ody 


MIRACLE WORKERS 
MIRACLE WORKERS 
(Closer) 
VE RR 
Die Miracle Workers zei- 
gen, daß, wenn sich Puber- 
tätspickel, Langeweile und 
aufgedrehte Gitarrenver- 


stärker in ausreichendem 
Maße verdichten, immer 
wieder aufregende Musik 
entstehen kann. Das De- 
but der aus dem amerika- 
nischen Portland/Oregon 
stammenden, fünfköpfigen 
Gruppe bietet stark 60's in- 
fizierten Garagenpunk, der 
bei allem Stilfetischismus 
(lange Haare, alte Klamot- 
ten, original 60's Equip- 
ment und auserlesene Co- 
verversionen) nicht ange- 
staubt, sondern aktuell 
und modern klingt. Die Mi- 
racle Workers fanden sich 
im Jahre '82 zusammen 
und gehören damit zur 
zweiten Generation der 
Neo-Sixties-Welle. Grup- 
pen wie die Fleshtones, Ly- 
res und Fuzztones haben 
ihnen den Weg geebnet, 
so daß die Miracle Workers 
auch denen gefallen soll- 
ten, die einst die Buzz- 
cocks oder Ramones ver- 
ehrt haben. Wenn Gara- 
genpunk in solcher Vollen- 
dung kreiert wird, wie es 
den Miracle Workers mit 
Fuzz-Guitars, Zweifinger- 
orgel und einem groBarti- 
gen Shouter (Gerry Mohr) 
gelingt, mu& man schon zu 
groBen Namen greifen, um 
ihnen gerecht zu werden: 
die frühen Stones, Yard- 
birds, Standells und natür- 
lich die besten Aufnahmen 
der Chocolate Watch Band 
fallen mir ein. Bei dem su- 
perben Opener „Go now“ 
mit einem durchgezoge- 
nen Feedback-Riff klingen 
einem die Stooges im Ohr. 
Es fällt schwer, einzelne 
der fast durchweg selbst 
komponierten Zweiein- 
halbminuten-Klassiker her- 
vorzuheben. 

Frank Janning 


ASMODI BIZARR 
SUNSIERRA 

(Büro Records) e 
[tos 


Lang hat's gedauert, mit 
der Mini-Lp der Asmodis 
aus Düsseldorf. Erst mußte 
Trommlerin Katharina die 
beste weibliche Nebenrolle 
(Bambi-Nominierung '86) 
in der TV-Serie „Reschkes 
großer Dreh" spielen, 
dann fehlte es an Geld, 
schließlich veröffentlichte 
Büro „Sunsierra'' zusam- 
men mit der „Traumland“- 
Maxi: 

„Du denkst an die Na-ha- 
hacht, 

an unsere Na-ha-hacht. 

Du warst froh, daß ich kam. 
Wie ich mich dir nä-he-re, 
wirst du dich andern nä-he- 
ren und die Ver-zücku- 
hung dieser Grausamkeit 
ler-he-nen, die doch Lie- 
he-be. . „usw.“ 
(„Liebeslied“). 

Tut mir leid, wenn ich so- 
was im Zusammenhang 
mit einer lahmen Orgel und 
dem Totenmarsch-Bumm 
der Baßtrommel höre, muß 
ich einfach lachen. Nun 
hat man sich ja in Düssel- 
dorf nach eigenen Anga- 
ben vom ganzen Gothic-, 
Dustermann-Kram gelöst, 
doch dieses „Liebeslied“ 
ist noch ein echtes Relikt 
aus der Zeit der Hexenver- 
brennung. Weiterhin im 
Programm Gitarrenwánde 
ala Banshees (,, Spin the 
Wheel“) oder balladesquer 
Weltschmerz (,, Hush, 
hush, Sweet Charlotte") 
Das Leben ist schon ziem- 
lich hart, nicht wahr? 

Ralf Niemczyk 
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NEW LP ISLE OF DOES” for Pastel 
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LP Mille Mai Produced by BOA & PLANK 
TOUR 10421/13245) aul OKTOBER verse 
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BRANDNEW 


/ Principe Logique 


How to get the 


SUCCESSFUL SOUND!! 


о 
Phillip Boa, Snakefinger/Residents, multi- 
coloured shades, short romans... 


Der Sound, der dem Trend voraus ist! 
Der auch in England läuft! 
Toningenieur/Producer mit internationalem 
Anspruch. Spezialist (nicht nur) für erfolgreiche 
Independent-Produktionen! 


The sound of success: 16-Spur/40Kanal- 
Riesige Aufnahmeräume: Feeling + Zeitersparnis! 
ünschten Effekte möglich! 


e noch bis Ende April! 
-/Woche! 
Yamaha CP80-Flügel, Neumann/AKG-Mikros, Drums, 
n, DX7, Croma Sup er, Git. + Bass-AMPS. 
eideler - Tel. (0 4358 Haltern 


(Nähe Ruhrgebiet) - Weseler Straße Phone the sui 
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HART ABER HERZLICH 


DER aktuelle LP-Sampler aus 
der deutschen Independentszene 
Eine überraschende Mischung von 

"K_POP—WAVE-PUNK 
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Ankauf größerer Mengen 
zu Spitzenpreisen 
Abholung in gesamter 
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Video-Kunst in der 
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Z oul seit 1976 The Mask 
< E XE 2000 мтууібво/тотицїая USUS. m 
Vohtastraie 80, Eintritt frei E 
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Laden für unabhängige Musik 
6000 Frankfurt 90 
Mühlgasse 26 
Telefon (069) 7072985 
Versandkatalog 
gegen Rückporto 


С. Batschkapp Terum 
(O samstag 1.3. Cocks in Stained Satin NCA BABES 
„МД Sonntag 23. DieArzte ала THEN pas DAMOUR 
Montag 3.3. Alan Vega Si 
К o Samstag 8.3. Random Confusion 23 THE SUGTONES 
[S] Donnerstag 20.3. Red Lorry Yellow Lorry SÉ 
Ф Sonntag 30:3. Multicoloured Shades ИШ E 
SE Montag 7.4. WallofVoodo EE 
D NGER "2 Ser 
w Batschkapp, Frankfurt, Ma! bach Str. 24 MURS WELTWEIT 
Kartenbestellung: (069) 77 77 11 0522414545. TY 


Liste 1/86 gegen 
DM-,80 bei: 
M.Kauer,Postfach 30, 
7322 DONZDORF 1 


Montag aa. Gruppo Sportivo Bookings 
Sonntag 9.3. Purple Schulz 
Donnerstag 20.3. Total Daneben Tour ‘86 
Crackers und Flatsch THE DOTS Bremen, Fehrfeld 31 
Dienstag 25.3. Red Lorry Yellow Lorry (N.Y. C ) kommen 
Konzertbeginn jeweils 21 Uhr Einlaß 20.00h Mai Juni Juli MO 3.3. 
, , SWANS 
Termine frei 


0 63. 
INCA BABIES 
Dogs d'amo! 


Tel. 030/6119797 
030/6185388 
Di. & Fr. 10-16 h 


SHAUS 


Discothek Bad Salzuflen om Hauptbahnhof 


Die Kleinanzeige für Independent-Labels, Casset- 
ten-Labels, Plattenläden, Studios, Versender, Bouti- 
quen, Musiker und Macher, Raritäten und alle, die 
etwas verkaufen oder kaufen wollen. 

Die Annonce ist 34 mm breit und und 50 mm hoch 


und kostet DM50,— incl. 14% MwSt. (netto DM43,86), 
Die Annoncen werden auf 1—2 Seiten im LP-Teil zu- 
sammengefaBt, damit sie gut zu sehen sind 

Schickt reprofähige Vorlagen (Reinzeichnungen 
oder Offsetfilme) zusammen mit einem Scheck über 
DM 50,— (oder Überweisung auf Konto: SPEX, Post- 
giro Koln Nr. 34097-500); also Vorlage und Geld an 
SPEX Verlag, Abt. Annonce. 


————— m 


0 13.3. 
INDEPENDANT SOULFUL XERO SLING 
16 TRACK DI 18.3. 
RECORDING PALOOKAS 


73. 
THE DRY 
HALLEYS 


„Live“ Aufnehmen 
im Studio spart Zeit 
und Geld 


JOSWIG STUDIO 
0211/67 19 22 


SHACK j 


MARZ TERMINE: 
1.3 UNI/ALTE MENSA 21° 


UNIVERSITATSSTR 
ZUM 8.89. 
MAL IN KOLI 


Booking: 


19.3 LUXOR 21" 0421/70 26 86 oder 73 


LUXEMBURGERSTR.40 
ANZEIGENSCHLUSS IST DER 15.3: 


Yoko Ono 33. Berlin/Metropol 
6.3. München, Deutsches 
Museum — 7.3, Frankfurt 
underthalle — 12.3, Han 
burg/Musikhalle — 8.3. Mann 

heim/Musensaal 
Alan Vega 3.3. Frankfurt 
Batschkapp — 4.3. Ham 


burg/Fabrik — 9.3. Kassel/Mu 
iktheater — 10.3, Mün: 
ster/Odeon — 11.3. Stutt: 
gart/Röhre Mann 


heim/Capitol 
Palookas 16.3. Aachen/Ritz 
18.3. Hamburg/Fabrik — 19.3, 
Bremen/Rómer — 20.3. Man: 
chen/Manege — 21.3. Augburg 


Family 58.3. Crailsheim/JZ 

9.3. Nurnberg/Zabolinde 

6,3. Kaltenkirchen/Doppel- 

punkt 

‘Swans 1.3. Düsseldorf/Zakk 
3, Aachen/Ritz — 4.3. Bre. 

nen/Römer — 5.3. Berlin/Loft 

11.3. Wiesbaden/Wartburg 

12.3, Stutigar/Römer 

3. Namberg/Zabolinde 

3. Linz — 15.3. Wien/U4 


14 
Red Lorry Yellow Lorry 14.3 
Münster/Odeon — 15.3. Ham 
burg/Markthalle — 16.3. Han: 
Yover/Soxs — 18.3. Man: 
chen/Alabamahalle — 19.3. 
Stuttgart/Maxim — 20.3. Frank 
lun/Batschkapp — 21.3. Frei 
burg/Crash — 22.3. Nürnberg/ 
Zaboli 24.3. Berlin/Loft 
25.3. Bad Salzuflen/Glashaus 

26.3. 
Aachen/Metropol 
eldori/Zakk 
Schlachthof 
Prince of the Blood 27.3 
Oldenburg/Echoes — 29.3, 
Ibbenbüren — 30.3. St, Ing 
bert/Tote Hose 


27.3, Dis 
29.3. Bremen/ 


Subtones 28,2, Hannover! 
Theaterbad — 1.3, Ham: 
burg/Loga— 2.3 
Aachen/Rilz/Metrolpol (7 
5.3. Darmstadt/Goldene Krone 
6.3. Heidelberg/Schwimm: 
bad — 7.3. Moers/Arrata — 8.3 
Enger/Forum — 26.3. Hol/Alter 
Bahnhof — 27.3. München/ 
Theaterfabrik — 29.3. Wien 
30.3, Linz 
Sade 26.2. München/Deut 
ches Museum — 27.2, Narn: 
berg/Meistersingerhalle — 7.3. 
Essen/Grugahalle — 10.3. Ber 


Ji — 13.3. Hamburg/CCH 
14.3. Hamburg/CCH — 15.3 
Köln/Sporthalle — 17.3. Hanno 
ver/Kuppelsaal — 18.3. Frank: 
lur/Alte Oper — 19.3, Frank 
turt/Alte Oper 
Stunde X 12.3. Neu — 15.3 
Wien — 16.3. Graz — 17.3 
Himmelkron — 18.3. Tübingen 


23.3. Hamburg 


Gruppo Sportivo's Ugly Head 
1.3. Wilhelmshaven/Pumpwerk 


3. Hannover/Soxs — 3.3. 
Bad Salzuflen/Glashaus — 4.3. 
Berlin/Cafe Grans — 5.3. Hut 


zel, Welcome — 6.3. Ham: 
burg/Große Freiheit 36 — 7.3. 
Neu Wulmstori/Roschinsky's 
8.3, Dortmund/Live Station 
9.3, Köln/Luxor — 10.3. Aa: 
chen/Metropol — 11.3. Wup- 


pertal/Börse — 12.3. Wiesba 
den/Warlburg — 13.3. Stutt 
gari/Maxim —14. Frei 
burg/Crásch — 15.3. Pforz 


heim/Dill-Weissenstein-Schule. 


The Riffs 19.3. Gelsenkir 
chen/Voodoo — 21.3. Dort 
mundiLive Station — 26.3. 
Bochum-Langendr./Zwischen: 
tall 

Days of Sorrow 28.2. Dort- 
mund/Live Station — 12.3. Bo- 
chumiZeche — 13.3. Essen/Ze 
she Carl — 2.4, Wetter (Ruhr)! 
Kuk 

Ani(x)vàx 1.3. Köln/OT 
Ohmstr. mit Inzest, F.F.F, & D. 
Rats, Hoh, — 8.3. Espel- 
kamp/JZ mit EA 80 — 26.4. Ib- 
benbüren mit Ackerbau & Vieh: 
zucht 


ENIN 


Teenage Rampage Party: 
Pseiko Lüde, Mindblowers, 
Sid Bee Game 26.2. Köln/Lu: 
xor — 21.3. Berlin/Cafe Granz 
26.3, Hamburg/Markthalle — 
27.3. Bremen/Schlachthof 
293. Dortmund/Live Station 
303. Bielefeld/PC 69 — 31.3 
Bochum/Zeche 
Multicoloured Shades 28.2. 
Oppenwehe/Collosseum 
13.3. Aachen/Metropol — 14.3. 
DortmundiLive Station — 15.3. 
Münster/Jovel — 16.3. Kóln/Lu 
19.3. Heidelberg/ 
Schwimmbad — 21.3. Wien, 
U4 — 22.3. Schwindkir 
chen/Rockhaus — 23,3. 
Ülm/Cate 113 — 25.3. Stuttgart 
26.3, Regensburg/Skala 
Kino — 27.3. München/Theater. 
labnk — 29.3. Freiburg/Crásch 
30.3. Franklurt/Batschapp 
3.4, Zürich/Rote Fabrik — 4.4 


Biel/AJZ — 5.4. Fribourg/Fri 
Son — 12.4, St. Gallen/Graben 
за! 12.4. Braunschweig/FBZ 

13.4, Bielefeld/PO 69 
Nikki Sudden/Dave Kus- 
worth — The Jacobites 
The Beauty Contest 1.3. Frei 
burg/Crasch — 2.3, Nürn: 
berg/Komm — 3.3. Fra 
turtiCookys — 4.3, Bochum/Ze: 
che — 5.3. day off — 6.3. Aa: 


chen/Metropol — 7 3. Kre: 
teld/Kulturfabrik — 8.3, Amster 
Чат — 11.3. Hamburg/Fabrik 
12.3. Hannover/Soxs 
133. Berlin/Loft — 14.3, En. 
ger/Forum — 15,3. Verden/Ju 
jendzentrum. 
Cocks in Stained Satin 1.3. 
Franklurl/Batschkapp — 7.3. 
Aschattenburg/Fr. Dessauer 
Gymn, — 15.3. Freiburg! 
Crásch 
Die Angefahrenen Schulkin- 
der 1.3. Rüsselsheirn/Kultur 
cale — 2.3. Darmstadt/Krone 
33. Karlsruhe/Liedeolsheim 
4.3. Saarbrücken/Barrelhouse 
14.3, Gütersloh/Alte Weberei 
Devantgarde 25.3. Wiesba 
den/Dschungel — 26.3. Düssel 
dorl/Spektakulum — 27.3. Saar 
louis/Vauban-Insel — 29./30.3. 
Malland/Turin 
Modern Dance 1.3, Dortmund 
Life Station — 13.3. Essen/Ze 
che Karl — 14.3. Manster/Ode 
оп — 26.3. Aachen/Metropol 
27.3. Düsseldorl/Zakk 
The Gunslingers 22 3. Hanno: 
ver/JZ Kronstr. — 28.3. Ber. 
in/Cafe Krantz — 29.3. Ham 
burg/Große Freiheit 
Punk Nacht Osnabrück JZ 
Ostbunker — 21.3, Wobaggers 
Pornozwerge/Dally Terror 
WDR-Rocknacht 11.3. 
Bonn/Biskuithalle Pseiko Lude, 
Philip Boa, Minimal Compact, 
Zazou Bikaye 
Garagen-Nacht 22.3. Det 
mold/Alte Pauline Chosen 
Monks, Broken Jug 
Dextrin 21.3, Leverkusen/Fo 
rum 
Blurt 2.3. Kóln/Luxor — 5.8 
Dortmund/Freizeitzentrum West 
Eltron Fou Leloublan 8.3 
Wuppertal/Borse — 9.3. Ware. 
burg/Auton. Kulturzentrum — 
10.3, Schwindkirchen/Rock 
haus — 11.3. München/Max 
Emanuel Brauerei 
Bollock Brothers 8.3. Vaals b. 
Aachen/Spuugh (NL) — 9.3. 
Detmold/Hunky Dory — 10.3 
Franklurt/Cooky's — 11:8 
Hamburg/Kir — 12.3. Berlin — 
13.3, Dortmund/Memphis 
14.3, Moers/Arrata 
Cassandra Complex 23.3. 
Hamburg/Kir — 24.3. Biele- 
leldiZazoo — 25.3. Aachen/Ritz 
31.3. Moers/Arrata — 2.4 
Nürnberg/Komm — 3.4. Mun: 
chen 
Body & The Buildings 7.3 
Dorimund/Che Coolala — 9.3. 
Hannover/Soxs mit Zero Visions. 
1.3. Hamburg/Kir — 12.3 
Bremen/Römer — 13.3. Kuh 
stedv/Ear Musichall — 14.3. Ber. 


lin/Cate Gras Festival mit Inca 


Babies — 15.3. Himmel- 
kron/Schwarzes Ross — 15.3. 
Hol/Alter Bahnhof — 17. 


Bamberg/Downstai 3, 
Brăunlingen/Katakombe bei Vil 
lingen mit Kiwisex — 22.3. St 
Ingbert/Tote Hose 

Peter Sempel „Der Rabe 
brennt" (Der Wilde Rabe) 4.3 
Rendsburg/Schauburg — 7.3. 


Flensburg/Odeon — 8.3, Ham 
burg/Metropolis — 12.3. Düs- 
seldorf/Blackbox (Wilder Rabe) 
3. Koln/Broadway — 14.3. 
Frankfurl/Harmonie — 15,3 
Franklur/Harmonie — 20.3. 
Braunschweig/Lupe — 23.3. 


Berlin/Loft (Metropol) 

Live Skull 9.3. Berlin/Loft 
10.3. Oberhausen/Zentrum Al 
tenberg 

Watermelon Men 1.3. Ber 
lin/Loft — 6.3, Hildesheim/Be 
bop — 7.3. Hannover — 93, 
Groningen 

Inca Babies/Dogs D'Amour 
1.3. Enger/Forum — 2,3. Dort 


mund/Chez Coolala — 4.3. 
Aachen/Ritz — 5.3. Ham: 
vurg/Kir — 6.3. Bremen/Rómer 


7,3, Freiburg/Orash — 8.3 
Schwindkirchen/Rockhaus 
9.3, Manchen/Alabamahalle 
113. Braunschweig/Bürgersaal 
12.3. Bamberg/Downstairs 
13,3. Stutigar/Rohre 
16.3. Berlin 
S.Y.P.H. 17.3. Franklurt/Coo- 
kys М 
The Jayhawks 2.3. Düssel 
dorl/Spektakulum — 15.3. Dus. 
seldorl/Zakk — 29.3. Br 
men/Hochschule für Technik. 
Three Johns 2.3. Berlin/Loft 
Darryl Read/Marquee Moon 
16.3. Berlin/Loft 
Kiwisex 6.3. Duisburg/Esch: 
haus — 7.3. Berlin/Cale Granz 
15.3. Kempten/JZ — 21.3. 
Vilingen/Catacombe 
Offline-Modetournee 1 
Neuss/Plaza Hotel — 14. 
18.3. Berlin/Messehalle 14 
11.—154, Hamburg/Markthalle 
Chim Chim Cheree/Die Kas- 
sierer 21.3. Dusseldort/Specta 
um 
Blind Date & Der Böse Bub 
Eugen 8.3. Mels/Altes Kino 
(CH) 
Senger/Krachten/Gratt 21 3. 
Köln/Stollwerck 
12. Gore-Night 8.3. Ham 
burg/Alabama-Kino 
AD, Monsieur 6 Volt 1.3 
Mannheim/Cinema Quadrat Die 
Guten on — 10.3, Dis 
seldort/JAB Götz Alsmann 
22.3. Götz Alsmann Düssel- 
dort/JAB. 
Michael Komah 15.3. Rhei 
ne/Albatros — 21.4. Mun 
ster/Odeon — 4.4. Coesleld/Fa: 
brik — 18.4, Ibbenbüren/Clash 


33. 


Rumble on the beach 23.3. 
Wiesbaden/Zick Zac 
Bingen/Ulerpalast — 25.3 
Stutigar-Röhre — 26.3. Heidel 
berg/Schwimmbad — 27.3. 
Schabenhausen/Gasthof Krone 
28.3, Freiburg/Crash — 29.3. 
Ravensburg/JZ — 30.3. Im- 
menstaduJZ — 31.3. Kirchwelh 
dach/Cale Libella — 1.4. Bam: 
berg/Downstairs — 2.4. Darm: 
stadi/Gasthol Krone — 4.4. 
Rohrbach/Tote Hose — 5.4. 
Dortmund/JZ Burgholstr 
Suurbiers 1.3. Kappeln/Flic 
Flac 
Band: Panhandle Alks ! 3 
Hagen/JZ Mitte — 15.3. Kap: 
peln/Flic Flac 


3 


Vorschau April 
The Cramps 14.4. Berii 


Me 


tropol — 15.3. Osnabrück/Hyde 
Park — 16.4. Dusseldort/Phil 
lipshalle— 17.4. Mann 


hem/Volksbildungsheim 
18.4. Hamburg/Markthalle — 
20.4, München/Alabamahalle 
Shop Assistants 14.4 
KolniLuxor — 15.4, Frank: 
lurt/Batschkapp — 16.4, Ber 
lot — 17.4. Hamburg/Kir 
Suzanna Vega 13.4. Ham 
burg/Audimax — 14.4 
Bonn/Aula EMA Gymnasium. 
16.4. München/Alabamahalle 
Wall of Voodoo 17.3. Mu: 
chen/Alabamahalle (TV) — 7.4. 
Franktur/Batschkapp — 8.4. 
Koin/Luxor — 9.4. Bieleteld/PC 
69 — 21.4: Berlin/Lolt — 22.4 
Hannover/Soxs — 23.4. Ham 
burg/Markthalle — 24.4. Bo- 
chumiZeche 


ROUGH TRADE 


RED LORRY YELLOW LORR 


_ RED LORRY YELLOW LORRY/ 


»Paint Your Wagon 


82-2 TALH - dT 


«Die Tour - 


14.3: MÜNSTER, Odeon 

15.3. HAMBURG, Markthalle 
16.3. HANNOVER, Soxs 
18.3. MÜNCHEN, Alabamahalle 
19,3. STUTTGART, Maxim 


20:3. 
21.3. 
22:3. 


FREIBURG, Crash 
NÜRNBERG, Zabo Linde 


24.3. BERLIN, Loft 
25.3. BAD SALZUFLEN, Glashaus 


2 


AACHEN, Metropol mit 


FRANKFURT, Batschkapp 


M 


Die neue LP: 
Limitierte Auflage mit 
Bonus-Single! 


MODERN DANCE 


27.3. DÜSSELDORF, Zakk mit MODERN DANG 


BREMEN, Schlachthof 


| 1 CHRIS & COSEY. 


»Techno.Primitiv« 


A CERTAIN RATIO... 
»The Old - The New« 


Exzellente Compilation ihrer Maxis. 
Incl. Bonus-Single! 


Hervorragendes. neues Material 
a der sanften Elektronik - 
Avantgardisten. 


LP- RTD 35 


LP-RTDL 4-135 


DEADGANDANCE- 2 


»Spleen And-Ideal«. =< 


Düstere Romantik und Melancholie 
auf 4-A-) 


“Im Vertrieb’ von Rough Trade, 


x THE CHIELS 
»Kaleidoscope World 


Tolle -Gitarrenband aus Neusee- 
land'stellf sich erstmals auf dem 
Creation-Läbel vor. 

Im Vertrieb von Rough Trade. 


EASTERHOUSE 


»Wistling In The Dark« 


Rough Trade's neue Helden. 
"Single of the Week’ in 'NME' und 


*Sounds’. 


Neue Maxi Anfang März. 


ЁР - RTD 1.1437 


02323/4755 - TELETEX: 17-2323303 


ROUGH TRADE - TEL. 


FARBE, RUHM UND EHRE 


Deutsche Kunst im 20.Jahrhundert 


„Der Tod ist eine einmalige Gelegenheit...“ (Picabia) 
(rtt wie es ist, und das ist der Ausgangspunkt. Es Ist 
diese Ausstellung „Deutsche Kunst im 20, Jahrhun: 
Чеп" Daß sie so ist, zeigt, daß sie so möglich ist Über 
den modrigen Geruch in den Räumen wundert sich nie 
mand. Die Kunstgeschichteist die endlose Folge exqu 
siter Kadaver. 
Dennoch: Glück für die Farbe, die sich als Malerei vor: 
findet Aber Farbe st kein Grund für ein Bild, ebensowes 
аме Geschicklichkeit. Der einzigeakzentable Grund 
für Bilder ist Denken. 
Deshalb haben wir recht, wenn wir schlampige Asso 
Astionen ablehnen, wenn wir spekulative Andeutun 
gen verachten. 
Ber Expressionismus war schon schlimm genug, Das 
Der ip “te aber sind Berliner Bubis, die tuntige Tape 
ten pinsein Und darauf läuft ein von der Ausstellung 
protegiertes Mißverständnis hinaus, „Das ergibt eine 
Malerei für wirre Parvenus, die gern einen elligen Blick 
auf große, farbstrotzende Leinwände werfen« (sagte 
Carl Einstein vor 65 Jahren) 
Belege dafür sind mit Hödicke und Koberling ange 
führt 
Es glbtimmerwieder Tage, an denen dasDenkenindie 
Defensive gerät. Novembertage, schon im Oktober 
(London, 1110:2212.85). Rotznasige Februartage 
(Stuttgart, 6,2:27 486). Nebelige Nibelungentage, 
Von Mythos durchsetzt, Verratin der Luft, teutonisches 
Übergewicht. 
Viel Stl und Methode, antrainierte Posen, Viel weniger 
Haltung, Es entsteht der Eindruck, die Art, wie ein Bild 
Va) it, sei das Wesentliche, Wirklich wichtig 
jedoch istimmer nur der Umgang mit der Kunst insg" 
"mt Dada war wirklich wichtig. Bauhaus war aus 
demselben Grund wirklich wichtig, Eben nicht possier 
fiches Umarrangieren des Bestandes (von gelben fer 
than zu weißen Strukturen and back again), sondern 
del a übergreifende Maßnahmen. Aufstand im Keil 
ranmengetto! Diese Bedeutung kann der als Stafette 
Übernommene Pinsel nie erlangen. Zumal gegenwär 
tig wo nekrophile Sanitäter bunte Leichen wiederbele 
en wollen und gewissenhafte Hygienikeralle Verande: 
тилдеп registrieren. Natürlich verdirbt das auf die 
Dauer den Charakter. Selbst Baselitz könnte davon 
angesteckt werden. Lüpertz weniger; er hat den Vor 
tall größerer Distanz. Er will dem Leichnam kein Leben 
tel E einhauchen, er seziert ihn bereits. Wenn er sich 
ch zu sehr in irgendwelche abgeschnittenen Teile 
теней, (eine verbreitete Variation dieser obskuren 
Lust), kann er durchkommen. 
Wee Immer in der Kunst haben die Söhne ihre Väter 
gezeugt, auf die wir jetz schauen und tatsächlich an 
eine Familie zu glauben beginnen. 
An einem Tisch gibt es ZeroTörtchen, aber niemand 
nimmt davon: Sie sehen ranzig aus. 
Жет isoliert in dieser Umgebung, versucht die 
Polke-Richter-Combo die muffige Stimmung etwas 
P'afhilockern. Da jedoch die ganze Generation der 
Enkel nicht eingeladen ist, wirkt ihr Intermezzo eher 
fremd in all der honorigen Behábigkeit. 
Cousin Jörg Immendort bemüht sich, ein bißchen 
frech zu sein. Doch mittlerweile ist er ein so adretter 
Bursche, daß er schon fast nicht mehr zu unterscher 
den ist von den zigarrerauchenden Männern in Ihren 
breitschultrigen Anzügen. 
Unaufnaltsam braut sich etwas zusammen, und 
Ate geht das Fest in einem heftigen Leinwand 
gewitter unter Es hilft nichts, sich gegen Ende mit efri; 
fem Pathos den Kiefer zu verrenken. Trotz allem sind 
die Alten vor allem alt. 
Das wirklich deutsche an dieser Schau ist dle selbstzu: 
egene Seppelhosenperspektive, mit der da auf den 
greisen Lovis Corinth und auf dieLeitfosslien Kirch- 
Bar und Nolde zurückgeschaut wird, die selbstver 
Ständlich alle große Maler waren. 
Doch das herrliche Gruseln angesichts germanischer 
Gebeine wird verwechselt mit der wichtigsten Lektion 
бег letzten Jahre: Malerei ist nur interessant als Teil 
Snes strategischen Konzepts zur Beunruhigung der 
Allen, Um Verluste zu vermeiden, muß sie direkt auf 
den Kopf zielen. 


Eine gute Vorbereitung für den Besuch der Ausstellung 
ist das Buch ‚Wahrheit ist Arbeit“ Man kann damit 
zwanzig Mark sparen, die der Katalog teurer wäre, den 
man dann nicht mehr will. Réne Straub. 


ac, cory | 


| Sweet Mother 


Afrikanische Musik 


Eigentlich hatt e Musik genauso ein 
schlagen solle k aus Jamaica. 000 
trotz der Protel Talking Heads diesel 
Welt, divers der Stob Trup 
Friseurschilder mit pen (Sunny 


Unternehmen Afrika bislang eigen 
der Ersten Welt beschieden. 
der Elda der Autor von ‚Sweet Mother” näher auf diese Problé 
Xe dat gehen würde, wird einfach beim Durchlesen kial 
matin баео зеп mu8:Dieafrikanische Musikgibt esgay victi 
Ашка ist riesiger Kontinent und keine kleine Insel; dem en 
spricht die Verschiedenheit und der Variationsreichtum von Si 
Ten, Stars und Organisationsformen det Musikindustrie, di 
d cn Stare eng an die politische Entwicklung der jeweilige 
mederur re früheren Kolonialbindungen oder thre Sprad 
räume geknüpft ist 
Da die Vielfalt afrikanischer Musik in sich sehon verwirrend if 
Da man von Glück sagen, daß sich hier ein W senschaftlerd 
kann Man gemachthat,ineinem Handbuch die großen Bereid 
Fan darar airikanischer Musik, der frankophonen, der месі 
TO und der südafrikanischen abzustecken und mit ein 
men Genauigkeit detailiert aufzufüllen 
Neben übersichtlichen Entwicklungsgeschichten der Musik 
Neben dienen Staaten gibt es Übersetzungen von Song 
ten Interviews mit einigen Stars der Szene sowie ere solid 
Anhang mit musiktheoretischen Erläuterungen, Lânderkun 
und ausführlichster Discografie. 
Das Tüpfelchen auf dem i sind die vielen illustrierenden ME 
“angen (Plattencover, Poster, Live Photos) und der Beweis, 
ШОН. пиг im englischen Pop eine unmittelbare Beziehl 
"Tischen Haarschnitt und Musikstil besteht. 
Wolfgang Bender: Sweet Mother — Afrikanische Ми 
(Trichster Verlag) 


Frisuren, die Musik: 
wiedergeben. 


schen Erstschlag herbeiführt. 


ROCKY IV – Der Film, di 


eiburo und das 
leic \ 
freiung de 1 m koi i System Be 
Jenken die Be n, denkt Sylveste ` ner — bloß d. 
N jaher mi 


jer amerikanische Kapitalismu: 
wei konkurrierenden Individuen, at 
raft — und die aussct bende К 
t mit der man letztlich nicht den Anderen, 
V ;eln, al 
ut vorbereit у 
Freund Ap E emk tmalein Tramingfürn 


bestand, noch einmalin den Ring zusteigen. Nur so kann überhaupt die 
alte Rockyldee - er kann eigentlich gar nicht gewinnen, und dann 
schafft er es doch - noch einmal aufgerollt werden. 

Der Grund dafür, daß er es doch schafft, ist, wie immer, schier über 

menschliche Anstrengung und TrainingsfleiB, Als Rocky Balboa, in sei 

nem ersten Film, noch auf einem Schlachthof arbeitete und gegen den 
damals schon ebenso überheblichen Apollo Creed antreten wollte, pri 

gelte er mangels besserer Trainingsmöglichkeiten in der Kälte des 
Gefrierhauses auf Schweinehälften ein; diesmal trainiert er in der Kälte 
der russischen Bergwelt mit Wackersteinen, Eselskarren und Ochsen: 

geschirr. Sein Opponent wird derweil in einer Art Sportlabor mit Hilfe 
von Computern auf Höchstleistung getrimmt - aus dramaturgischen 
Gründen wird hier der Sowjetunion ein betráchtlicher technologischer 
Vorsprung zugestanden. Der Ausgang des Kampfes ist nur noch eine 
Marginalie. Wichtig ist lediglich das Ritual der Vorbereitung: Sieh her - 
wenn du dich anstrengst, kannst du es schaffen. 

Diese beiden ölglänzenden Muskelberge zu sehen, wiesieaufeinander 
losgehen, undin Zeitlupe zu verfolgen, wie die Körper arbeiten und auf 

einanderkrachen, ist allerdings schon eine Schau. Überhaupt ist alles 
eine Schau, ein krudes Konglomerat aus teilweise recht absurden Ein. 

fallen, lose durch die Grundidee Verknüpft'und effektvoll in Szene 
gesetzt, Ein platter Film, fürwahr: der nichts anderes sein will als ein 
platter Film. Einer gewinnt, und einer verliert; der Rest der Welt schaut 
diesem Vorgang zu, dessen Ergebnis von vornherein bekannt ist. Wer 
meint, dies könne auf die Gemüter von Menschen ohne Abitur schlim: 

mere Auswirkungen haben als eine einzige Ausgabe des Magazins 
,Stern' versteht noch weniger von Politik als Sylvester Stallone und ist 
wesentlich dümmer als jene, bei denen er Dummheit befürchtet. 

Dirk Scheuring 


Hauptmann Ivan Drago, 


EISTREICH 


Eco and The Bunnymen: 
Der neue Umberto 


Umberto Eco hat einen Roman geschrieben, den man nicht ken 
nen muß und den doch viele kennen, so viele, daß man seinen 
Titel garnicht mehrangeben muß, wenn man über ihn spricht. Zu 
diesem Roman hier allerdings nur soviel, daß er nicht ganz zufäl 
lig von dem Bernd Eichinger für verfilmungswürdig gehalten 
wird, der der Weltbereits die, Unendliche Geschichte" inBild und 
Ton ein zweites Mal schenkte. Seit also Eco diesen Roman vorge 
legt hat, wird er vom deutschen Feuilleton, von der „Zeit“ bis zur 
Stadtillustrierten, mit kritischen Blankoschecks bedacht, schrei 
be er, was er wolle. Ein Semiotikprofessor internationale Kapazi 
tat, beschäftigt sich mit Jeans, Schlagern, Fußball, Disneyland 
(Rezensent: "Phänomene der Dingwelt’ — Klassel)! 

Daß das gutgehen kann, weiß man seit Roland Barthes’ Versuch 
in den 50er Jahren. Daß es auch schiefgehen kann, zeigen einige 
Texte aus Ecos neuem Essayband „Uber Gott und die Welt" Der 
Band enthält feuilletonistische Arbeiten Ecos aus den letzten 
zwanzig Jahren von ganzunterschiedlichem Stellenwert. Wichti 
ges trifft sich mit Mißlungenem und manchem, das lediglich für 
eine Soziologie des Intellektuellen der 60er und 70er Jahre inte: 
ressant wäre, wegen des einstigen Hip Wertes der enthaltenen 
Theoreme und Schlagworte. (Womit nichts gegen intellektuelle 
Moden gesagt sein soll: der Versuch, sich von diesen abzu 
schließen und gar eine Anti-HipnessTheorie zu konstruieren, 
läuft auf Distinktionsgewinnlerei übelsten Schlages heraus.) 
Daß ein profundes Wissen im Bereich der Theorie der populären 
Kultur für brauchbare Stellungnahmen nicht immer hinreicht, 
dafür stehen besonders die Texte zu Jeans, Schlagern und Fuß 
ball. Diesen Dingen steht Eco so fern, daß man von kritischer 
distanz nicht mehr sprechen kann. So stellt er die These auf, ein 
Schlager müsse erst ganzwiderlich werden, damit das Publikum 
sich glücklich fühle, und wiederholt zum Thema Fußball nur die 
hinlänglich bekannten Standards linker Kulturkritik.Versucht er 
sich an der Jeans, kommen wenig lustige semiologische 
Gemeinplătze heraus: »Kleider sind, da sie eine äußere Haltung 
erzwingen, semiotische Mechanismen oder Kommunikations 
maschinen.« Das war schon 1976, zur Zeit der Erstveröffentli 
chung, ein alter Hut und wird doch von Eco als brillanteneueldee 
verkauft:»...man hatte noch nicht versucht, den Vergleich mit 
den syntaktischen Strukturen der Sprache zu ziehen.« In Wirk 
lichkeit gab es 1976 fast nichts mehr, das Roland Barthes, der 
andere namhafte Semiotikprofessor,noch nicht mit„densyntak 
tischen Strukturen der Sprache“ verglichen hatte, die Strukturen. 
der Mode besonders früh, nämlich bereits 1967 („Die Sprache 
der Mode‘ jetzt deutsch bei Suhrkamp) 

Überhaupt diese Semiologen: Krude wird's, wenn aus der Ana: 
lyse Schlüsse auf die Möglichkeiten konkreter „subversiver 
Praxis“ gezogen werden. 1967 hatte Eco die Utopie einer 
„semiologischen Guerilla“ die darauf ausgeht, die Welt der tech 
nologischen Kommunikation mit ,ommunikationsguerilleros" 
zu durchziehen, „die eine kritische Dimension in das passive 
Rezeptionsverhalten" einbringen sollten. Was aus denen gewor- 
den ist, die sich 67 für solche Guerillataktiken begeistern konn 
ten, weiß man mittlerweile ja auch: Redakteure beim Bayrischen 
Rundfunk, deren Utopie heute die „gute Unterhaltung“ ist 
(».,.gute Unterhaltung ist immer ein Balanceakt zwischen Anar: 
chie und Anpassung, s. Transatlantik 1/86). Heften wir die 
semiologische Guerilla also getrost ab in unserem großen Ord 
ner auf dessen Rücken steht ‚SubversiveStrategien" undindem 
schon der antiödipale Diskurs und das Simulakrum eine vorläufi 
ge Ruhestätte gefunden haben. 

Hervorragendes leistet Eco in seinem neuen Band auf dem 
Gebiet der klassischen Mythen-, Ideologie- und Kulturkritik, die 
sich in seinen Texten wohltuend vom gehetzten Pamphletismus 
vieler Szenenschreiber einerseits und уот verlogenen Liberalis 
mus des Reportagenstils andererseits absetzt. In Amerika hat er 
Orte des „absolut Falschen“ aufgesucht: Hearst Castle, Palace of 
Living Arts, Disneyland, Marineland etc. Er beschreibt Wachs- 
figurenmuseen, in denen Szenen aus dem Leben Mozarts neben 
der Hóhle des Planeten der Affen, die Szenerie der Bergpredigt 
neben Fidel Castro nachgestellt sind; Museen, die europäische 
Alte Meister in 3-D präsentieren, sowie die Venus von Milo, 
fleischfarben und um ihre Arme ergänzt, Man muB Ecos 
Beschreibungen lesen; bei einer solchen Konzentration von 
Trash würde wahrscheinlich selbst деп Cramps flau werden. Zei- 
chenvonEcosSouveránitátist, daB er diebillige Ausschlachtung 
des Camp Wertes seiner Gegenstände vermeidet wie das eben 
so billige Moralisieren über die Trivialisierung vermeintlicher Kul 
turwerte. Was er an den Orten des „absolut Falschen“ findet, ist 
nicht der von kulturüberdrüssigen Europäern vielbemühte küh 
ne Planierraupengeist der amerikanischen Pop- und Freizeitkul- 
tur, sondern eine neurotische Beteuerungswut, die Authentizität 
und absolute Realitatstreue der Exponate betreffend. Kein offen 
sives Bekenntnis zum Eklektizistischen und Synthetischen (das 
ist eine Sache avancierter Europäer), sondern mieseste Verhaf 
tetheit an europäischen Ideologemen des Echten, Wahren, Tie- 
fen. Disneylandist eben nicht Claes Oldenburgs ‚Store‘ Und Dis 
neyland ist wichtiger als Claes Oldenburgs „Store“ Jörg Lau 


ische Totengräber. Umberto Eco, Uber Gott und die Welt, Hanser 1985. 


SPEX 47 


„Ich habe weder Beweise noch Spöttereien, ich 
bin Zeuge und warte.« 
(Walt Whitman) 


ch, nichts als eine exquisite Margi- 
nalie, habe also am Radio gesessen, 
so wie ich immer am Radio sitze, 
um die Verbindung zur hăBlic hen 
Außenwelt zu halten, damit mein ex- 
quisites Dasein noc h deutlicher zum 
Vorschein kommen kann, aber nic ht 
völligin Unkenntnis der Ereignisse der 
Welt verharren muß; ich bin also von 
einer Nachricht aufgerüttelt worden, 
einer Durchsage, die mich dazu ge- 
zwungen hat, erneut mein exquisites 
Dasein aufzugeben. Die Alternative 
wäre gewesen, mir selber ein giganti- 
sches Kissen auf den Kopf zu drücken, 
aber dazu haben die Kräfte meiner ei- 
genen, dünnen Arme nicht ausge- 
reicht. Sie sagten: Der Künstler Joseph 
Beus s isl gestern Nacht in Düsseldorf 
verstorben: 
Mein Gesicht zeigte keinerlei 
Leid, doch auch der Rest dann doch 
ziemlich in Mitleidenschaft gezogen. 


Abschied | 


Das Herz schlägt schmerzhaft und 
beim Atemholen piepts und seufzt's 
innendrin, und auch außen-draußen 
gab es eine arge Zerschlagenheit, als 
Ende Januar der KiinstlerJoseph Beuys 
gestorben ist. Wie immer, wenn ein 
großer Mann Abschied nimmt, haben 
Sich auch in seinem Fall einige Hinter- 
bliebene, mit Vorzug die, die das brei- 
teste Sitzfleischin dei Kunsthaben, da- 
zu aufgefordert gefühlt, Nachrufe zu 
schreiben, und selbstderBundespräsi- 
dentmußte im Fernsehen warme Wor- 
te verlieren. Natürlich läßt der Verlust 
eines Allgegenwärtigen ein klaffendes 
Loch zurück, in dem aber nicht Trauer 
und Schmerz verborgen und gezüch- 
tet werden sollten, sondern das 
Werk... und zu diesem Zwecke sei auf 
die einschlägige Ware verwiesen. 
Wenn überhaupt, dann soll es ein lan- 
ger Abschied sein. Die Zeitgenossen 
werden sein Werk noch mehr als ein- 
mal zu besprechen haben. 


Flächendeckender Abgang; das wäre, 
wenn jetzt auch noch der anderen 
Hälfte der Kunst, nämlich Andy War- 
hol, etwas zustoßen würde — wenn 
man sich ganz aufgefressen vorkom- 
men möchte, dann muß man dazu 
Peter Handkes Buch „Der kurze Brief 
zum langen Abschied“ wieder lesen 
und Tim Buckleys Platten wieder 
hören. Und alles zusammen fühlt sich 
von innen an, wie ein Bogen zer- 


JOSEF BEUYS 


knautschten Papiers, in das man das 
geliebte Objekteinwickeltundwieder 
auswickelt und einwickelt... wie um 
ein fettiges Schulbrot herumgepackt. 

Das Bündel Geschichte, das bei 
einem Abschied anfällt, kann aber 
auch straff auf die Leinwände aufgezo- 
genwerden: Walter Dahn, früherSchü- 
ler von Beuys, hatte zwei Tage nach 
dem Tod seines ehemaligen Lehrers 
die Eröffnung seiner beiden großen 
Museumsausstellungen in Basel: 
Zeichnungen im Museum für Gegen- 
Wartskunst undBilderinderKunsthalle 
(zubeiden Ausstellungen gibtes einen 
Katalog). Sie bezeugen, daß eine Phy- 
siognomie von Gesc hichte herzustel- 
len, nicht unbedingt heißt, daß man 
material arbeiten. muß, obwohl es sich 
2 im Gegensatz zu den Handlungs- 
und Materialsymbolen von Beuys = 
bei ihm um gemalte Bildersymbole 
handelt. 

Beuys hatte irgendwann einmal 
nach dem Fliegerabsturz in den 
Schnee im Zweiten Weltkrieg das An- 
gesichtdes Todesgesehen, von dem er 
durch Tartaren mit Filz wieder wegge- 
zogen worden war, ohne sich aber je 
wieder davon zu verabschieden. 

Wir haben nicht das Angesicht 
des richtigen Todes gesehen, wenn 
dann nur gefiltert durch die Vergäng- 
lichkeit des Angesichts von Pop. Klei- 
ner Tod. 

Was auf Dahns Bilder bezogen 
heißt: sich addierende Momentauf- 
nahmen, Oberfläche, Aufgezähltes, 
die aber nicht einfach mit einer Hand- 
bewegung. hergestellt, sondern in 
Feinarbeit konstruiert bzw. gemalt 
worden sind. 

In den mittsechziger Jahren hat 
es eine Malergilde gegeben, die diese 
Art Kunst zu mac hen ganz wörtlich ge- 
nommen und selbst thematisiert hat. 
Daraus hervorgegangen ist Gerhard 
Richter, dessen photorealistische Por- 
trätsneben vielenanderen Werken zur 
Zeit die Düsseldorfer Kunsthalle zie- 
ren. 

Nach dem Photorealismus hat 
esinseinerLaufbahn die Grauen Bilder 
gegeben, monochrome Malerei also, 
wobei sich Unterschiedlichkeiten ein- 
zelner Bilder nur noch in der Verschie- 
denheit der Oberflachenstruktur der 
Leinwand bemerkbar machten; 


schließlich monströse, abstrakte, sehr 
farbige Bilder, größte Puristenkunst 
eben, und in der Retrospektive be- 
sichtigt, etwas vordem man sich,nach- 
dem man es in einer so großen Fülle 
betrachtet hat, verabschieden muß, 
damit man nicht blockiert underschla- 
gen wird. Es ist ungeheuerlich, wie de- 
korativ diese Bilder sind, nic hts mehr 
will da bleiben, nach dieser gründlich 
katalogisierten, aufgeklärten, perfek- 
ten Malerei, als Abschied. Daliegen 
und sich nichts mehr vorstellen kón- 
nen.. Der Katalogistfaustdick und ab- 
solut, sämtliche Arbeiten von Richter 
sind sämtlich durchnumeriert 

Wer würde da nicht gerne als 
Antithese zu diesem superordentli- 
chen Auflistungswahn gekräuselte 
Wahnvorstellungen studieren wollen, 
die von Schreber oder dem Ratten- 
mann oder die eigenen. Aber Selbst- 
analyse kann ziemlich häßlich sein, 
ganz besonders an häßlich-grauen 
Wintertagen um Karneval herum. 
Kunstistentfernter und schöner. Stelle 
ich mir aber trotzdem in einem „Multi- 
ple Choice-Test die Frage: »Als was 
ginge ich durch die Welt, wenn ich ein 
Kunstwerk wäre?« 
a) Gerhard-Richter-Bild 
b) Beuys’ Weltbild 


© Walter-Dahn-Fünf-Jahre-Ausstellung, 


ich müßte mich letztlich für Möglich- 
keit с), d.h. von der Grundhaltung her 
für die eigene Generation entschei- 
den, weil nur diese und darin natürlich 
noch mehr Figuren als der eine Maler 
die anderen vorausgegangenen und 
deren Wirkungen weiterverarbeiten 
kann. Niemandanderesistaufgerufen. 


Noch ein Bündel von skizzierter Ge- 
schichte bekommt man in diesem 
Winter durch das zehnjährige Jubi- 
{аит von Punk überreicht. In Form 
von Sampler, (s. „NM assette") Re- 
vue-Passieren-Lassen in Photos und 
Erinnerungen von Augenzeugen und 
Veteranenverhalten. Die filmische 
Aufarbeitungistauch schonin Planung 
(stellvertretend verfilmt Alex Cox das 
Leben von Sid Vicious). 

Vielleicht muß alles noch ein- 
mal im Schnellverfahren ausgegeben 
werden, bevor etwas Neues beginner 
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kann. Damit der Beginn des Neuen 
nicht durch krampfhafte Suche und 
zwickende Erwartungen S hon im 
Keim erstickt werde, muß die Ge- 
schichte noch einmal durchgekaut, 
sich in sie hineinbegeben werden, 
nicht zuletzt, um den Zipfel zu finden, 
der mich selbst vor einem neuen BOF 
Tum bewahrt. 

1. Stellvertretender Versuch in 
der Richtung: John Lydon hat zuge- 
schlagen. Nie war das Erscheinen einer 
LP bessergetimetalsdas des, Albums", 
nie war Johnny aufgeräumter und ge 
spráchiger.»There is no boy to look at 
Johnny anymore... 

Und wieder einmal ist aus ei- 
nem zerissenen Hemd ein Mann her- 
ausgewachsen — auch wenn dieser es 
vorzieht, in schlafanzugweiten Jak- 
ketts herumzulaufen. Mit dem „Al- 
bum" unterm Arm darf Johnny also 
zum neuen Captain Beefheart gekürt 
werden, d.h, erhat die Genehmigung, 
die nächsten 15 Jahre weiterzuma- 
chen, falls die kalifornische Sonne ihm 
bis dahin nicht jeden Antrieb aus dem 
Hirn gebrannt hat. (Wovor ihn aber der 
klassische Lebenswandel des Rock- 
musikers = nicht vor halb fünf aufste- 
hen und so - schützen wird.) 

Währenddessen an der ande- 
ren Küste der Staaten: Die Protagoni- 
sten des fălschlicherweise sogenann- 
ten ,NY-Punk-Rock" = von David Peel 
‘And The Lower East Side in dem Song 
‘King Of Punk“ so angemessen be- 
Schimptt -, auch sie rüsten zum zehn- 
jährigen Jubiläum und zum letzten tisi- 
koreichen Gefecht: Aus den Quellen 
sickertes, daßsowohlDebbie Harry als 
auch Patti Smith noch einmal zuschla- 
gen wollen undsogarein neues Televi- 
<ion-Album in Erwägung gezogen 
wird. Fehlte nur noch eine New-York- 
Dolls-Reunion und eine Ramones- 
Frischzellenkur. Währenddessen sit- 
zen die Talking Heads breit auf einem 
Paisley-bestickten Sofa und lachen 
sich einen. Sie waren die einzigen, die 
stetig den Stein der Charts gehóhltund 
es schließlich geschafft haben, kom: 
merziell erfolgreich zu werden und zu 
bleiben, während der Rest gerade von 
der „Road To Nowhere" herunterzuf 
kommen sucht. 

Wie immer das auch aussehen 
wird, im einzelnen Produkt wird es. a 


ne Art Abschied sein, dem mit Haß zi 
begegnen -außerin David Peels Sinn 
zu einfach ware, da HaBausschiitte 
nach diesem Jubiläum nur noch E 
vereinzelt und als Kunstform zugelas 
sen werden kann. ' 
„Ich habe weder Beweise noch Spóttereien, id 
bin Zeuge und warte.« 

(Walt Whitman) | 


Das gute Buch 
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Rocksession 
Nr. 8 


(Hrsg. Klaus Frederking) 
das letzte „Rock Session“ 
hat seine lange Ent 
stehungsgeschichte wahr- 
lich genutzt, lesenswerte 
Texte zusammenzu 
pfriemeln. 
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SEXBEAT 


1972 bis heute 
KW] 


Peter Glaser (Hrsg.) 


Rawums! 

Viele SPEX-Autoren 
(Drechsler, Diederichsen, 
Koether, Fendel!!, Goetz), 
daher unbedingt 
empfehlenswert. Dazu 
diverse andere Texte, die 
gemeihsam das literari- 
sche Profil einer neuen 
Generation vorstellen 
sollen. 

317 Seiten DM 14,80 


Gerri Hershey 
Nowhere to 
Run 


NME: „Truly a milestone in 
music writing" 


Diedrich Diederichsen 


Sexbeat 
1972-heute 

Dazu braucht man nix 
mehr zu sagen. Steht für 
sich selbst. 

184 Seiten DM 14,80 


Gerald Hündgen: ,Right 
on, sister!“ 

Die Geschichte der Soul 
Music auf handlichen 

384 Seiten, englische Aus: 
gabe. DM 29,80 


G ES dan 
Bret Easton Ellis 

LA. in den achtziger Jah- 
ren. Clay kommt vom Colle- 
ge zum Jahresende zurück 
um Freunde und Familie zu 
besuchen. Spät-New-Wave, 
Cocaine und Frauen als In- 
halt eines gedankenleeren 
Lebens. Was passiert? 
Weniger als Null. 

Der zwanzigjährige Bret 
Easton Ellis ist Zógling des 
teuersten College der USA 
in Vermont, das die neue 
Generation von Schriftstel 
lern, Musikern und Künst- 
lern heranzüchtet. Sein 
Buch wird als literarische 
Sensation gefeiert; er weiß 
wovon er schreibt. 

208 Seiten, englische Aus- 
gabe, DM 19,80 


WAHRHEIT 
IST ARBEIT 


‚Albert Oehlen und 
Werner Büttner 


Angst vor nice 
Wahrheit ist 
Arbeit 


Die wortmächtigsten unter 
Deutschlands Malern, 
Philosophen und 
Humoristen von Rang 
haben ihre gesammelte 
Philosophie, ihre Lebens- 
‚geschichte und die sie um: 
rankenden Anekdoten 
voller lehrreicher Volten 

in vorläufiger Endgültigkeit 
in dem reich illustrierten 
Luxusprachtband ,Wahr- 
heit ist Arbeit" zu- 
sammengefaBt. Die 
EconomyVersion dieses 
herrlichen Buches, eigens 
für das englischsprachige 
Publikum zusammengefaßt, 
ist das handliche Bándchen 
„Angst vor nice“ 

(vgl. Mrs. Benway, 

SPEX 10/85), das nicht nur 
— statt der reichen 
Illustrationen, mit Zeich- 
nungen des Oehlen-Vaters 
Adolf ausgestattet - billiger 
zu haben ist, sondern noch 
jede Menge Spezial- 
bedeutungen birgt, die in 
die Übersetzung einge- 
arbeitet wurden. 

Angst vor nice, 

136 Seiten DM 12,80 
Wahrheit ist Arbeit, 

157 Seiten DM 25,- 


Versand auf schriftliche Bestellung bei SPEX Buchservice, Severinsmühlengasse 1, 5000 Köln 1. Vor- 
kasse auf Postgirokonto Köln Nr. 340 97-500 (BLZ 370 100 50). Porto und Verpackung frei. Lieferung 
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à 1946 produziert ein weißer Geschäfts- 

(Д mann aus Nashville/Tenn. eine Platte. 
жь einem schwarzen Sänger. Die 
Platte wird ein Hit. Der Produzent Jim 
Bulleit faßt es kaum: 
„Ohne jede Reklame 
verkauften wir von 
den Platten von 
Wynonie Harries. 
über 30.000 Stück. 
Dabei konnten wir 
kein gottverdammtes Wort von dem verste- 
hen, was der Bursche sang. Für uns war es 


NICHTS ALS KRACH. 


Die unabhingigenSchllplatienfien und die Entwicklung 
dor amerikanischen popalären Mask 18-1963. 


Der politische 
Fernsehapparat 


Man sollte die Politik nicht holz- 
hackenden, erdverschmierten Vogel- 
artenschiitzern überlassen! Die auf 
Baumen leben und sich wie Affen 
benehmen! Politik findet nämlich kei- 
nesfallsim Wald statt, sondern in 157 
höchst unterschiedlichen Staaten 
und Staatensystemen. Woher ich das 
weiß? Von meinem kleinen Farbfern- 
seher „National Color TV“. 

Nehmen wir nur „Baby Doc" 
aus Haiti. Eine winzige Insel, ein unbe- 
deutendes Land, nur ein paar Leute da 
und dieser Operetten-Mini-Diktator, 
aber: was für eine Geschichte. Was für 
Bilder. Die herrschstichtige Frau mit 
bösen roten Lippen und weißlich 
geschminktem Gesicht fährt nachts im 
dicken Zuhälter-Mercedes zum Flug- 
hafen, um das Land zu verlassen. Ne- 
ben ihr Baby Doc, unglücklich, nicht 
wissend, mit großen ängstlichen 
Babyaugen. Alles hat sie eingefädelt. 
Sie will das Geld. Draußen rufende, 
tanzende, fäusteballende Farbige, 
Scheinwerfer in der Nacht, wie vor der 
Disco. 

Dann, am nachsten Tag, Sonne, 
Meer, Jubel, Freude: Die ganze Insel 
explodiert vor Lustigkeit. Der Diktator 
ist weg! Was die alles im Blut haben, 
diese Karibik-Schwarzen... dagegen 
war die Französische Revolution ein 
Begrábnis. Baby Doc sitzt inzwischen 
todtraurig in Frankreich fest, in Greno- 
ble im Alpenschnee, und versteht die 
Welt nicht mehr. Kein Staat will ihn auf- 
nehmen, die Bürger von Grenoble for- 
dern in einer Petition, er móge das 
Land verlassen. Mitterand weist ihn 
aus. Aber kein anderes Land will ihn. In 
Baby Docs Augensstehen Tränen. Seine 
Frau fliegt nach Paris, Shopping gehen 
mit Bianca Jagger. 

Jetzt erst merkt er: Diktator sein 
ist nicht gut. 

Wo er nun am Ende unterkrie- 
chen würde, stand bei Drucklegung 
dieses Heftes nicht fest (Liberia? Agyp- 
ten? USA?). Doch wo auch immer, 
mein kleiner Fernsehapparat wird wie- 
der dabei sein, So wie jetzt bei den 
Lynchorgien, Steinigungen und Brand- 
schatzungen, die den Jubeltánzen 
nachfolgten auf Haiti. 

Nur ein Beispiel noch: Ein Baby- 
Doc-Geheimpolizist von den „Tonton 
Macoutes” ( zu deutsch: Onkel Men- 
schenfresser) wird von den fanatisier- 
ten Massen aus seiner armseligen, 
staubigen Strohhütte gezerrt und zu 
Boden gerissen. Alle werfen klobige 
Steine auf ihn, bis er tot ist. Die deut- 
sche Kommentatorstimme aus dem 
Studio Hamburg nölt dazu den üb! 
chen Satz (der auf fast jeden Staat zu- 
trifft: Nur ein Prozent der Bevölkerung 
besitzen die Hälfte des Volksvermö- 
gens. 

Es ist unglaublich (wenn man es 
nicht sehen würdel), wo überall in der 
Welt Kameras mitlaufen. Die gestrigen 
Tagesthemen brachten in nur dreißig 
Minuten: Leute, die auf den Philippi- 
nen Wahlurnen klauten, Leute, dieihre 
Füße auf die Wahlurnen stellten und 
die Diebe festhielten, Füße in Groß- 
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PAPA ALLE, BABY DOC ALLE; 


aufnahme, eine neue iranische 
Offensive, viertausend tote Jak) am 
ersten Tag, wernochlebt,wanktanden 
Kameras vorbei, ein Austausch der 
allergeheimsten Top-Spione zwischen 
Ostund Westan derGlienickerBrücke 
(wurde vormittags bereits live übertra- 
gen). Dann Lech Walesa im Schmud- 
del-Penner-Look vor einem Gericht in 
Polen. Krummes Hütchen, selbstge- 
strickter Wabbelpullover, Vier-Tage- 
Bart, gelangweilter Blick. Aufgedunsen 
trottete er zum Gericht, dann wieder 
genauso unbeteiligt und privatim zu- 
riick, Freispruch. Zwei Anhänger rufen 
„Hoch!“ Etwa fünfundachtzig Fernseh- 
reporter sprechen hastig ihre Sátze. Es 
klickt, surrt, schnattert. Walesa ist in 
Gedanken beim Bier im Kühlschrank. 
So istPolen.Bilderlügen nicht. Danach 
eine Kamerateam des Sowjetischen 
Fernsehens, das Generaldirektoren 
und Abteilungsleiter in flagranti beim 
Schummeln erwischt. Die Leute wol- 
len die Hände vors Gesichttun, aber es 
ist zwecklos. ,Gehen Sie weg, ich bin 
doch kein Schauspieler", sagt rühren- 
derweise noch einer der Direktoren, 
wohl ein Alt-Stalinist. Mutig, mutig, der 
neue Wind im Kreml, Gorbatschow. 
Die Kamera zeigt Versorgungsmangel. 
Ein Moskowiter deutet auf seinen 
schicken Neuwagen. Die Reparatur 
habe einen Tag gedauert, obwohlsie in 
einer Stunde zu machen gewesen 
wäre. Der nette Alt-Stalinist: „Ich weiß 
nicht, was Sie wollen. Ich habe den Ar- 
beitern immer gesagt, daß sie freund- 
lich sein sollen, wenn die Kunden 
kommen, und ebenso freundlich, 
wenn sie wieder gehen.’ 

Doch - zum Hauptbericht, zum 
Thema des Tages: Schtscharanski! Wer 
ist das? Man sieht seine Mutter. Minu- 
tenlang telefoniert sie miteiner Cousi- 
ne. Aha, das passiert in einer Wohnstu- 
be in Moskau. Hübsche Möbel, ein 
beachtlicher Wohlstand dort! Das 
blaue Tastentelefon ist moderner als 
unseres in Deutschland. Die Cousine 
wohnt in Amerika. Die Mutter weint. 
Schtscharanski ist frei. Dann, Szenen- 
wechsel, derBruder von Schtscharans- 
ki, irgendein Flughafen. „Alles ist bes- 
ser geworden seit Gorbatschow. Se- 
hen Sie, er ist frei!” Der Bruder sieht 
sehr gut gekleidet aus. Einem wie Wa- 
lesa würde er wohl die Polizei auf den 
Leib hetzen! AberweristSchtscharans- 
ki? Wieder Szenenwechsel, irgendei- 
ne Wohnung in Israel, Die Frau von 
Schtscharanski telefoniert mit Präsi- 
dentReagan()).Siebedanktsich,daßihr 
Mann frei ist. Schtscharanski sitzt 
neben ihr, ein glatzköpfiger junger 
Mann mit breiten Lippen und lustigen 
‘Augen. Ulkigsiehteraus, sympathisch, 
aber warum telefoniert der Präsident 
der größten Weltmacht mit seiner 
Frau? Auch er spricht mit Reagan (den 
man wedersiehtnochthărt).Schtscha- 
ranski bedankt sich: bei ihm, bei 
Gorbatschow, bei - Kohl! Ja, auch Kohl 
habe, sagt ein Kommentator, eine 
„eminentwichtige Rolle” bei Schtscha- 
ranskis Freilassung gespielt. 

Nun wieder Schtscharanski, 
leutselig zu Reagan: ‚Wie Sie selbst 
wissen, bin ich kein amerikanischer 
Spion, ha, ha. Ich habe nur sehr gute 
Kontakte zu amerikanischen Ge- 
schäftsleuten, sehr gute Kontakte zu 


amerikanischen Politikern, sehr gute 
Kontakte zu amerikanischen Bür- 
gem...’ Die Kamera schaltet nach 
draußen, wo Israelis Freiheitsgesänge 
anstimmen und israelische Fahnen 
schwenken. 

Noch ein bißchen Blabla, und 
Ende, Dreißig Minuten waren das, 
nicht viel für soviel „Blick in die Welt“. 
Mann kann dazu etwas denken (muß 
abernicht) zum Beispiel, daß der Kom- 
munismus so übel/brutal nicht sein 
kann, wenn seine Feinde wie Stars be- 
handeltwerden, während man beiuns 
die Staatsfeinde erhängt in ihren Zel- 
len auffindet. Joachim Lottmann 


Sinn Fein 

Italienische Medien, die alte Frage, 
was der richtige politische bzw. der 
politisch-richtige Film ist, Topaz 
oder Z, die Haut der Generäle, die 
Scherze der Jecken, das Fleisch der 
Frauen (nackt), die Telegramme des 
Präsidenten (Reagan) und J.R. 

7.1. Am späten Abend, auf der 
Kulturweltschiene, eine Sendungüber 
das Fernsehen in Italien. Wir sahen Ab- 
geordnete (Medienspezialisten) von 
KP, PS, DC, Verleger, Stars, Moderato- 
ren, Anstaltsbetreiber in mehrfacher 
Ausführung mit Durchschlag. Nurvom 
sehenden Publikum wurde keiner be- 
fragt, unddieimmer beklagte nichtexi- 
stente kompetente — Fernsehkritik 
konnte oder wollte man auch in dieser 
Sendung nicht existent machen. 

Hallo! 

Lustig oder traurig oder näch- 
stes Mal besser zu machen ist da logi- 
scherweise nicht die Ausgewogenheit 
der Köpfe (auch die Italiener haben 
alleStirnglatze oder Toupet) und An: 
ge (auch die Italiener tragen Anz 
von Klaus Steilmann, Wattenscheids 
und Wattenscheid 095 master mind), 
nein, die Idee, daß institutionalisierte 
Menschen irgend etwas zu sagen hät- 
ten, ist es. Eine Idee, die schon alles 
übers deutsche Fernsehen sagt. Und 
Antworten, die schonallesübersitalie- 
nische Fernsehen sagten. Welches 
namlich genauso wie das deutsche 
funktioniert. Nur ein Problem hat man 
mehr - man hat einfach zu viele Sen- 
deminuten zu füllen. Wie die ganzen 
Minuten töten? Erst mal, indem man, 
typische Ersatzhandlung, bis zu 200 
Spielfilme pro Tag abtótet, durchs Sen- 
den. 


11.1. Das Fernsehen verheizt 
die Filme, sicher. Es darf kein Lob dafür 
erwarten, wenn sich mancher gute 
Film unter den von ihm ausgestrahlten 
findet. Für Hollywood und Nouvelle 
Vague kann es nichts. Kann es was da- 
für, daß innerhalb von drei Wochen 
zuerst „Topas“ (von Hitchcock) und 
dann „Z“ (von Costa-Gavras) gezeigt 
wurden? Ich fürchte, nein. Loben wir 
Hollywood, Nouvelle Vague und den 
Zufall. „7“ und „Topas“ heute und „Z“ 
und „Topas“ 1970. 1970: „Eines haben 
die Leute, denen der Vergleich von 
"Topas' und ’Z’ sich aufdrängt, jeden- 
falls dunkel geahnt: daß Topas’ jenem 
Stammtischbegriff des Politischen ans 
Leder geht, dessen blinde Reproduk- 
tion ’Z’ ebenso wie das deutsche Fern- 
sehen, Der Spiegel’ und die Wochen- 


schauen darstellen.’ So Enno Patalas in 
der „Filmkritik“, der ,Topas"-Fraktion. 
Dagegen die ,Z"-Fraktion des Feuille- 
tons und der Linken: Ein Film sei „Z“, 
der mit kommerziellen Methoden 
richtige Ansichten erzeuge, nämlich 
über den griechischen Militärputsch, 
welcher wiederum durchaus Ereignis- 
sen des Mai 68, des Schahbesuchs 
ähnele. Topas” jedoch sei, wenn viel- 
leicht ästhetisch höherwertiger, doch 
nur reaktionär. 

Ohne Zweifel hatte die ‚Topas“- 
Fraktion grundsätzlich recht. Im 
„grundsätzlich“ kündigt sich bereits 
der Einwand an: Die Diskussion istaus 
heutiger Sicht mit recht groben Argu- 
menten geführt worden, undmitArgu- 
menten, die zwar gut waren, aber vom 
Film nicht gedeckt, eingelóst wurden. 
Letzteres ist ein Problem, daß auch 
heute an vielen Entwürfen und Theo- 
rien nagt. Da hat man nun diese tollen 
Ideen, und keiner befolgt sie, setzt sie 
in funktionierende Werke um. 

1986: „Topas“istein milder, kon- 
servativer Film nach dem Verlust von 
Heldentum A la Cary Grant, der den 
Schrecken über die Gemeinheit und 
Unordentlichkeit der Welt am Ende 
neutralisiert durch ein kollegiales, ost- 
westliches Gleichsetzen - trotz allen 
Spionierens und Tótens wird wenig- 
stens weitergemacht. Die Gleichung 
geht am Ende ohne Plus oder Minus. 
auf. Ost= West. Auf welcher Seite man 
steht, man macht nach jeweiliger Ent- 
täuschung eben doch weiter. Eine Art 
von Selbstlauf, in langweiligen Zim- 
mern gedreht, die Spannung wird 
durch Schnitte erzeugt und löst sich 
dann in nichts auf. Einzig die Kubaner 
fallen aus dem Rahmen, weil sie als 
Dritte-Welt-Land das Schmutzige, 
Schweißige, Noch-nicht-glatt-Funktio- 
nierende darstellen. 

Auf dieser Ebene spielt ,Z^. In 
einem unterentwickelten Land, von 
demauskeine Parallelen zueinerkapi- 
talistisch-parlamentarischen Demo- 
kratie gezogen werden können, eben- 
sowenig wie zum kalten Krieg der Ent- 
spannung. In einem Land, wo trotz de- 
mokratischer Verfassung die Generäle 
bestimmen, die Situation vieler ehe- 
maliger Kolonien, ist alles einfach. Kla- 
re Verhältnisse. Die Generäle haben 
schlechte Haut, zeigt die aufdringliche 
Kamera, der Demokrat ist Doktor und 
Star. Wenn die friedlichen zusammen- 
geschlagen werden und der Doktor 
umgebracht wird, bàumtsich das Herz 
des Zuschauers auf. Bis dahin ist der 
Film gut; fördert er eine gerechte Wut 
zu Tage. Dann kommt die kuriose 
Wende, die nach allem vorher 
Gesehenen so überraschend nicht ist, 
wo ein Technokrat ausschließlich sei- 
пеп Gesetzenfolgtundsoallesalseine 
Verschwörung der höchsten Kreise 
aufdeckt, was den schusseligen und 
unsensiblen Demokraten und Linken 
schlußendlich zum Wahlsieg verhilft. 
Leider lassen sie sich dieMachtwieder 
von den Generälen abnehmen. Näch- 
stes Malgleich die Technokratenselbst 
dran lassen. 

Moral: Natürlich ist Topas“ bes- 
ser, aber diese Qualität läßt sich nicht 
mit politischen Maßstäben messen. Ei- 
ne Warnung an die Al-Green-versus 
Simply-Red-Diskutanten. Am Ende 


THE FALL STÖRRISCH WIE MULIS. 


entscheiden wir uns doch für Ernst Lu- 
bitsch und die Supremes. 

27.1. In zwei Fernsehspielen 
dieses Monats waren zweimal nackte 
Menschen zusehen, einmal sogar, wie 
ein journalistischer Beobachter miß- 
billigend notierte, vor der 8-Uhr-Gren- 
ze. Zweimal nackte Menschen - und 
zweimal die gleiche sexy Kraft einer 
Werbung für Babypopuder. Mehr aus 
Quatsch hatte ich vor einem Jahr in ei- 
nerRezension der Platte,,Bad Moon Ri- 
sing" von Sonic Youth geschrieben, sie 
wollten das „gesundfarbstofftech- 
nisch glänzende rosa Fleisch wegscha- 
ben", nun gab es zwischen Band, NME 
und Rough Trade eine Diskussion um 
das Plattencover der neuen Single 
„Flower“, auf dem eine schöne, nackte 
Frau abgebildet ist, geführt mit ver- 
nachlässigenswerten feministischen 
Argumenten, ist das Bild der Frau doch 
so beschriftet: „Support the power of 
women/Use the power of men/Sup- 
port the flower of women/Use the 
word;/Fuck/The word is love.’ Worauf 
es mir hier ankommt: Das Bild ist in 
einem porösen Schwarzweiß repro- 
duziert, das erst die erotische, nicht 
eindeutige, symbolische, anziehende 
Bedeutung stiftet. Das Fleisch an sich, 
das Fleisch als Strandbráunungsfleisch 
ist nur noch von Leere berührt, diese 
konservative Meinung wird als Wahr- 
heit sichtbar. Eine andere Möglichkeit 
liegt darin, den Körper mit Farbe, Sand 
oder Fetischen anzufüllen; siehe Cin- 
dy Sherman, siehe das Cover von „FSK 
Goes Underground‘, siehe auch die 
manieristischen Lichtgitter und Strah- 
lenstreifen in „Cotton Club’, 

8.2. Heute ist Karneval in 
Mainz, Stadt des ZDF und Helmut 
Kohls. Rheinland-Pfalz, Land der Ab- 
treibungsgegner und Waldschützer 
vom Schlage eines Bernhard Vogel. 
Der Sitzungsprasident ist in der Staats- 
kanzlei beschäftigt, er trägt einen gel- 
ben Schlips. Im Saal Zahnärzte und an- 
dere Selbständige und mittelständi- 
sche Unternehmer, Politikerundande- 
re Beamte, Große, schwere Prothesen 
im Gesicht. Die Kapelle spieltungefähr 
500mal den Tusch. Über Gewerkschaf- 
ten und Frauen läßt sich gerne lachen. 
Man kennt das alles seit zig Jahren und 
ist trotzdem jedesmal aufs neue ange- 
widert. Wenn Haß sich regt, muß aber 
eingewendet werden, Mainz ist nicht 
zu wichtig. Mercedes und Deutsche 
Bank sind nicht provinziell. 

Ich versuche dann herauszufin- 
den, ob die Golden-Globe-Verleihung 
was anderes ist als der Mainzer Karne- 
val. Der Prásident der Vereinigung der 
Auslandspresse, welche den Preis ver- 
gibt, ist irgendein Mafiaitaliener: „Lets 
party“ Klaus-Maria Brandauer (Oh 
europäische Kultur Hamlet und 
Gesichtszucken) ist der erste Auszu- 
zeichnende. Liza Minelli mit kleiner 
Fliege am Oberteil, wie die Mädchen 
bei uns vorzweiJahren. Ronald Reagan. 
telegrafiert an Cecil-B.-DeMille-Preis- 
trágerin Barbara Stanwyck. Gladys 
Knight „Say You Say Me" von Lionel 
Richie. „She's so great” In der ganzen 
Halle sind 1000 Stars oder mehr. Wie- 
viel Stars gibt es eigentlich? Mal ange- 
nommen, die Halle wäre die Challen- 
ger undsoweiter (wie Michael Rum- 
menigge immerabkürzend sagt), dann 


kämen hinter der nächsten Ecke 
bestimmt 1000 andere vor. Eintrag in 
mein Tagebuch: den Starbegriff neu 
überdenken. 

13.2. Zum guten Ende ein Zitat 
aus einem jüngstens geführten Inter- 
view mit Johannes Rau. Auí die Frage, 
wie seine Tochter reagiere, wenn sie 
ihn, Rau, auf dem Bildschirm sáhe, ant- 
wortete er: „Früher, als sie eben erst 
sprechen gelernt hatte, rief sie, wenn 
ich nicht mehrim Bilde war: Papaalle"^ 

Thomas Hecken 


Fett und Genial – 
neue Videos 


nde der siebziger Jahre retteten 

sich durch einen gewaltigen 

Kraftakt gleich zwei entschei- 

dende Pfeiler der kapitalisti- 
schen Kulturindustrie aus dem Tief 
einer zyklischen Krise: die Film- und 
die Schallplattenbranche. 

Wie bereitsinden vierzigerund 
fünfziger Jahren überließ man die Er- 
schließungneuenKäuferinteressesauf 
den Teeniemärkten ein paar kleinen, 
frischen Independents, ließ die Kinder 
ein wenig spielen, machte Billy Idol 
zum Pat Boone des Punk, Sting zum 
Marlon Brando der New Wave und 
hatte mal wieder gewonnen. Die Ur- 
punks strebten zur Gosse hin, die Cle- 
veren entwickelten sich zu subversi- 
ven Smarties, genossen, wie alle Pop- 
Musiker vor ihnen, Weiber und Dro- 
gen und fangen jetzt, nicht mehr Un- 
der, sondern Overdogs, an, verfettet, 
alt und gelangweilt, Neger-, Robben- 
und andere Babies, die am Bösen der 
Welt leiden, zu füttern. Froh, daß die Ju- 
gend nach dem schmuddligen Anfang 
wieder telegener wurde, begleitete 
man das panische Singlegekotze der 
Industrie mit ebenso hastig ausgesto- 
Benen, krampfig zerhackten Bildfol- 
gen. Die nannte man aus schlechtem 
Gewissen (gegenüber großen schlich- 
ten Meisterwerken aus der Frühzeit, 
z.B. „Black and Tan Fantasy" von Elling- 
ton/Murphy) nicht mehr Musikfilme 
sondern Videoclips und lähmte die 
Augen des gottlob wieder minderjäh- 
rigen und ahnungslosen Publikums 
mit óden, inkompetenten Gesellen 
mit Gesichtern wie Keuschheitsgürtel. 
Die Spielfilmbranche war genauso 
schnell: das Paradestück dummer 
Scheiße, „Rocky Horror“, zieht immer 
noch Reis und Wasser werfende Alter- 
native in die Kinos, England dokumen- 
Пепе seine Punks, die Amis ihre Neger, 
die Deutschen ihr Mädel und den Bub, 
nur die Franzosen kapierten mal wie- 
der gar nichts und drehten Divas. 

Uberall ebnete die Entdeckung 
von Bogarts schönen Hosen und Billie 
Holidays schwarzer Haut den Weg fiir 
die braune Sade, Wo man schon dabei 
war, kramte man die alten Platten der 
letzten 50 Jahre wiederhervor, weil die 
meisten Musikerohnehin tot oderent- 
rechtet waren, und erfand die schön- 
sten Paisleybilly-Psyc! io-Burlecitin-Re- 
vivals dafür. Kurz: man beschleunigte - 
auch die Guten, die dachten, man kón- 
ne damitirgend jemanden verwirren- 
den Wechsel der Funktionen und Zita- 
te,bisjederalleskaufte,allesbisaufdas 
Richtige. Weil aber auch die Guten ihr 


E 


Zeug produzieren, weil MTV, Chan- 


nel 4 oder musikbox sich kaum dafür 
interessieren, sollen hier in einer mehr 
oder weniger regelmäßigen Kolumne 
mehr oder weniger bekannte oderbe- 
liebte Bands fast willkürlich mit ihren 
Videotapes vorgestellt werden. 
Nocturnal Emissions ~ The Foetal Grave 
Of Progress 

(30 min, Sterile Records) 

Nettes zu berichten fällt hier schwer; 
Musik sollte es wenigstens sein, wenn 
schon die Bilder nur verschwommene 
und verfremdete „Schock“ - und 
Kriegsfotographie bieten. Die Konzep- 
tion beruhte wohl ausschließlich auf 
dem übermäßigen Gebrauch der auf 
dem Tapecover abgebildeten Hoff- 
mann-La-Roche-Produkte, 
Marc Bolan On Video 
60 Min.) 

Unbekanntist er wahrhaftig nicht, weil 
er aber tot ist und einmal schön war, 
prima Musik machte, darfersich durch 
TV-Shows der 70er Jahre schlängeln, 
deren Asthetik eine geniale Entspre- 
chung liefern und ständig zunehmen. 
The Style Council Live In Japan 
(1983, Polygram Video UK, 20 Min.) 
Warum gerade Japan als Aufzeich- 
nungsort für die damals noch recht fri- 
sche und noch nicht hoffnungslose 
Band herhalten mußte, bleibt ein Rät- 
sel; Japan mochte ja hip sein, aber ei- 
nen durchschnittlichen Auftritt ohne 
richtige Exotenschau durch.die Kame- 
rakann man imeigenen Vaterlandbilli- 
ger bekommen. Die Halle war wohl 
größer, Ansonsten sind alle Hits bis da- 
hin versammelt, also einiges Gold, und 
Paul Weller, der aussieht, wie sich ein 
Englănder die Frogs in Saint Tropez vor- 
stellt, spielt, immer noch den Pullover 
um die Hüften geknotet, eine hübsche 
alte Halbakustische. Fast unnötig zu sa- 
gen, daß man sich das Sologeorgle 
Mike Talbots hätte sparen können, der 
wie das Bild oft einfach absäuft. 
Malcolm McLaren - Duck Rock 
(1985, Virgin Video, 48 Min.) 

Mclaren, der Lothar ,Cleverle” Späth 
der New Wave, verwurstet in den Clips 
zu „Duck Rock“ Manhatten, South 
Bronx, Schwarzafrika, die Südstaaten 
und viele, viele Schwarze, die gutge- 
launt tanzen und sich freuen, - Es ist 
halt das Blut, - Das Ganze wird spáte- 
stens nach 3 Stücken Hip-break-hop- 
Schnitt langweilig und rassistisch. Den 
Schwarzen kann man den Spaf an der 
Sachenochabnehmen, deneherpein- 
lich grimassierenden Struwwelkopf 
McLarens wünscht man ständig aus 
dem Bild zu ziehen. 

Erfreulich dagegen ist nach wie vor 
Birthday Party mit dem Tape Plea- 
sure Heads (Ikon). Ob jeder den 
Schädel voll Vergnügen abbekam, 
wenn sie einen in der Konzert-Man- 
gel hatten, sei der Erinnerung des ein- 
zelnen überlassen; jedenfalls liegt ein 
ehrlich gutes Konzert vor, das so gutes 
ging mit minimalem technischen Auf- 
wand nicht schlecht abgefilmt wurde. 
Das Tape, nicht mehr ganz neu, war 
schon 6fterin diversen Salen zusehen, 
aber das tut dem aktuellen Vergnügen 
beim Zuschauen keinen Abbruch, 
denn der dokumentarische Wert ist 
nicht zu bestreiten. 

A  Factoty Outing (Коп, ein 
Sampler, der 10 Bands mit jeweils ei- 
nem Titel vorstellt, ist eindeutig von 
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der Zeit überholt worden - oder wer 
interessiert sich noch für New Order, 
Certain Ratio oder Section 25. Also nur 
etwas fiir den Sammler oder den un- 
verbesserlichen  Brit-Funk-Fanatiker, 
der auBerdem die Musik der 52nd 
Street, Stockholm Monsters, Swamp 
Children, von James und Quando 
Quango nicht vergessen kann, da vor 
drei Jahren seine Katze überfahren 
wurde, Sympathisch: Durutti Column 
mit, The Beggar’. 

Auch Cabaret Voltaire mit Gaso- 
line In Your Eye (1985, Virgin Video, 
82 Min.) kann nicht unbedingt begei- 
stern; etliche Minuten Industrie, Meer, 
Gänge, und damit keine Einstellung 
vergessen wird, baut man sie minde- 
stens 20 bis 30 Mal und mindestens 
verdoppelt zu einem Stroboskopge- 
flimmer zusammen, das seinesglei- 
chen sucht. Sie gehören wohl immer 
noch zu den Klugen. 

Die Drei Gewinner: 

Hüsker Dü - Makes No Sense (Hen- 
dring, 1985, 60 Min.) Die Band live in 
London, 19 Titel, davon einer über 
0. Minuten lang, wovon 8 Minuten 
dem Gitarren-Intro Bob Moulds gehö- 
ren, alles genial. Der fette, singende, 
langhaarige und barfüßige Drummer, 
der Gitarrist, der sein Rudimentärkör- 
perinstrument auf Schienbeinhóhe. 
hängen hat, sowie ein Magnum-P-I- 
Lookalike am Bass lärmen fast ohne 
Unterbrechung vor sich hin, nehmen 
vom gutgelaunten, quietschenden 
und tanzonden Publikum, im Gegen- 
satz zu den äußerst fähigen Kamera- 
männern, keine Notiz. Eine Stunde 
lang schwitzende Wahnsinnige live - 
beim Bier zu zweit ebenso unterhalt- 
sam wie beim Rudelausflug. 

The Best Of Elvis Costello (Palace 
Video 1985, 65 Min.) 

Von Watching the Detectives’ bis 
„Only Flame in Town", von Filmcolla- 
gen über Blue-Box- und Bandklamauk 
bis zur reinen Spielfilmform oder purer 
Animation ist alles vertreten. Ab- 
wechslungsreich von Anfang bis Ende; 
der lange Marsch zum Kühlschrank ist 
einfach nicht nötig. 

The Fall — Perverted By Language (IKON, 
1983, 53 Min.) 

The Fall waren und sind eine Klasse für 
sich. Stórrisch wie Mulis produzieren 
sie seit fast zehn Jahren auf gleichblei- 
bendem Niveau. Unnótig, ihre Ge- 
schichte abzuleiern. Mark E. Smith ist 
einer der wenigen Aufrechten im 
schmuddligen Business, ein beschei- 
denes proletarisches Genie, So über- 
rascht es nicht, daß auch sein Perver- 
ted-By-Language-Video höchsten An- 
sprüchen mühelos genügt. Smith und 
Freundin im Pub um die Ecke, Kicker 
Conspiracy" im Stadion, The Fall live, 
Plausch im Pub, Rausschmiß, Rückkehr, 
Fall und die Welt, häßliche Tapeten, 
schräge Farben, strähnige Haare, 
schmutziges Licht; zerstörte Synchro- 
nität, die Lippen laufen zu schnell, ver- 
schmitztes Grinsen, Spielerischer Rea- 
lismus, realistische Spiele. Keine Zwei- 
fel, The Fall sind Gute, und das Tape ist 
für den Musikfilm, was Blue Collar für 
den Spielfilm der Siebziger war. 

Uwe Klinkmann Markus Schneider 
Alle Videos sind zu beziehen über 
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Hans Keller aus New York City 


Humus. Dauerschneefall, seit dem frühesten Morgen. Eastbroadway, wenig be- 
kannte, historisch interessante Gegend, südlich meines gegenwärtigen Wohn- 
ortes in der Lower Eastside gelegen. Der östliche Teil sehr still, gelbliche und 
rote Backsteinhäuser, Schneelinien auf den hebräischen Zeichen über den 
Türen; westwârts, nach Clinton-Street, beginnen die stoischen hebräischen 
Zeichen einen wilden Tanz: chinesisch. Ein Bum sammelt ‚Geld, ostwärts ge- 
richtet, den Arm rechtwinklig gegen die Straße ausgestrec kt. Es klingelt in der 
Papp-Tasse. Er weiß, das ist sein Wetter; er braucht den Leuten nicht mal bittend 
ins Gesicht zu sehen, Wie ich zurückkomme von der Post, mic h durch die Men- 
ge eigensinnig geschäftiger Chinesen schlängelnd, hat der Bum sich um hun- 
dertachtzig Grad gedreht, denn der Wind weiß nicht, was er will, und jagt den 
Schnee in alle Richtungen. Der alte Mann guckt jetzt zur Manhatten-Bridge, 
deren Anfang wie blaue Bänder zwischen den Häusern zu sehen ist... Ich mag 
die Gegend. Ich mag es, für fünf Minuten aus dem Schneetreiben in die stille 
Church Of St. Mary an der östlichen Grand-Street zu treten, der ältesten katholi- 
schen Parish New Yorks. Würmer. Ungefähr der zehnte Satz eines Freundes, 
gleich nach meiner Rückkehr, lautet: »Guck mal, siehst du die Abfallsäcke da- 
Rinten? In einem der Säcke steckte gestern eine Leiche; Eine Stunde später 
wird mein Jétlag durch den faszinierenden Anblick eines brennenden Hauses 
in der Houston Street angereichert (xJeeezus, a baaad onel«), und die ‚Village 
Voice" hat genau recherchiert: 9 Morde in den ersten 24 Stunden des neuen 
Jahres, Gewisse Bekannte sind in der Zwischenzeit Junkies geworden, andere 
versuchen verzweifelt, irgendwie gesund zu leben, und pendeln permanent 
zwischen endloser Versuchung und dem Druck, endlos viel Geld verdienen zu 
müssen, um überleben zu können. »Ich wollte dir das damals nicht sagen, Hans, 
aber du sahst aus wie eine Leiche, als du gingst. Dieses dauernde 

Nachtleben. ..«. You look good, Hansil So, welcome back. 

Blumentopf. »When you meet her you are going to tell her that what you 
really want is a house in the country with a garden. New York, the club scene, 
bald women = you're tired of all that. Your presence here is only a matter of 
conducting an experiment in limits, reminding yourself of what you aren't.« Jay 
Mclnerney, BRIGHT LIGHTS, BIG CITY). Sumpfdotterblumen. In Europa, auf der 
Szene, steigen für gewöhnlich zwei konträre Sorten von Gejammer in den 
Himmel, wenn man nur auch noch so leise und hinter vorgehaltener Hand das 
Wort New York fallenläßt: das Längst-out-ist-doch-langweilig-jeder-Arsch-will- 
dahin-Gekeife und die Wow: war-gerade-da-irre-wieder-hin-hab-kein-Geld- 
Klage. Beides ist absolut nervtötend und wird gegenwärtig Gott sei Dank hand- 
fest durch den realen Ist-Zustand der Szene hier korrigiert, der klare Verlust an 
Drive während der letzten Jahre läßt einen die in immer asthmatischerem 
Tempo wuchernden Scheinblüten des Nachtlebens ziemlich desinteressiert 
genießen und zwingt einen (mich) dazu, den Blick auf das Alltagliche zu richten. 
Gut, zurück zu sein und das ganz normale Leben in seiner Hektik zu sehn. Und 
zu goutieren. Und äußerst kritisch zu betrachten. Und die Möglichkeiten, alle 
Nachtstunden weiß ich wie funkelnd zu gestalten, sind eben immer noc hda; 
wenn auch der wirklich fehlende kreative Punch eventuell mehr Leute als zuvor 
veranlassen mag, weißen Linien nachzuschleichen, sollte man wissen, daß man 
selbst mitschuldig ist daran, daß die ,Rockkultur" ein solches Käsegesicht 
kriegte. Käsige Lesben wollen dauernd Bowie hören. Der ist der Größte. Da 
kennen die nix. Soho-Künstler, Provinz-Idioten und Village-Voice"-Schreiber 
reichen sich zum erstenmal die Hand, fassen sich besoffen an den Sack und 
verlangen verdurstend nach einer avancierten Garagen-Band aus Minneapolis, 
The Replacements. Wohl in einem Anfall von Verzweiflung hat Sire diesen 
unoriginellen Matsch aus Clash, Springsteen und Suff-Rock für gut befunden 
und mit dem Album TIM für Hysterie auf der Szene hier gesorgt. Ausverkauftes 
Ritz, Es ist kaum zu glauben. Die Teppichweberei meiner Oma überlebt nicht 
nur, sie wird sogar im Hauptfenster ausgestellt und aufgehängt. Ratlosigkeit 
lanciert des Teufels Enkel in all seiner Häßlichkeit. Direkt aus der Garage. Dann 
muß es ja gut sein. Ich hab’ aber Garagen satt. Wie war's mit Puffs? 
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Kunststoff-Iris und Türkenbund. Ich halte die Auffassung für völlig falsch, 
daß man schlechten Zeiten mit deprimierendem Krach gerecht werden muß 
(zur Wahrung der sogenannten Integrität), um sic h mit dieser lähmenden, 
kunst-düsteren Haltung das Recht dafür zu schaffen, dem schlechten Lauf der 
Dinge tatenlos zusehen zu dürfen. Ähnliches gilt für die neopsychedelische 
Stimmungsmache. Für mich ist R. E.M. eine öde, reaktionäre Kapelle von 
Schlappis, denen amerikanische Träume wie faulige Regenbögen aus den 
Mündern hängen. Ins psychedelische Fahrwasser hat sich nun auch Anton Fiers 
Session-Musiker-Konglomerat Golden Palominos begeben, man läßt Michael 
Stipe singen, das Beste wird aber von John Lydon und Arto Lindsay gekráchzt 
Trotzdem: gib uns nochmals Feuer und Blutwurst, Prometheus! Gib uns Living 
Colour; als Vorgruppe der ohnehin stupenden Last Poets im kaum halb vollen 
Irving Plaza das Erfrisc hendste bis dato. Alles Schwarze aus Brooklyn und AUCH 
mit psychedelischen Wurzeln, aber natürlich eher den schwarzen Teilen, etwa 
Arthur Lee. Weiß Gott noch nicht makellos, aber ungeheuer lebendig, phanta- 
sievoll und attackierend. Aus dem Dilemma des Stillstandes das Beste gemacht, 
Jaguar frißt Pinscherhündchen. 

Relativ langlebig sind Orchideen. Vorausgesetzt man hält sie in klimatisch 
adáquater Umgebung. Die ehemals sicher muffige Bibliothek der Kirche an der 
6. Avenue und 20. Straße - schon länger bekannt als Disco namens „Limelight“ 
— bekommt als VI.P-Lounge der Creme, die schon ein bißchen flockig ist, 
mangels wirklich starkem jugendlichen Zuwachs: Darnell, Nile Rodgers, Laurie 
Anderson etc. Nile, inzwischen Top-Producer mit Top-Erfolg scheint nicht gern 
an die Chic-Zeit erinnert zu werden, reagiert aber lebhaft auf die Erwähnung 
unserer Bekannten Fatima... Einmal auf dem Absatz umgedreht und festgestellt: 
die gleichen Orchideen wie vor drei Jahren (üblicherweise auch zu bewundern 
in der Milk Bar. Daß dort eine Flasche wie Marilyn ebenfalls als Star behandelt 
wird, zeigt den miesen Zustand der Szene). Der Anlaß im Limelight: Bob 
George, speediger Wirbel und Allesmacher, sammelt für sein geplantes Archive 
Of Contemporary Music. Aus dem All-Star-Programm (Arto Lindsay, Suzanne 
Vega, Laurie Anderson usw.) hat mir eigentlich nur eine schöne sc hmalzige 
Ballade von UTFO so richtig gefallen. Was wurde denn überhaupt aus der 
ganzen Uptown-meets-Downtown-Euphorie? Schwarze Tulpen. So gut wie fast 
gar nichts. »Shit, man, SHIT! sagt ein Fachmann. Seit es die Roxy-Freitagnachte 
nicht mehr gibt, wo der „Kulturaustausch“ künstlich am Leben erhalten wurde, 
hat sich Hip Hop wieder so gut wie ganz nach Uptown Zurückgezogen. Via 
Zeitungen wird versucht, aus dem Webo (Weiterentwicklung und Veränderung 
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von Breaking durch vorwiegend puertoricanische Kids aus Brooklyn, Bronx und 
den Suburbs) eine Art Bewegung zu machen, was er nicht ist, dazu hält sich 
Webo musikalisch zu sehr an Vorgegebenes. Eine Krush-Groove-Party im 
Madison Square Garden sah 22.000 schwarze Hip Hopper, Messerstechereien, 
Blutlachen, zwei Schüsse und anschließend zahlreiche Überfälle in den um- 
liegenden Straßen. Da wirkt eine Uptown-meets-Downtown-Nacht im „Area“ – 
bis vor kurzem die In-Disco Nummer eins = geradezu rührend, zumal zur Zeit 
zum Thema „Märchen“ dekoriert ist und man um große Fliegenpilze herum- 
tanzen muß, Ein paar Schwarze sind auch da. Sogar Crazy Legs, ehemals Top- 
Breaker mit der Rock Steady Crew, Heute geht er nicht mal mehr auch nur in die 
Knie. Warum, will er mir dann einmal erzählen. Ein anderes Beispiel einer 
Begegnung der merkwürdigen Art zwischen Schwarz und Weiß war ein vitaler 
Trouble-Funk-Gig in „The World“. Der Club ist relativ neu, ein rustikaler ehe- 
maliger Ballsaal der Polen in der inzwischen ja ,gesáuberten" Alphabet-City, be- 
trieben unter anderem vom ehemaligen Peppermint-Lounge-Besitzer Frank 
Rocio. Dort oben Washington-DC-Ghetto-Band, hier unten NYC-Artsy-Fartsy- 
In-Crowd. Big Tony Fisher und die neun anderen Musiker sind todsicher daran 
gewöhnt, einem wesentlich kantigeren Publikum ihren mit Polizei-Sirenen und 
naiver Kinder-Elektronik garnierten wuchtigen Marathon-Funk einzuhämmern, 
Einen besonderen Genuß von einem Konzert hat man im leeren unteren Stock- 
werk von ‚Ihe World", jeder Schlag von oben läßt den riesigen Kristallglas- 
Lüster gefährlich erzittern und leise klingeln. 

Stechapfel. Egal, wie langweilig und uninteressant die aktuelle Down- 
town-Szene gegenwártig auch sein mag, irgendwann ist man plótzlich wieder 
gebannt von den vielen Möglichkeiten, sich selbst zu schaffen, in jedem Sinne 
des Wortes. Einer Verbindung von harter Arbeit mit exzessivem Vergnügen, 
zweier Dinge, die sich gegenseitig pushen. »Have you ever experienced this 
nearly overwhelming urge for a quiet night at home?« Tad reflects for a 
moment. „Мо (BRIGHT LIGHTS, BIG CITY), Drogen halten künstlich mobil 
Und sie bescherten bekannten Szene-Leuten und Klubbesitzern, die in ihren 
Mittzwanzigern nun wie alte Mánner aussehen, inzwischen Herzattacken. 
Frisch wie die Gladiolen aber sind die Yuppies. Der Begriff ist in aller Munde, und 
sie besuchen die Discos, vor allem das Palladium, dessen neobarocken Raum 
man stilistisch mit einem riesigen tempelartigen und postmodernen Innenbau 
konfrontiert hat; es wurde kein technischer Aufwand gescheut, jedem anderen 
vergleichbaren Platz in der Stadt Paroli zu bieten. Man erhält eine Lektion in 
UberdruB, Ich habe mir geschworen, demnächst eine Woche lang Abend für 
Abend das abgespeckte finstere Loch von CBGB zu besuchen. 

Vertrocknete Lilien. Junge Leute, die mit der Gegenwart nicht zurecht 
kommen und vielleicht auch schon mal von abartigem Sex gehört haben, 
können immer noch New-York-Dolls-Fans werden und finden ihre Ruhe in 
einem Sarg, den sie nur wenige Male im Jahr verlassen müssen. Etwa für einen 
New-York-Dolls-Video-Abend im Cat Club samt anschließendem Sylvain- 
Sylvain-Gig. Wirklich nekrophile Dimensionen. Es laufen Johnny-Thunders- 
Kopien in der Größe von David Johansen herum, Kreuzungen zwischen Jerry 
Nolan und Walter Lure. Nur Sylvain Sylvain will keiner kopieren. Weil er so ge- 
sund aussieht. Oder weil er so belanglose Quer-durch-alle-Beete-Musik macht. 
Margherita. Ich weiß gar nicht, warum ich mich um den ganzen White Trash 
kümmere. Er liegt mir nicht mehr. Käsegesichtsmusik, Mir ist eigentlich ganz 
wohl dabei, daß ich diesmal zufällig in der Hispanic-Lower-Eastside gelandet 
bin, die besten Latin-Plattenladen sich gleich um die Ecke befinden; ich halte 
die letzte Johnny-Ventura-LP für ein exquisites Meisterwerk; ich mag die 
dominikanische Küche. Später mal mehr darüber. Wochenends gehe ich mit 
Freunden ins Corso oder Broadway 96, zum Tanzen. Charanga America, Hector 
Lavoe, Bobby Rodriguez, Conjunto Classico. Ich kann Bäume riechen, auch 
wenn es nach Mauer und Pisse stinkt, »Along the windows, the potted plants 
form a jungle skyline, a green tableau of the simple life. You think of islands, 
palm trees, foodgathering. Escape.« (BRIGHT LIGHTS, BIG CITY). е 
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Patsy, Pelle, Pingo und Perdi suchen den Nordpol! Absolute Spinner im isa gegen aus 
Holt Temple vom Himmel! Rückkehr zum Planet der Inselaffen! | q 
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„Absolute Beginners“, das allgegen 
Projekt scheint sich zum vorlaufiges/H6h 
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‚Love Kills" oder Absolute Beginners". 
Die Frage, welchesderbeiden Projekte 
die größere traumatische Ladung mit 
sich führt, geistertin den letzten Mona- 
ten durch alle Magazine, in denen auf 
Hipness Wert gelegt wird, Alex Cox’ 
Bearbeitung der ultimativen Medien- 
lovestory zwischen Sid Vicious und 
der todessüchtigen Nancy Spungen 
dürfte nur von Romantikern, denen in 
der Redaktion das Sagen fehlt, Zu- 
spruch finden, als vorlaufiger Sieger gilt 
das Jazz-Musical von Julian Temple. 
Dabeiist weniger der schwergewichti- 
ge Teil der Besetzung mitDavid Bowie, 
Sade und Paul Weller ausschlagge- 
bend, als die Baby-Doll-Phantasien, 
die von der siebzehnjährigen Patsy 
Kensitangestacheltwerden. Allerdings 
gibt es wohl mittlerweile Probleme: 
Der Flop von Hugh Hudsons ,Revolu- 
tion" hat die ängstlichen Produzenten 
so verunsichert, daß sie den bereitsfer- 
tigen Film z.Z. neu schneiden lassen, 


n 


Chris Auty 


Auch Chris und Chris, zwei Her- 
ren, die mir spätabends in einem Re- 
staurant in Soho gegenübersitzen, un- 
terhalten sich über das Thema, aller: 
dings sachlicher. Chris Auty ist Verlei- 
her, Chris Goodwin Kritiker im Bran- 
chenblatt „Hollywood Reporter’. Für 
sie geht es darum, ob sich die jungen 
Regisseure gegen die dominierenden 
Majors durchsetzen können, oder ob 
der Markt weiterhin mit verkrampften 
patriotischen langweilen wie 
„Gandhi“ und Die Stunde des Siegers” 
gepflastertbleibt, Hinweise aufdas An- 
rollen eines Booms lebhafterer Aktivi- 
täten finden sich genug, die Anzahl 
neuer Namen und Gesichter wird 
immer größer, und im letzten Jahr gab 
es mit „Dance With A Stranger“ auch 
ein unübersehbares Startzeichen, Die 
Geschichte von Ruth Ellis, Englands 
letzter zum Tode verurteilter Delin- 
quentin, lief als kleiner Außenseiter- 
streifenan undhieltsichmonatelangin 
den Kinos, Chris Auty verweist mich 
gleich an dessen Produzenten Roger 
Randal Cuttler, der im Alleingang den 
Stoff und die später zu Stars avancier- 
ten Hauptdarsteller Rupert Everet und 
Miranda Richardson auswählte und 
dem Regisseur Mike Newell die Insze- 
nierung als Sekundärfunktion über- 
ließ, 


Das Stichwort 


Mit offensichtlicher, melancholischer 
Zuneigung zu ihr beschreibt mir Cutt- 
lerdie Person RuthEllisalsPionierinder 
Jugendkultur. Ihre Zeit, das Nach- 
kriegsengland von 1954, befandsich in 
einem seltsamen Schwebezustand 
zwischen alter viktorianischer Moral 
und den Neuerungen des wirtschaftli- 
chen Aufschwungs. Obwohl Ruth und 
ihr Geliebter, ein Playboy aus der High 
Society, erst Anfang Zwanzig sind, ver- 
halten sie sich bereits wie Vierzigjähri- 
ge. Sie arbeitetsich, um Geltung zu ge- 
winnen, zur  Nachtclubbesitzerin 
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Rodger Randall Cuttler. 


hoch, er hält sich an die Gesetze des 
Klassensystems und weist sie, als die 
Romanze nicht mehr lustig ist, zurück 
Ruth Ellis erschießt ihn und sieht sich 
mit ihrem Tod am Galgen endlich ak- 
zeptiert. Der Erfolg von „Dance With A 
Stranger" liegt in der Nähe des heuti- 
gen England zu dem der 50er Jahre, Er- 
neut steht eine klare Trennungslinie 
zwischen arm und reich, das wenige 
Geld wird wie damals in teure Extrava- 
ganzen wie modische Cocktailgarni- 
turen gesteckt, und man freutsich über 
den schüchternen, aber sehnsüchti- 
gen, von Mari Wilson als Titelnummer 
interpretierten alten Peggy Lee Song. 


Cuttler hat am unmóglichsten 
Oft, den man sich dafür aussuchen 
kann, einem vegetarischen Restaurant 
unweit von der heruntergekomme- 
nen Carnaby-Street, das Stichwort ge- 
geben, das von allen Brancheninter- 
nen unter fünfunddreißig zur Zeit wie 
eine Gans mit goldenen Eiern gehütet 
wird: Style-Mythologie. Auf dieses 
Prinzip setzt auch Julian Temple mit 
seiner Verfilmung des Kultromans von 
Colin Melnnes um die Rassenunruhen 
vonNottingHillvon1958.Fiirihn istdie 
Geschichte der britischen Kids „die 
einzig wahre Geschichte Nachkriegs- 
englands’, Den Rest bezeichnet er als 
Selbstmord. 

Temple: »Die 50er Jahre sind 
eine sehr wichtige Periode - die 
Schwarzen kamen aus den Kolonien 
nach London, brachten eine neue Kul- 
tur mit, die Jugendlichen hatten durch 
den wirtschaftlichen Boom zum er- 
stenmal Geld in der Hand, wurden 
zum neuen Markt. Nun das Ende da- 
von, es gibt im Unterschied zu damals 
kein Geld mehr«. 

„Absolute Beginners” bewegt 
sich in der Tradition britischer Popfil- 
me, von Richard Lesters Beatleskla- 
mauk über Nicholas Roegs komplexe 
Reflexionen „Performance“ und „Der 
Mann, der vom Himmel fiel” bis zu Ken 
Russels unertrăglicher Popoper ,Jom- 
my", lautRegisseur die eigentliche und 
wahre Erfindung des Musikvideos. Ein 
Streifen in dieser Art, mit den Rolling 
Stones oder den Kinks, schwebte 
Temple bereits vor zehn Jahren vor, 
dann sah erdie Sex Pistols und wußte- 
„das ist der Film“ (Temple), 

Nun wissen wir auch einiges, so 
zum Beispiel, daß „The Great Rock'n'- 
Roll Swindle” die längste Zeit vom 
amerikanischen Trashspezialisten Russ 
Meyer unter dem Titel ‚Who Killed 
Bambi?" vorbereitet wurde und erst 
nach dessen streitbeladenem Abgang 
an den damals noch unerfahrenen 


Filmstudenten Julian Temple weiter- 
ging. 
Allgemeiner Aufruhr 


Trotzdem bleibt das fróhliche Unter- 
nehmen mit den Sex Pistols das einzi- 
ge Ergebnis, das sich unter der späte- 
ren Erfindung Punk- und New-Wave- 
Genre einordnen läßt. Derek Jarmans 
„Jubilee”istdas holprige Kunstprodukt 
eines Schöngeists, der sich einmal in 
Clockwerk Orange” verlief und die 
gewonneneRealitătsachse mittheore- 
tischen Zeitgeistabhandlungen sowie 
verwirrten Endzeitprophezeiungen 
aus dem 16 Jahrhundert verschneidet, 


Derek Jarman 


Ebenso zieht Chris Petit in seiner ,Ent- 
fremdet-in-Asphalt-und-Beton/-Ge- 
schichte „Radio On" nichts anderes als 
Metaphern aus dem elektronischen 
Soundtrack, er illustriert das Lieblings- 
themaaller Autorenfilmer: existentiel- 
le Verlorenheit, 

»Derjunge britische Film, dasist 
die Videoszene«, sagte Temple vor ei- 
nemJahr und hatte damals noch recht. 
Regisseure, die sich zu Beginn der 80er 
Jahre im neuen Gewerbe betatigen, 
kommen zum Teildirektaus derSzene, 
etwa Don Letts, der als Discjockey im 
„Roxy“, dem Stachelkopf-Ireff von 
1977, begann, später „London Calling“ 
mit den Clash und noch später „Pass 
The Dutchie" mit Musical Youth dreh- 
te, umals Mitglied von Big Audio Dyna- 
mite wieder zu seinen alten Freunden 
zurückzukehren. 

Anfangs standen die Plattenfirmen 
dem neuen Medium noch so unbe- 
holfen gegenüber, daß jeder hinein- 
kommen konnte und alles gedreht 
werden durfte. Beriichtigt bleiben das 
Soft-Cell-Video „Sex Dwarf" von Tim 
Pope oder die halbnackten Mädchen 
in Godley und Cremes „Girls On Film", 
sie wurden gleich nach ihrer Fertigstel- 
lung von den Sendern verboten. Das 
und der durchschlagende Erfolg von 
Russel Mulcahys Ultravoxclip Vienna” 
im amerikanischen MTV waren aus- 


schlaggebend für die baldige Standar- 
disierung. Neben Mulcahy zählt noch 
Steve Barron zu den Begründern der 
optisch zwarspektakularen, sonstaber 
harmlosen und dünnen Durch- 
schnittsproduktion. Mit seiner Mytho- 
logisierung der Gosse in „Billy Jean" 
hobdieserschließlich MichaelJackson 
in Starposition und ließ die Amis die 
Existenz von Stil und Popmythologie 
entdecken. Sie gehören überhaupt zu 
den Hauptabnehmern der neuen 
Ware, vergleichsweisehängenan МТУ 
20 Millionen Haushalte, an der briti- 
schen „Musicbox“ im Binnenland nur 
50000, in Europa über den Satelliten 
dafür fünf Millionen. 


Stove Wooley 

Kommen wir wieder auf 
Temple zurück. Mit seinen Trendset- 
tervideos gebiihrt ihm das Hauptver- 
dienst am Popwunder von 1982, er 
drehte „Come On Eileen", ‚The Look 
Of Love” und „Do You Really Want To 
Hurt Me", das Boy George erst zu Boy 
George werden ließ, jedes Video vol- 
ler Ideen und philosophischer Witz- 
chen, er baute kleine Spielfilmhand- 
lungen um das jeweilige Image der 
Stars. In einem, Face"-Artikel sprach er 
sich vehement gegen die übliche 
Methode des Einfrierens und Bewah- 
rens von Mythen längstabgeschlosse- 
ner Rock'n’Roll-Perioden aus, den von 
Beginn an ausschlaggebenden Faktor 
für die Herstellung von Musikvideos. 

Temple hat deshalb kein 
schlechtes Verhältnis zum Genre, er 
fürchtet bloß Mittelmäßigkeit und 
sucht die Rettung in der Rückorientie- 
rung auf klassische Musicals. Seine 
letzten Arbeiten, „Jazzi for Blue Jean” 
mit David Bowie und die Demontage 
Mick Jaggers im neunzigminütigen 
„Running Out Of Luck“, sind deshalb 
auch von Dialogpassagen durchsetzt. 
Sie wurden Zwitter, die in kein Me- 
dium passen. 


Ein Gespenst 


Plattenfirmen errichten Abteilungen 
für Filmproduktionen, engagieren für 
ihre ersten Projekte gleich ein paar 
hoffnungsvolle Kids ausden Videostu- 
dios, und alles klatscht in die Hände, 
freut sich über das gelungene Cross- 
over, das kulturelle Symbol der 80er 
Jahre: Esgibtnichtmehreinzelne Bran- 
chen, sondern nurnoch verschiedene 
Medien und immer dieselben Stars, 
den Star hinter der Kamera und den 
Star vor der Kamera. Aber nicht jeder, 
nicht einmal David Bowie, ist so be- 
gnadet wie Madonna, die in allen Dis- 
ziplinen, auf Platte, Video und derFilm- 
leinwand, bestehen kann. Am wenig- 
sten sind es die Regisseure. Die 
Dreiecksgeschichte zwischen Yuppie- 
liebespaar und eifersüchtigem Com- 
puter in „Electric Dreams” von Steve 
Barron war so hohl, daß die Produzen- 
ten von Virgin” nach dem Desaster in 
den Kinos ein ganzes Jahr lang ihre Ak- 
tivitäten einstellen mußten. Russel 
Mulcahy liefertin, Razerback" mitdem 
Kampf gegen Killerwildschweine aus 
dem australischen Dschungel noch ei- 


Julien Temple 


ne halbwegs interessante Story, schei- 
tertjedoch daran, da erdie gewohnte 
Schnittechnik der Videos beibehält 
und daher dem Zuschauer im Bilder- 
hagel das Auge trant. 

Sehr genau weiß der sieben- 
undzwanzigjährige Produzent Tim Be- 
van zwischen den Medien zu unter- 
scheiden. Er gründete vor zwei Jahren 
mit seiner Partnerin Sarah Ratcliffe die 
Firma, Aldabra", sicherte sich die rich 
Ben Dráhte zum  Musikbusiness, 
schloß 1985 mit hundert produzierten 
Videos ab und investierte das einge- 
spielte Geld in Spielfilmprojekte.»Man 
kann nur Dinge machen, die einen lei- 
denschaftlich beschäftigen, sagt Tim 
Bevan, »für mich sind Plattenbusiness 
und Popstars nicht interessant genug, 
Von den tausend Musikvideos proJahr 
gibt es vielleicht zehn, die auffallen. Es 
ist nichts als Marketing, man sollte es 
unter keinem anderen Blickwinkel se- 
hen.« 


Was ,Aldabra" bisher auf den 
Markt gebracht hat, Stephen Frears 
Streifen um Rassenprobleme, „My 
Beautiful Laundrette", und Derek Jar- 
mans idiotisch meditatives Künstler- 
portrait , Caravagio", ist im ersten Fall 
passabel und vielleicht notwendig, im 
zweiten überflüssig. Im Sommer will 
der Jungunternehmer in Springerstie- 
feln mit seinem Schützling Bernard 
Rose das Projekt „The Paperhouse 
Hour" verwirklichen. Rose hat mit sei- 
nen vierundzwanzig Jahren bereits 
mehrfach Geschichte gemacht, er 
inszenierte die höllische FGTH- 
Schwulenorgie „Relax“ und wurde da- 
für zu einer Podiumsdiskussion ins 
New Yorker Waldorf Astoria Hotel ein- 
geflogen. Weiter drehte er, und das ist 
noch viel wichtiger, weil es seine filmi- 
sche Klasse beweist, die UB40 Video- 
LP „Labour Of Love‘, eine, trotz 
schlechter musikalischer Unterma- 
lung, beeindruckende, vierzigminü 
ge Hinterhofballade um zurückgewie- 
sene Liebe, Bandenkriege, Ärger mit 
den Bullen und Teenagerfrustration. 
Aber auch das war kein Argument für 
eine mögliche Mediensynthese. Den 
Langvideos, die mit Julian Temples 
Minimusicals begannen und eben um 
Pete — Townsends Suburbia-Essay 
‚White City" bereichert wurden, fehlt 
das große Publikum, sie lassen sich fast 
nur auf dem Cassettenmarkt vertrei- 
ben. 


Rose wird das Genre verlassen 
und, so sage ich jedenfalls, meisterhaf- 
te und großartige Spielfilme drehen. 
Bevan bleibt dabei, um den angekur- 
belten Cash-Flow am Laufen zu halten, 
plant aber, gemeinsam mit dem Pop- 


essayisten und Face-Schreiber John 
Savage, eine vierteilige TV-Serie über 
die Geschichte der Musikvideos mit 
dem hübschen Titel ‚Three Minutes 
Wonder’ 


Heißes Pflaster 


Max Headroom, dersynthetische Pop- 
Moderator im TV, wird wie die kom- 
mende Serie TimBevansfürChannel4 
produziert. Der Sender richtet sich 
nach staatlichem Auftrag an Jugendli- 
che und Farbige, jene Minderheiten, 
die man normalerweise übergeht. Zu- 
sätzlich verfolgt der Direktor Jeremy 
Issacs seit dem Start vor zwei Jahren 
noch ein Konzept zur Förderung von 
Low-Budget-Filmen. Man produziert 
nicht selbst, sondern gibt Projekte in 
Auftrag oder kauft sich darin ein. So ge- 
schah es, daß im leichtanrüchigen Ver- 
gnügungsviertel Soho, in schmierigen 
Hinterhöfen und zahlreichen beeng- 
ten Mini-Apartements, eine Anzahl 
kleiner Produktionsfirmen entstand. 
Die Zentrale der ,Aldabra^ bewegt 
sich in der Größenordnung einer 
durchschnittlichen Junggesellenwoh- 
nung. Um zum Sitz der „Palace-Pictu- 
res" zu gelangen, mußte mir der Chef 
Steve Wooley erst den Lageplan ins 
Notizbuch kritzeln. Ich fing ihn, der mit 
seinem auffälligen Pferdeschwanz un- 
schwer zu identifizieren ist, in einem 
Coffeeshop ab, nachdem mich die 
Sekretärin immer wieder auf neuerli- 
che Termine vertröstet hatte. Wooley 
zeigte sich dann trotz seiner Uberla- 
stung als Mitproduzent von „Absolute 
Beginners“ als hoffnungsloser Roman- 
tiker, der vom Kino als geheimnisvol- 
lem Ort träumt, „in dem man in die 
Dunkelheit eintauchen und sich voll- 
ständig mit extremen Gefühlen be- 
decken kann“. Das Logo seiner Firma 
zeigt einen pastellfarbenen, arabi- 
schen Palast untertiefblauem Sternen- 
himmel. Er mag keinen Realismus, war 
früher im Videomarkt tätig und grün- 
dete 1980 die , Palace" als Verleih für 
Kultfilme wie Technicolormusicals, 
Horror und Fantasy. Dieser Vorliebe 
geht er nun auch als Produzent nach. 
Das Debütdesirischen Regisseurs Neil 
Jordan, ,Zeitder Wolfe’, führtinsbizar- 
re Land der sexuellen Alpträume drei- 
zehnjähriger Mädchen, in das Land der 
Werwölfe und Hóllenfürsten, gedreht 
in einem Studiomärchenwald. Für ‚Ab- 
solute Beginners” wurde ein künstli- 
ches Soho, „exotisch wie Bagdad", er- 
richtet. 

Als Verleiher bleibt Wooley 
durch seine agressive Haltung gegen- 
über lethargischen Kinobesitzern in 


Erinnerung.»Erknallte gegen die Türen 
und erschütterte das Systems, erzählt 
Chris Ашу vom „КЕС“, »erforderte gu- 
te Projektionen und Enthusiasmus, 
Bald folgten weitere neue Firmen, 'Vir- 
gin’ und wir. Es ist kein Versuch, Kunst- 
theater zu betreiben. Wir Verleihfir- 
men brauchen die Kinos, und zwar 
nicht fünf oder zehn, sondern hunder- 


tes, 
Auf meine Frage, wieweit nun 


auch das Kino zur Jugendkultur zählt, 
fährt der frühere „Time Out"-Schreiber 
Auty druckreif fort: »Das Kino zwingt 
das Publikum zur Passivität, und junge 
Leute wollen nichtpassiv sein. Deshalb. 
gehen sie auch ins Kino, um sich zu un- 
terhalten, dasist ganzin Ordnung.Esist 
nichtihr Dreamland, auch die Musik ist 
das nicht wirklich, Das Ganze liegt auf 
einer tiefverwurzelten Ebene von Ab- 
hängigkeiten zum englischen Leben 
und zur Wirtschaftskrise, zum Einfluß 
deramerikanischen Kultur, zuden Ras- 
senproblemen. Und es findet in der 
Kleidung, der Umgangsform und der 


Sprache Ausdruck. Diese Stylekultur 
isteine Funktion, die von der Musik re- 
flektiert wird, mehr als vom Film, der 
sehr viel kostet. Eine Single kann man 
jederzeit machen....« 


Botschaften an die Welt 


Julian Temple halt die heutige Form der 
Teenagerkultur, als „Duran Duran- 
Typherumzulaufen und dabei noch an 
irgendeine rebellische Attitüde zu 
glauben, für einen einzigen Witz: 
»Punk war das letzte, der Abschluß von 
allem. Man hatte kein Geld mehr, also 
stahl man, war besessen von Gewalt, 
scherte sich um gar nichts mehr. Das 
war das Ende. Die hinterlassene Leere 
kann nur von etwas gefüllt werden, 
was niemand erwartet, es wird sicher 
von keiner Band kommen. Der Sinn 
von ‘Absolute Beginners’ ist es, den 
Leuten zu sagen: Seht, das ist der Be- 
ginn derSache, es gibt nichts, was nicht 
schon dagewesen wäre. Esmuß etwas 
Neues getan werden.« 

Noch setzt man auf Nostalgie, 
wie Alex Cox mitderSid-Vicious-Nan- 
cy-Spungen-Kulttragódie „Love Kills". 
Der Brite, der die Filmhochschule in 
Los Angeles besuchte und im dortigen 
Hardcorepunkmilieu den  Erstling 
„Repo Man" drehte, ist der ungefähre 
Gegenspieler Julian Temples: Temple 
istgleich Bowie, ist gleich England: Cox 
ist gleich Iggy Pop, ist gleich Amerika. 
Auch beim derzeitigen Projekt hat er 
lggy im Soundtrack vorgesehen. Er fa- 
vorisiert die ausgeklinkte Erzählweise 
von Trashfilmen aus den 50er Jahren, 
den Kinostoff aller Schwarzgekleide- 
ten, dessen Zitate Mad-Scientist-Ufo- 


Radioaktivität bereits in seinemDebüt 
rotierten. Das Copyright des Dreh- 
buchs zu „Love Kills“ läuft unter Com- 
mies From Mars Inc“ 

Auf Temples Frage nach dem 
„Neuen” geben derneunundzwanzig- 
jährige Liverpooler Regisseur Chris 
Bernard und sein Team vorläufige Ant- 
worten, Ihr „Letter To Brezhnew“, der 
unabhängig nach fünfjährigem Kampf 
um Gelder realisiert wurde, artikuliert, 
sodumm dasauch klingt, ebensoreali- 
stisch schlicht wie herzzerreißend 
naiv die aussichtslose Situation der Ju- 
gend in Nordengland. Ein arbeitsloses 
Mädchen verliebtsichinenen sowjeti- 
schen Matrosen auf Landurlaub und 
willihm nach Leningrad folgen, wei 
ohnehin nichts zu verlieren hat, 


Großes Warten 


Die Majors haben längst registriert, 
was läuft. ,Goldcrest" beteiligt sich ge- 
meinsam mit Virgin” und der New Yor- 
ker „Orion“ an „Absolute Beginners", 


Thorn EMI” produziert „Love Kills’. 
Zaghaft versuchen sie nun auch in ih- 
ren Großprojekten von der Strategie 
der Jungen zu profitieren, engagieren 
Annie Lennox für einen Part im Histo- 
rienschinken „Revolution“ und schei- 
tern dennochan derkasse. Kräftigerin- 
vestiert der Produzent Jeremy Tho- 
mas, der schon einmal mit ‚The Great 
Rockn’Roll Swindle” zugeschlagen 
hat. ZurZeitbereiteter Alex Coxnäch- 
sten Streifen Toward Zero" vor. 

Was ist sonst noch wichtig für 
einen Filmemacher, wenn erschon das 
nötige Budget und ein funktionieren- 
des System hinter sich hat? Was ist 
überhaupt das Wichtigste für ihn? Ich 
presse die Frage in einem ehrwürdigen 
Londoner Herrenclub dem achtzigjáh- 
rigen Regisseur Michael Powell gegen- 
über heraus, der gerade im Begriff ist 
zu gehen. Mit ,Die roten Schuhe! und 
„Schwarze Narzissen" hat er es ver- 
standen, sein Leben auf „weise Art zu 
verbringen‘, wie ein kluges Mädchen 
gesagt hat, er muß es wissen. »Die Zu- 
sammenarbeit mit dem Schreiber, 
sagt Powell, »also die Geschichte, die 
Dialoge und die Dramatik«, 

Meine Geschichte brach kurz 
vor ihrem Abschluß zusammen. Ich 
wollte noch ein symbolisches Foto 
von Bernard Rose, unter einem der 
Holzbögen in Chinatown, Soho, den 
Blick in die Zukunft gerichtet, Aber ich. 
verpaßte den Termin und lief dann 
ziellos im eleganten Dinnerjacket, das 
ich für das Treffen mit dem weisen Hel- 
den meinerKindheitangezogen hatte, 
durch die nächtlichen Straßen. Völlig 
gebrochen. e 


LSPEX 57 


DAS MINDER 


HEITEN-ABO 


Frauen 
Kinder 
Witwe 
GR 


Monat 


aus Ne 


| Nigger! Sklaven! Japaner! 
! Hunde! Minderjährige 
n! 

F T 


E I А stu 


Denn zum SPEX-Abo gibt es diesen 


für die ersten zwanzig Ein- 


sender John Lennons letzte bisher 
unveröffentlichte Live-Aufnahmen 


w York 1972, die bisher 


diverse Hymnen, die eure Betreiun einleiten (Woman Is 


The Ni 
Peace 


ger Of The World“, „Power 
Chance”) und alle anderen Hits des Mannes, 


o The People“, „Give 


dessen Frau diesen Monat auf Deutschland-Tour kommt. 
Also das Greatest-Hits-Album-zur-Tour (wenn man so 
will), vor allem aber die Zeitschrift zu allem anderen 
(Musik, Zeit und dem Zusammenhang zwischen beiden, 


dabei garantiert zeitgeistfrei). 
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BACK ISSUES 


Folgende Back-Issues sind noch erhaltlich: 

Back Issues gibt es gegen DM 4,80 pro Exemplar in 
Briefmarken (80er) Bestellung an: SPEX, Abo-Service, 
Severinsmühlengasse 1, 8000 Köln 1 

O 8-9/83 Spandau Ballett, Grandmaster Flash, Wham! 

© 10/83 Kim Wilde, Violent Femmes, Howard Devoto, 
Wynton Marsalis, Trio, Mari Wilson 

© 11/83 Costello, Lords of the New Church, Madonna, 
Keith Levene 

© 1/84 Cabaret Voltaire, Mods, Nick Heyward, Fleshtones, 
Snakefinger 

©3184 The Clash, Eurythmics, The The, Meteors, Frankie 
Goes To Hollywood, Peter Hein 

(5/84 Erfolg in Deutschland: Nena, Zimmermánner, Hitler, 
New Order, Billy Bragg 

О 6/84 Marilyn, Special AKA, Scott Walker, Keith Haring 
©2184 Cramps, Human League, David Sylvian, Womack& 
Womack, Lester Bowie 

O 8/84 David Johansen, Psychedelic Furs, Palais 
Schaumburg, Lou Reed, General Public 

О 9/84 Northern Soul, Sade, Heaven 17, Bronski Beat 

О 10/84 Aztec Camera, Scritti Politti, Eartha Kitt, Northern 
Soul Teil 2, Sex 

О 11/84 Gun Club, Cult, Hanoi Rocks, Cecil Taylor, Sisters 
of Mercy, Tina Turner 

О 12/84 Big Country, Los Lobos, Chaka Khan, Laurie 
Anderson, Lloyd Cole, Springsteen 

© 1/85 Culture Club, Die Ärzte, Redskins, Bluebells, 
Stranglers, SPK 

О 3/85 Bob Dylan, Working Week, Spandau Ballet, GoGo, 
Tears For Fears, Associates y 

О 4/85 Yello, Ramones, Kane Gang, Fleshtones, Art Blakey, 
Bebop Teil 1 2 

05/85 Everything BTG, Green On Red, Paul Young, Long 
Ryders, Killing Joke, Les Immer Essen, Cool Jazz 

016/85 Colourfield, Maze, The Jesus And Mary Chain, 
Nippon Pop, Captain Beefheart, Die Toten Hosen 

О 8/85 REM, Talking Heads, Fine Young Cannibals, 
Stephen Tin Tin Duffy, Untouchables 

О 9/85 Prefab Sprout, The Damned, George Clinton, 
Feargal Sharkey, Jim Foetus, La Loora, The Blasters, Peter 
Blegvad 

О 10/85 Kevin Rowland, The Cure, Simon LeBon, 
Woodentops, Nikki Sudden/Dave Kusworth, Rainald Goetz: 
Und Blut 

© 11/85 Blixa Bargeld, Billy Bragg, Bobby Womack, Brian 
Eno, Berlin/Ost 

О 12/85 The Pogues, Patsy Kensit, Tom Waits, Alex Chilton 
О 1/86 Pete Townshend, Siouxsie, Simply Red, Vima Lindt, 
Big Audio Dynamite, ABC 

©2186 Nick Cave, Psychic TV, Simple Minds, Psychobilly, 
D.D.'s Amerika 


besten Versionen einiger Songs („Instant Karma, ,Mother”), 
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Leserbriefe 

Spinnt euer Ralf Niem- 
стук? Die Bangles und 
Hausfrauenrock? Wenn Ralf 
mit den Bangels nichts an: 
zufangen weiß, sollte je- 
mand zu finden sein, der 
dem mehr als kleinkarierte 
Assoziationen agewinnen 
kann, Oder befürchtete er, 
bei einer positiven Bespre- 
chung der Gegenleistung 
(siehe Bangles-Anzeige) be- 
zichtigt zu werden? 

Ludger Frank, Oer-Erken- 
schwick 

::Mangels spritzigerer Ein- 
fälle kann dazu nur gesagt 
werden: Die Bangles- 
Rezension war eindeutig, 
wenn auch verhalten, posi- 
tiv (2) (1). 


SPEX'86 — die Zeitung 
für proletarische Kul- 
tur? Warhols Mao dürfte 
ihm auf der Leinwand bes: 
ser gefallen, als selbst mitar: 
beiten zu müssen. Ehen 
führen, kommt nicht von un: 
gefahr. Aber auch andere 
führen Bilderehen, nicht nur 
aus Angst vor Aids. Aber 
das macht Trotzki und Weh 
ner noch lange nicht zu 
Kommunisten, Geschichte 
beurteilt Personen, nicht 
D.D.'s Eingebungen, 
(anonyme Einsendung) 
::Was immer man über 
D.D.s Eingebungen denkt 
— was war Trotzki denn? 
Christdemokrat? 


Dein „America“ Artikel 
braucht noch ein Zitat: Insul 
ting someone else's country 
is like explaining to your 
friend why you think his wife 
is so ugly." 

Sarah Schoolcraft, Göttin: 
gen/L.A 


Liebe Jutta, 

habe heute mit Interesse 
Deinen Artikel über die Sim 
ple Minds gelesen und stel. 
le mir nun die Frage, was er 
eigentlich aussagen soll? 
Vergleichst Du etwa die 
Simple Minds, eine meiner 
frühen Lieblingsbands, mit 
frischgepreßten Fritten, wie 
kannst Du sowas nur ma- 
chen (Entrüstung). Hast Du 
denn vor gar nichts Anstand 
und Respekt? Anscheinend 
nicht und dazu kann Ich 
Dich nur beglückwünschen 
und hoffe, daß Du Deinen 
ironischen, bissigen 
Schreibstil beibehalten 
wirst. Alles Liebe, 

Thomas aus Bielefeld 

P.S. Wie war's in der nach 
sten Spex mal mit einem Fo- 
to von Dir und weniger Ge- 
schreibsel von D.D. 


Jutta Koether macht 
aus dem Besuch einer 
Frittenbude ein Inter- 
view. Die Idee ist zwar wit- 
zig, aber ansonsten nichts 
als falsch. 

Pommes kauft heute eh kei- 
ner mehr. Sie sind lediglich 
Teil einer großen Spionage- 
affäre, mit der der sowjeti- 
sche Geheimdienst ver- 


sucht, deutsche Bauern 
und Großstadtpenner zu in 
doktrinieren, indem er den 
einen die Kartoffelernte ab: 
nimmt und den anderen bil 
liges Flaschenbier verkauft 
Jeder andere friBt bei 
McDonalds, was klar ist, 
denn die Donald Buden ge- 
hören dem MAD und der 
Kapitalismus ist ein Ham- 
burger. Und nichts anderes 
ist Jim Kerr: Verkaufsleiter, 
der die albernen Donald: 
Mützen nicht tragen muß 
und nur dafür Sorge trägt, 
daß das Produkt schmierig 
und der Laden sauber 
bleibt. Aber da gibt es ja 
auch noch die Kneipe, bes: 
ser die Kaschemme, wo der 
Wirt noch sein bester Kunde 
ist und bei Streitfällen schon 
die abgesägte Schrotflinte 
hervorholt, So ein Kerl 
tauchte in dem Heftchen ein 
paar Seiten vorher auf, Und 
das ist das eigentlich 
schlimme an dem Artikel, 
der Wirt knallt McDonalds: 
Fritzen die Eler unterm 
Arsch weg, alle anständi- 
gen Trinker werden eh bald 
reumütig zu ihm zurückkeh: 
ren und die Bauern sind in 
Wirklichkeit Studenten, die 
der Russe spätestens dann 
auf ihren Pommes sitzen 
laßt, wenn er merkt, daß ihm 
die Trinker bereits davonge- 
laufen sind. 

Das Große Opossum, Gif 
horn 


Im letzten SPEX gab es 
einen Artikel von jeman- 
dem, der wirklich etwas zu 
sagen hatte und daher nicht 
viele Fremdwörter nötig hat- 
te und der außerdem nichts 
„peinlich oder „ldosynkra 
tisch" fand. Es ist wirklich zu 
schön um wahr zu sein 

Nun möchtet Ihr sicher wis 
sen, wer diese auBerordent- 
liche Leistung vollbracht 
hat, Ich will es Euch sagen 

— es war Nikki Sudden. Da- 
zu muß ich noch sagen, daß 
ich StraBensánger nicht 
peinlich finde und selbst 
dann noch zu Nikkis Kon 
zerten gehen würde, wenn 
ichihn auch umsonst aut 
der Straße sehen könnte! 
This Charming Girl, Osna: 
brück ` 


Olaf Karnik hatte mal 
geschrieben , Wer Kent 
nicht kennt, der pennt, was 
so wohl nicht richtig ist, weil 
die Platten meistens schwer 
zu kriegen sind. Wer aber 
Kent kennt und nicht er- 
kennt, daß es sich um gro- 
Bartige Stücke handelt, der 
kann was dafür und ver- 
dient, bestraft zu werden, 
besonders, weil er damit un- 
ter den Lesern dieses Blat- 
tes großes Unheil anrichten 
kann. Beidem Namen 
kommt man leicht in Versu- 
chung, seinen Worten Glau- 
ben zuschenken, was auf 
keinen Fall passieren дагї, 
liebe Mitleser dieses ehr- 
würdigen Blattes! 


Aut einer Supremes-LP sei- 
en also mehr gute Songs 
enthalten als auf allen Kent- 
Sampler hoch sieben? Al- 
lein diese dümmliche Be- 
merkung läßt sich leicht 
mathematisch widerlegen: 
Geht man von höchstens 16 
Stücken pro Supremes-LP 
aus, so würden jeweils 2 gu- 
te Songs aus den mittlerwei- 
le 50 Kent-Samplern ausrei- 
chen, um Detlef Diederich- 
sens Rechnung platzen zu 
lassen, denn 2 hoch 7 ist. 
128. Tatsáchlich enthalten 
aber schon meine 21 Kent- 
Sampler mindestens 147 
sehr gute, die meisten da- 
von phánomenal und un- 
verzichtbar, Stücke, natür- 
lich auch einige weniger gu- 
te. Wie mit den Kent- 
Samplern verhältes sich 
auch mit Detlef Diederich- 
sens zu den Womacks. Er 
muß sich wohl weigern, die 
Platten gut zu finden, denn 
freiwillig wird wohl kaum je- 
mand darauf verzichten, 
wenn er die Platten kennt, 
Es ist ja auch nicht so, daß 
die Soul-Kritiker von Spex 
alles was schwarz ist oder 
alles von den Womacks kri- 
tiklos in den Himmel heben. 
Zu dem Soul-Decade- 
Sampler kann ich mich nicht 
so äußern, den ich habe nur 
‚Ausschnitte gehört bzw. 
kenne einige Stücke. Aber 
allein schon Lorraine Elli- 
sons „Stay, . `" istdas gan- 
ze Geld wert, Ebenfalls zur 
Wertsteigerung tragen Len 
Barrys „123" (ist das ei- 
gentlich der, der mit Bobby 
Eli die großartigen Booker 
Newberry Ill Songs „Love- 
town" und „Teddybear“ 
geschrieben hat?), das tolle 
„Ace Of Spades' von O.V. 
Wright, Gladis Knight, die 
Spinners, die Mar-Keys (mit 
diesem Stück haben übri- 
gens die geschmacklosen 
Undertones ihr Rockpalast- 
Konzert eröffnet), Otis Red- 
ding und Aretha Franklin 
bei, Uber die anderen 
Stücke kann ich mich nicht 
äußern, es kann sein, daß 
einige zu ,,bluesig" sind 
(auch ich ziehe die elegan- 
teren vor), aber es kann 
nicht Sinn eines Samplers 
sein, der in der Absicht zu- 
sammengestellt wurde, die 
Entwicklung der Soulmusik 
zu Beschreiben, nur satt- 
sam bekannte Stücke zu 
bringen, so etwas wäre völ- 
lig überflüssig. Vielmehr 
sollten, wie geschehen, 
auch die etwas unbekannte- 
ren, Grundsteinlegenden 
Stücke bekannt werden, um 
ein Geschichtsbewußtsein 
zu vermitteln. Schade ist, da 
möchte ich Detlef Diede- 
richsen zustimmen, daß 
kein Curtis Mayfield-Song 
enthalten ist. 

Mit den besten Grüßen an 
die Soul-Fraktion 

Andreas Schlapeit, der Ver- 
teidiger des guten Gesch- 
macks 

Ча — nicht nur rechne- 
risch sondern im Ganzen 
nur zu richtig! Z.B. was die 
Vermutung über Len Barry 
betrifft. DaB kein Curtis 
Mayfield-Stück auf dem 
Sampler ist, erklärt sich bei 
einem Blick auf das Label 
(WEA) und durch die zuge- 
gebenermaßen traurige 
Tatsache, daB Curtis May- 
field niemals bei einem der 
von WEA betreuten Labels 
unter Vertrag war. 


Hallo Clara! 
Ich liebe Dich! Für Deine 


‚Antwort auf Detlefsens Soul 
(Decade)-Beleidigung. Und 
für jedes Wort, das Du sonst 
noch so schreibst. 

Paul, Stuttgart 


Betr.: Achim Duer- 
schmid und „Ist noch 
Leben Tm Under- 
ground“. 

1. irrst Du Dich im Datum 
(oder lebst Du hinterm 
Mond?) wegen der konzen- 
trierten Dosis „Gunclubsi- 
Sterscult", die Dosis kam im 
Spex 11/84, dann verlangst 
Du einen Bericht über Alien, 
ich glaube, von Eurem DJ 
im Future/Saarbrücken soll- 
test Du besseres gewohnt 
sein und nicht nach einer 
Teenie- und Yuppie-Band 
verlangen! P.S. Wenn Du 
mal gute Musik hören willst, 
fahr mal in.die Tote Hose 
nach Rohrbach! Tip unter 
Freunden! 

Euer Schmutz, Dillingen 


Hallo Spex-Knódel, euer 
Februar-Schweinebraten 
war gut gelungen! Der 
Kümmel: Blixas Poeme 
(was für Kalligravieh, tie- 
risch), die BratensoBe: der 
dazugehörige Birthday- 
Party-Artikel und dann ge- 
schah das UNWAHR- 
SCHEINLICHSTE, UNVER- 
GLEICHLICHSTE, ÜBER- 
WÄLTIGENDSTE: Clara 
und ich EINER Meinung: 
gebt den Psy-TV-Fans zu 
verstehen, was dieser Ge- 
nesis P. sich da erlaubt und 
er kann sehen, wo er seine. 
Schrazen ernáhren kann. 
Dieser Pseudo-Mystiker, 
der sich einbildet, er kónne 
den Guru für kleine Idioten 
spielen. Clara, allen belei- 
digten Psychic TV-Fans 
auch meinerseits einen fróh- 
lichen Mittelfinger, für Dich 
ein Bussi auf's Bauch, ich 
lad' Dich zum Schweinebra- 
ten ein, beim nächsten Be- 
such in Bayern. 

Der Baron der Unter- 
welt/Kaspar v, Erffa, Mün- 
chen 


Na fein! 

Nur weil Clara Drechsler in 
Blixa Bargeld verknalltist, 
müssen wir bewährte Defini- 
tionen überholen. Ich Dum- 
merle dachte immer, es gä- 
be einen klitzekleinen Unter- 
schied zwischen „РОЕМ8" 
und dösigen Satzaneinan- 
derreihungen. Ja, echt! 
Kitty, Berlin 


Es sprach Gott zu sei- 
nen Jüngern Seht her — 
Ihr sollt nicht hüngern! 
Das neue Spex ist wirklich 
Klasse, mit seiner progressi- 
ven (?) Masse! . во oder 
ähnlich ließe sich sagen, 
denn was einem diesmal 
geboten wird: PTV, Nick 
Cave & Blixa Poems, gute 
Tape-Rezensionen — weiter 
so 

Kim Il Jung, München 


Spex 

Ich habe Schnupfen und 
mein Rotz fließt auf Spex, 
doch das macht gar nichts, 
dennich habe noch eine 
Zweite in der Tasche. 

The Demon 


-. dann wollte ich nur 
noch sagen, daß mein 
Brief verstümmelt und ver- 
fälscht als Leserbrief ge- 
druckt wurde und daß das 
gar nichts macht, weilesso 
gut zu Euch paßt. Erst wollte 
ich ja um eine Gegendar- 


stellung bitten, bin dann 
aber davon abgekommen, 
da dies voraussetzt, daß Ihr 
meinen Brief noch habt. 
Aber ich kenne ja meine 
Pappenheimer. Dann wei- 
terhin gutes Gelingen und 
bleibt heil und gesund, es 
wäre doch wirklich schade 
drum. 

Barbara Geis, Frankfurt 


Was soll das? 

Ihr kündigt per Titelblatt de 
ultimative Story über Nick 
Cave an und bringt dann 
den losen Abklatsch seiner 
Vergangenheit, eine gut 
durchgehangene Labelre- 
vue mit satt abgetropftem 
Bildmaterial (von Sounds, 
Albumcover). Die einzigen 
brauchbaren Informationen 
waren über den Verbleib 
von Tracy Pew und Phil Cal- 
vert. Wenn Ihr schon Blixa 
Bargeld als Mitarbeiter prä- 
sentiert, laßt Euch von Ihm 
erzählen oder schreiben, 
was wirklich neues passie- 
ren wird. Wenn die inzwi- 
schen Erzlangweiler Clara 
und Scheuring sich abpla- 
gen mit den Langeweiler- 
bands der letzten Ausga- 
ben, ab zum Strafexerzie- 
ren. Wen interessieren 
schon Berichte über U2, 
Simple Minds, Clara lang- 
weilt sich furchtbar mit Ge- 
nesis P. Orridge (verständ- 
lich!) — was soll das? Wollt 
Ihr etwa mit solchen Din- 
gern die Masse ziehen? 
Welcher Vollidiot kauft 
schon Spex wegen Bono/Ti- 
lel, um dann dieses Gewür- 
ge zu schlucken! Lieber 
Diedrich, ich weiß auch, daß 
dein kleiner Bruder in einer 
Band spielen kann und daß 
Eure ganze Familie sehr 
kreativ veranlagt sein muB. 
aber vielleicht solltest Du 
mal Deine Mutter fragen, ob 
sie nicht für Detlef einsprin- 
gen will, um die Ehre der 
Familie zu retten. 

Simon, Berlin 


Themen für das alterna- 
tive Titelbild: 

Das Heideröslein in der 
Marxismustheorie oder Wa- 
rum lieben wir Pinguine 
von D.D. 

Penguin Cafe Orchestra 
Frankie says: „Idosyncrasy! 
Ask a dictionary!" 

The Soulful Shmock + 
Tragen wilde Tänzer grüne 
Polohemden? 

Dirk sagt es Euch! 

Modern Talking 

Die Ästhetik des Widerstan- 
des — Dialektik in der Krise 
Biographie: Bei Diederich- 
sens zuhause von Teodora 
W. Koether 

Northern Folk — Klaus & 
Klaus 

Nach Prefab Sprout: 
Kommt die Antarktis-Welle? 
Interview mit Pelle von Clara 
Drechsler 


Meine Fingerkuppen 
bluten. Mein Auge nicht. 
Es sind zuviele. Im nachsten 
Heft mehr. Unterschlagen 
wurden: Ob die Ramones 
sich aufgelöst haben, Poll- 
Kommentare, Frankench- 
rist, Ich-will-Alien, Ich-will- 
alles, ein Teenager-Problem 
(Absolute Beginners wird 
nun vielleicht doch anlau- 
fen. . .), warum schreibt Ihr 
nichts über ZK (Spex/vor- 
hunderjahren, nur positiv!!) 
kleines Gedicht, alles über 
Psychobilly und: Playn Jayn 
haben sich schon in der 
späten sechzigern aufge- 
löst. 


ПОСЕ CBS. 
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DISKOTHEK ~ KONZERTSAAL = CAFE ~ RESTAURANT = GALERIE ~ THEATER = KINO 


